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Der Dienft war für heute beendet. Die Züge der 
Recruten waren trott, trott, wieder nach ihren Stuben 
abmarſchirt; öde lag der weite Kaſernenhof da. Robert 
von Führinghaufen und Beo von Hiftropp, welche 
die Uebungen geleitet hatten, durchjchritten gemein- 
am das Thor, und über den Damm der menfchen- 
und wagenerfüllten Friedrichftraße eilend, legten fie 
die Karlftraße fait im ihrer ganzen Länge zurück 
und bogen beim Gräfedenfmal recht3 in die Luifen- 
jtraße ein. Dort wohnte Robert. Sie wollten zur 
Erholung von den überftandenen Tangweiligen Erer- 
eirftunden, um fich den Werger zu vertreiben den 
jie mit den ungeididten Recruten gehabt, nad) ein- 
genommenem Mahl einen gemeinjamen Spazierritt 
unternehmen, doch vorher wollte Robert fih nod 
überzeugen, ob feine Briefe eingelaufen jeien. 

An dem gelben Blechfäfthen an der Bimmer- 
thür fand fich jedoch nur ein jchmaler, Heiner Umjchlag 
vor, der den WBoftftempel „Berlin“ trug. „Zritt 
einen Augenblid ein,“ ſagte Robert zu feinem Ca— 
meraden, „und nimm einen Schlud Gilfa — id 
will nur ſehen, was es ift.“ Der Umſchlag enthielt 


nur eine lithographirte Einladung: „Herr und Frau 
Alberti, Wer ift ber Stärlere? 1. 1 
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Semiſch geben fich die Ehre, Herrn Lieutenant Robert 
von Führinghaufen auf Dienjtag den 8. April zum 
Abendeſſen und Tanz ganz ergebenjt einzuladen.“ Dann 
die üblihe Bitte um Antwort an die Herrin des 
Haufes und die Adreſſe. 

Deo hatte es ſich bequem gemacht, den Waffen- 
rod geöffnet, und fich in einem Lehnſtuhl behaglich 
ausgeftredt; mit Wohlbehagen jchlürfte er die feimige, 
helle Flüffigkeit hinunter, die jo angenehm auf der 
Zunge pridelte. Robert hielt das Stüd Kartenpapier, 
auf dem die Einladung ftand, wie unjchlüffig mit zwei 
Fingern der Linken und ließ den Beigefinger der 
Rechten an der Kante auf» und niederwippen. Dann 
[a3 er Beo den Anhalt vor, lächelte und ſagte mit 
jeiner leifen Stimme, jeinem zurüdhaltendem Tone: 
„Wie komme ich zu der Ehre?“ 

Beo ſetzte raſch das kleine, jeidelfürmige, dunkel— 
blaue Henkelgläschen auf die Tiſchplatte, blickte zu 
Robert auf und fragte überrafht: Kennſt Du Die 
Leute ?* 

„Sa... und nein... .“ entgegnete Robert, 
mit den Fingern fein Feines, jchwarzes Schnurr- 
bärtchen betupfend, „ich bin ihnen unlängjt auf dem 
Preſſeball vorgeftelt worden, habe mit der Frau 
einmal dur den Saal gewalzt, wurde von beiden 
zum Bejuch aufgefordert, traf fie aber bei meiner 
Anftandsvifite nicht zu Haufe... . und ſeitdem ver- 
folgt mid der Mann förmlich mit jeiner Liebens- 
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würdigkeit ... wo er mich ſieht, eilt er über die 
Straße, durch den Concertfaal auf mich zu und 
lädt mih ein . . und jet dieje Aufforderuung 

. . eigentlih jind mir die Leute jo gut wie 
fremd . ..“ Robert brachte diefe Mittheilungen, die 
doh für ihn nichts Ungünftiges hatten, in einem bei— 
nahe verlegenen Zone vor, ſtockend, als habe er ein 
Unrecht zu befennen. 

„Das fieht Herrn Semiſch ähnlich!“ ſagte Beo 
lachend. 

„Wie? Du fennft die Leute?“ fuhr Robert 
zurüd, halb neugierig, halb wie ein ertappter Dieb. 

„Sa, ih habe früher in ihrem Hauſe ver- 
fehrt.“ 

„Ih bitte Di, jage mir, was find es für 
Menihen? Ach werde nicht Hug aus diefem Herrn 
Semiſch. Dieſe fortgejegte Liebenswürdigfeit bat 
etwas Beängftigendes . . .“ 

„Nun, und die Frau, wie gefiel fie Dir?“ 

„IH bitte Dih, was kann man mit einer 
fremden Dame während einer Walzerrunde groß 
jpreben? Ueber die gleichgiltigjten Einleitungen 
famen wir nicht hinaus. Gie jah damals ganz hübſch 
aus — obgleih ih, Du weißt es, rothe Haare nicht 
leiden mag — aber jede Frau giebt im Ballkleid 
ein ganz anderes Bild als gewöhnlid. Sie tanzte 
gut ... fie jah auch ziemlich Teidenjchaftli au — 
aber eine Bettina jcheint fie mir nicht zu fein.“ 

1* 
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„Rein, das ijt fie nicht, Du Haft Recht,“ ſagte 
Beo lachend. „Ach will Dir jagen... der Mann 
ift ein Capitaliſt . .. jehr reich . . Gründer... 
und kaufmänniſcher Leiter einer großen Baupejell- 
ihaft .. . die Frau Hat er aus Liebe geheirathet 
. .. fie ift aus ganz niederem Stande, die Mutter 
war Wäjcherin oder jo etwas, das Mädchen war 
beim Theater, bei der Operette — 'mal an der Fried— 
rich-Wilhelmſtadt angeftellt — nie ein großes Licht 
gewejen, hat immer zweite Rollen gelungen, aber fie 
fiel auf durch ihre üppige Geftalt — Der Mann, 
ein großer Theaternarr, war rafend in fie verliebt 
— Sie hatte, jagt man, damals die Wahl, Geliebte 
des Prinzen Ferdinand mit Ausfiht auf Civilver— 
jorgung oder rechtmäßige Gemahlin des Finanz: 
mannes zu werden — ich fann ihr nicht verübeln, 
daß fie das leßtere vorgezogen.” — 

„Sie liebte ihn nicht? Welche Verworfen— 
heit!“ — 

„Lieber Freund, es gejchehen mehr Dinge zwiichen 
Standesamt und Ehebett — na, laſſen wir das... 
Er kaufte ihr die größten Diamanten, die ſchwerſten 
Seidenftoffe — mehr hätte der Prinz jchließlidh 
auch nicht thun können. Ihre Loſung heißt: Unter: 
haltung, und die hat fie reihlid. Sie tft auf allen 
Bällen, in jeder Theaterpremiere, ſtets nach der 
neueften Mode gekleidet, hat mehr Ringe auf den 
Fingern ald Dein Schnurrbart Haare, und wenn fie 
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der Empfindung des Glücks fähig wäre, jo würde 
fie fte befiten. Ich habe manche [uftige Stunde in 
ihrem Haufe verlebt. Es geht dort recht laut zu; fie 
it jehr koftbar eingerichtet — ihr Plauderjtübchen 
wimmelt von niedlichen überflüjfigen Nippes, das 
größte ünd koſtbarſte Stück darunter ift ihr Mann. 
Sie begann wie mit Jedermann auch mit mir zu 
fofettiren — aber ich Hatte damals gerade eine 
Sade, wo ich ernjtlih hing — und ich ſah aud, 
daß bei ihr feine Spur von wirklichem Intereſſe 
war — und jo zog ich mich zurüd.“ 

„Der Mann ift alfo ein Schwachkopf, die Frau 
eine Dirne, und das Haus ein ziweifelhajtes?“ 

„Hört Cato reden! Der Mann hat eine Schwäche 
für feine Frau, und fann ihr feinen Wunjch ver: 
jagen; aber er erfreut fich des beiten Anfehens in 
jeinen Kreiſen und gilt für einen tüchtigen Gejchäfts- 
mann, und den Bejucd des Haufes kann uns Nichts 
verwehren. Ach jagte Dir jchon, es geht dort hoch 
und luſtig zu: man jpeift da vortrefflid, trinkt die 
beiten Weine, raucht die feinſten Regalia-Upmanns, 
und ich gedenfe noch heut mit Vergnügen jener hübſchen, 
übermithigen Abende im engeren Kreiſe. Zum Schluß 
hatten wir alle einen Spig, Lucie — So heißt fie 
— jang aus ihren Operettenrollen mit einer Aus- 
gelaffenheit, wie fie fie nie auf der Bühne gezeigt 
— und ich ertappte mich ſelbſt, wie ich einft im 
Nebenzimmer, indeß der Gatte drinnen mit unge: 
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würdigter Beharrlichkeit am Flügel jaß und Chopin 
jpielte, Die rajende Melodie des Orpheuscancans auf 
ihre blaugeäderte Hand küßte.“ — 

Robert lächelte und bewegte die Zungenſpitze 
zwijchen den Lippen hin und ber. Halb war jeine 
Neugier, jeine romantiſche Abenteuerluft erregt, halb 
jträubte jich jeine angeborene und anerzogene Ab— 
neigung gegen Alles Unfeine und Zweifelhafte. Er 
Ihüttelte den Kopf und jagte leife und zögernd: 
„Nun, ich werde mir noch überlegen, ob ich die Ein- 
fadung annehme.“ 

„Ach was, unverbejjerliher Zauderer, nimm 
nur an! Sind denn in Berlin die Gelegenheiten 
jo reich gejäet, fih ohne jeden Zwang zu unter- 
halten ?" 

„Du weißt, ich Liebe jolhe Tollheiten nicht 
ehr! Ein Weib muß für mid) etwas Heiliges, Un- 
nahbares haben.“ 

„Du bleibjt ein Philiſter!“ Er ſtand auf. 
„Wollen wir jeßt ?* 

„Sa... Du ... eh .. .“ wieder flog jein 
verlegenes3 Lächeln über das Geficht, dann jah er 
ihm prüfend in die Augen, wie Jemand, der zweifelt, 
ob er einen bedenflihen Schritt wagen jolle — 
„ih hatte nämlich die Abfiht . . . ein Augenblid 
Beit bleibt ung ja noch .. .“ er fchritt rüdmwärts 
mit zagem Gange auf den Schreibtifh zu... „id 
wollte... .“ 
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„Mir wieder meuchlings einen Geſang aus 
Deinem Epos ‚Armin‘ verſetzen ... habe ich's er- 
rathen? ... Alſo darum lockſt Du mich verräthe— 
riſch in dieſen Hinterhalt, unter dem Vorwande, 
einen wichtigen Brief zu erwarten, um dann 
tückiſch mit Deinen Jamben auf mich loszuſchlagen! 
— Das iſt ein Bruch des Völkerrechts — das geht 
über Trautenau und Laon,“ — er ſtand auf, — 
„da rettet nichts als ein forcirter Rückzug —“ dabei 
griff er nach der Mütze. | 

„Natürlich!“ ſagte jegt Robert, anjcheinend ver- 
legt dur den Spott ſeines Cameraden mit einem 
Ton, der zwar die gewohnte leile Milde nicht ver- 
miffen ließ, durch den aber doch ein Hauch der 
Kränfung jchimmerte: „natürlih, Du willft nichts 
hören, Du madhft Dich Tuftig über mid, Du findeft 
meine Verſe jchleht ... ih babe ja feinen be- 


rühmten Namen . . ih bin ja der unbelfannte 
Robert von Führinghaufen! . ... In Feiner Zeitſchrift 
werde ich angepriefen ... . wie fünnten meine Ge— 


dichte einen Werth haben! ... Wie könnte über- 
haupt ein Lieutenant gute Verſe machen! ... Und 
vollends Dein Camerad, deſſen Freund zu fein Du 
vorgiebft .. . den Du kennſt, von dem Du weißt, 
daß er ein Menich ift, fpeift, trinkt, Bedürfniſſe 
fühlt wie Du — Ya, wenn ich einen berühmten Namen 
hätte, wenn die Beitungsfchmierer für mic) auf den 
großen Gong pauften — dann würdeſt Du an mid 
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glauben! — Ad, geh’ mir, Du bift eben nicht an— 
ders als die Bhilifter alle!“ 

„Du mißverftehit mich,“ ſagte Beo mit einem 
Ausdrud, der zwiſchen Scherz und Ernjt die Wagen- 
zunge bildete, „nicht, daß Deine Verſe ſchlecht find, 
glaube ih — ich verjtehe zwar nicht viel von der 
Poeſie, aber ich meine, ein preußiicher Lieutenant 
muß Alles fönnen, was er will, Alles gut durch— 
führen, was er anfängt, aljo, wenn er überhaupt 
dichtet, auch gute Verſe machen — aber,“ und hier 
wurde Beo erniter, „ich begreife nicht, wie ein Lieute: 
nantüberhauptauf den Öedanfen fommen kann zudichten 
— als höchſtens am Geburtstag Sr. Majeftät ein 
Teitlied oder einen Prolog für die Feier in der 
Kaſerne. Glaube mir, Robert, Degen und Feder 
vertragen ſich nun einmal nicht in einer Stube, und 
weſſen Amt es tft, mit Blut zu fchreiben, der joll 
fih die Finger nicht mit Tinte beſchmutzen.“ — 

„Thorheit! Platen war auch Offizier und ein 
großer Dichter!” — 

„Aber ein jehr Schlechter Offizier. Und glaube 
mir, wäre auch der Schritt Deiner Herameter der 
fejteite und gleihmäßigjte, der Parademarſch Deiner 
Recruten wird darum mit um ein Kota eracter. 
Du magft als Stern erjter Clafje am Himmel der 
Dichtkunſt gelten — darum wird doc nicht der 
kleinſte Stern auf Deine Achſelklappen hernieder: 
falen — Um offen zu reden, denn ih bin 
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Dein Freund: nit ih allein mache mich luſtig 
über Deine poetiihen Uebungen, die Du Jedermann 
aus Deinen Kreifen anzuhören nötbigft, auch die 
Gameraden thun es, und in noch ganz anderer 
Weile, und — mas jchlimmer ift — die PVorge: 
legten fajjen fie nicht vom heitern Standpunkt auf, 
jondern vom ernjten. Sie jeben Dich und Deine 
Leiftungen ſchon mit ganz anderen Augen an als 
die unjeren, fie betrachten Deine Winterarbeiten mit 
dem Mikroifop und entdeden Fehler und Mängel, 
die fie bei uns gar nicht ſehen würden, und die fie 
Dir aufmugen. Dein Zug gilt allgemein für den 
ſchlechteſten, wenn es auch vielleicht gar nicht der 
Fall iſt. ES Heißt eben immer: ‚Natürlich, der Füh— 
ringhaujen Hat feine Zeit fih um den Dienft zu 
befümmern — der macht Bere: Stebit Du bei 
der Parole und fiehjt in die Luft, ohne an etwas 
zu denken, dann raunt ſchon der Oberjt dem Haupt— 
mann zu: Na, Führinghauſen dichtet wohl wieder ?‘ 
Macht beim Compagnieerercieren ein Mann aus 
Deinem Zug nur den Feinjten Schwupper, dann 
näjelt’3 jofort: ‚Geben Sie Lieber auf Ihre Leute 
Acht, Lieutenant von Führinghaufen, ftatt jchlechte 
Berje zu ſchmieren! — Ja, glaubft Du, daß Dir 
das Alles vortheilhaft ift für Dein WUvance- 
ment ?" — 

„Ratürlih, ihr werdet mich nie verfteben ! 
Ihr jeid Haudegen, ein paar Stufen höher gejtellte 


Unterofficiere, für Alles Xdeale fehlt euch der Sinn. 
Du wirft nie begreifen, wie diejer bunte Feen, halb 
Zwangs-, Halb Narrenjade, nicht nur meine Bruft, 
meinen Hals, meine Arme einengt und jpannt und 
hemmt, daß diefes laute, widerliche, eilerne Säbel: 
rafjeln, dieſe eintönige, maſchinenmäßige Thätigfeit, 
zu der wir verdammt werden, nur einen Theil 
meiner Seele beichäftigen fann, daß der größere, 
befjere Theil in mir brach liegt und Ergänzung 
verlangt, Nahrung, Beichäftigung, die Wonnen 
einer geiftigen Anregung, eines Verſenkens in jene 
idealen, ſphäriſchen Regionen, in denen es feine 
Kriegdartifel und Feine Inſtructionsſtunden giebt!“ — 

„Wie, Du erfennft von Deinem Berufe nichts 
weiter, al& das Aeußere, Technifche, das nothwen— 
dige Gerippe der Dizciplin? Du Jiehft nichts weiter 
darin als den majchinenmäßigen Gamafchendienft ? 
Ka, dann bift Du der Unterofficier, nicht ih! Sit 
denn der Parademarſch das ideale Endziel des 
Dienftes? Du ſuchſt Poefie, ideale Erhebung in 
den feuchten, grauen Nebelfernen der weiteiten Ver: 
gangenheit, und in Deinem Zimmer, auf der Wadht- 
ftube, im Biwak, überall, wo fie Dir leuchtend ent- 
gegentritt, gehſt Du blind an ihr vorüber? — Dieſe 
fortwährenden Wufregungen, dieſes ewige auf dem 
Boften fein, die KRampfipiele im Frieden — find fie 
nicht Poeſie? Deinen Beruf ideal aufzufaffen, wird 
Dir Niemand wehren, aber Epen aus dem germa- 
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niſchen Alterthum ſollſt Du nicht Schreiben, fondern 
Deine Zeit im Dienft verwenden.” — 

„Daß ih mit Dir darüber jtreite! Du 
verſtehſt mich eben nicht, ihr Alle nicht. Uber ich 
weiß doh, was ich bin und fol, und euer Spott 
wird mir meine liebfte Beichäftigung, meinen ein- 
zigen Zroft nicht verleiden! Ich werde doch durch— 
dringen, ich weiß es, und dann werdet ihr Alle 
ſtaunen!“ — 

„Daß ich mit euch ftreite! Das verjteht ihr 
niht!! Xa, jo lautet Dein Kehrreim immer. Das 
it Dein verwünjchter Hochmuth, der in Dir jtedt. In 
Deinem Innern denkſt Du: was jeid ihr alle doc 
für Jammerkerle gegen mi! — Wenn Du mwühteft, 
wie jo mancher Gamerad innerlich über Dich ur- 
theilt! Wenn Dir diefes Leben, Dein Stand, fo 
verhaßt erjcheint, jo brutal, jo eintönig, poefielos, 
geifttödtend und Dich wie eine Laft zu Boden drüdt, 
wie Du immer ſagſt, — warum befigeft Du denn 
nit jo viel Ehrlichkeit diefen Rock auszuzieben, 
Deines Kaiſers Rod, der Dir fo unbequem ift, und 
allein Deiner Muſe zu leben? Warum betrügft Du 
Deinen Kriegsherrn?“ 

„Du weißt recht gut, daß ich Fein Vermögen 
habe, daß man im Anfang vom Dichten nicht leben 
fann, und daß meine Familie, dieſes alte, ftarre 
Soldatengefchleht, mich enterben würde, wenn fic 
hörte —“ 
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„Nun alfo, bift Du einmal Soldat, jo fei es 
ganz und mit vollem Herzen, und lebe im neunzehnten 
Fahrhundert, nicht im grauen Alterthum!“ 

Robert zudte vornehm die Achjeln und wandte 
ih ab. So that er immer, wenn er von jeiner 
Unfehlbarfeit überzeugt, nußlofen Streit beenden 
wollte, eine Art, die den Gegner tiefer kränkte, als 
die heftigjte Entgegnung. Aber Beo kannte feinen 
Freund Schon. Mit leichter Handbewegung warf er 
hin: „Gut aljo, Schluß! Los, brechen wir auf.“ 
Und indem jie zur Thür binausfchritten, Elopfte er 
ihm auf die Schulter und jagte gemüthlich: „Robert, 
Du wärejt der nettejte Kerl von der Welt, wenn 
Du ein wenig jchneidiger wärejt, ein wenig mehr Bomade 
in Deine Haare thätejt umd nicht zwei unglücliche 
Marotten bejäßeit: von allen Weibern zu verlangen, 
daß jie Engel ſeien — und Verſe zu maden.“ — 
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Fri Semiſch war mit feiner Frau erjt vor 
wenigen Wochen in das neu und pradhtvoll einge: 
richtete Heim in der Bictoriaftraße eingezogen. Noch 
fonnte die Ausftattung der einzelnen hohen und 
reich geihmüdten Räume nicht als gänzlich vollendet 
gelten, noch fehlte hier eine Bronceftatuette, da ein 
Bildchen, dort eine aufitelbare Mappe, da eine 
Vaſe — das Mufter des einen Vorhangs jchien 
Lucien noch nicht genau zu dem der Tapete zu 
ftimmen, und noch war die Herrin des Hauſes den 
ganzen Tag eifrig durch Berathungen mit ZTape- 
zierern, Möbelhändlern, Runftwaarenfabrifanten, mit 
Lieferanten aller Art, mit Ausfahrten und Ein» 
käufen in Anjprud genommen. Natürlich mußten, 
der ftilvollen neuen Einrichtung entiprechend, von 
num ab ihre Toiletten noch einen höheren Glanz, einen 
eleganteren Schnitt aufmweilen. Die Klingel blieb 
feinen Augenblid in Ruhe: ein fortwährendes Kom— 
men und Gehen, ein Tuſcheln und Flüftern herrichte 
im Hauſe, welches Semiſch, der nun fchon jeit 
Wochen nicht zu ruhigem Arbeiten fam, nervös zu 
machen begann. Diejes Wählen, Prüfen, Verwerfen, 
Beitimmen, Beftreiten, Behandeln, diejes Herunter> 


= Ad, = 


nehmen, Umhängen, Aufftellen, Klopfen, Hämmern, 
welches den: Hausherren jolhe Unbehaglichleit be— 
reitete, war aber für Lucie die höchſte Seligkeit, die 
angenehmjte Art ihre Zeit zu verbringen, und fie 
hätte gewünjcht, die Wohnung noch lange nicht fer- 
tiggeftellt zu jehen, wenn nicht nody mächtiger die Be- 
gier gemwejen wäre, ſie ihren zahlreichen Freunden 
und Freundinnen zu zeigen, diejelben durch alle 
Räume zu führen, vor jeder Wand den Zoll ihrer 
Bewunderung einzuheimjen, um dann mit ange- 
nommener Öleichgiltigkeit hinzumwerfen: „Das habe 
ih Alles jelbjt jo angeordnet — Alles mein 
Plan.“ 

Sie hielt unendlih viel von ihrem eigenen 
Geſchmack und Fünftleriichen Sinn und war höchſt 
jtolz auf alle ihre Anordnungen. Die jungen Maler, 
die bier im Haufe verfehrten und die nur die Hoff: 
nung bejeelte ihre Bilder von Herrn Semiſch ge- 
fauft zu ſehen, bejtärften Qucie in dieſem Glauben, 
waren fie aber unter fi, jo meinten fie es fehle ihrem 
Geſchmack völlig an Vornehmheit. Das alte Theater: 
blut floß noch immer in ihr, und alle ihre Einrich— 
tungen hatten etwas Theatralijches, in ihren Simmern 
wie bei ihren ZToiletten liebte jie das Bunte, Glän- 
zende, in die Augen Fallende, fie konnte nicht genug 
Schmud und Kleine Zierrathen auf einen Haufen 
bringen. Shre Zimmer waren angefüllt mit tau— 
ſend theuern Spielereien aus Paris, mit einer 
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Unzahl kleiner italieniſcher Terracotten und Bronce— 
ſtatuettchen, aber vergebens ſuchte man an allen 
Wänden ein wahrhaft koſtbares Werk eines be— 
rühmten alten oder neuen Meiſters. 

Um ihr eigenes, ſchon halb verſehenes Plauder— 
zimmer nicht allzuſehr in Unordnung zu bringen, 
hatte ſie ſich bis zur Vollendung der Einrichtung 
in Semiſch' Arbeitszimmer niedergelaſſen, und hier 
lagen auf allen Stühlen und Tiſchen Dutzende von 
Stoffproben, Muſterkarten, Papieren, Plänen, Rech— 
nungen, Ueberſchlägen, Catalogen. Hier empfing ſie 
die Unternehmer und Arbeiter, hier ertheilte ſie mit 
der Miene eines Schlachtenleiters ihre Befehle und kam 
ſich außerordentlich bedeutend vor. Eben war der 
Möbelhändler fortgegangen. Sie hatte ſich über den 
Tiſch gebeugt und kramte in den Papieren. In 
dieſem Augenblick erſchien Semiſch in der Thür, 
ſteckte den Kopf vor und rief mit ſchüchterner Stimme, 
als getraue er ſich nicht einzutreten: „Biſt Du be— 
ſchäftigt, Lux?“ 

Lucie richtete ſich empor, ſie warf den herr— 
lichen, edel geſchnittenen Kopf zurück, daß die rothen 
Locken mit Feuerfunken zu ſprühen ſchienen. Ihre 
ſchlanken und doch üppigen Formen traten in voller 
Plaſtik unter dem ihre Glieder umwallenden Morgen- 
rock hervor. „Ich bin immer bejchäftigt,“ jagte fie, 
„dieje Einrichtungsjorgen nehmen ja fein Ende; jeden 
Augenblid entdedt man etwas das fehlt, fortwäh- 
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rend fällt einem dies auf, das nicht zu jenem ftimmt, 
und ih will nicht eher ruhen, bis Alles voll- 
fonımen it.” — 

„Wenn Du zu thun Haft, jo will ich Dich nicht 
itören,“ jagte Semiſch mit findlichem, beinah be= 
jorgtem Ton, „ih wollte Dir nur guten Morgen 
jagen. Ich gehe aus.“ Er wartete auf eine Ant» 
wort, aber da dieſe nicht erfolgte, trat er näher. 
„Du nimmft Alles zu ernjt, Zur, zu wichtig; um 
jede Stleinigfeit befümmerft Du Dich jelbft; das muß 
Dih ja aufreiben.” — 

„sh bitte Dich, menge Dih nicht in meine 
Angelegenheiten,“ jagte Lucie troden, „die Einrichtung 
habe ich mir allein vorbehalten; ich weiß, was ich 
thue.“ 

Semiſch zog die Augenbrauen in die Höhe und 
wiegte den Kopf zwiſchen den Schultern. „Alles, 
was Du anordneft, ift ja auch vortrefflich,“ fagte 
er mit noch leijerem, noch freundlicherem Tone, „nur 
meine Beforgniß für Dih läßt mich warnen. Biſt 
Du dern mit den Leuten zufrieden? Sind fie 
fleißig, werden fie Alles bis auf den Tag des Feites 
fertig ftellen? Dann wird Dein Ruhm aber laut 
verfündet werden! — Hlingen Dir nicht jchon die 
Ohren ?* 

Lucie warf ihm einen Flugblid voll Beratung 
zu und zog die. Lippen in die Höhe. „Das Feſt!“ 
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ſtieß ſie kurz zur Seite hervor, „Du weißt, wie ich 
mich darauf freue!“ 

„Aber Lux, ich begreife wahrhaftig nicht — 
man wird Dich umſchwärmen, Dich bewundern — 
ſtrahlende Heiterkeit wird dieſe Räume erfüllen —“ 

„Du weißt, wie ich dieſe großen Feſte liebe!“ 
fuhr ſie rauh fort. „Dieſe Langeweile, die über die— 
ſelben von Anfang bis zu Ende gebreitet iſt! Dieſe 
nüchternen, falten, mißlofen Geſpräche über Die 
gleichen, gleichgiltigen Dinge, wobei man jedes freie 
Wort ängftlich vermeiden muß, denn man fennt ja 
die Leute faum, mit denen man redet, und muß 
fih ja in Acht nehmen, irgend einen wunden Punkt 
bei dem Andern zu berühren — und Jeder hat deren 
jo viele! Man kann nicht eſſen, nicht trinken, nicht 
plaudern, nicht lachen, nicht Scherz treiben, wie man 
will. Und dieſe prüde Heuchelei! Man jpielt vor 
einander Klofter und fieht Leute ſich mit dem Heiligen- 
ichein umgeben, die, wenn es nad) dem Recht ginge, 
fih Schon Tängft dreimal die Woche am Molkenmarkt 
vorstellen müßten! In meinem eigenen Haufe joll 
ih Leuten die Hand drüden, die ich faum je ge- 
iehen, mit denen ich feine zehn Worte geiprochen, 
mit denen ich nicht die mindejten Berührungspunfte 
habe, die mir fad find, philifterhaft, widermwärtig, 
verächtlich! Soll mich um ihre Angelegenheiten theil- 
nahmsvoll erkundigen, die mir Luft find, mich mit 
ſchlechter Mufit quälen, mich durch die finnlojeite 
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Unterhaltung geiftig morden laſſen — das nennt ihr 
Geſelligkeit, nennt ihr Feſte!“ 

Während Lucie jo mit wachjender Leidenjchaft- 
liher Erregung ſprach, war ihr Semifch immer näher 
gefommen, Tangjam, vorfihtig, Schritt für Schritt, 
mit lauerndem Blid, gebogenen Knieen, wie eine 
Rabe, die eine Hand in der Weſtentaſche, die an- 
dere ausgejpreitet nach vorn geitredt. Sie bemerfte 
in ihrem Eifer fein Näberfommen nicht, jebt jtand 
er mit einem plößlichen kühnen Schritte dicht an 
ihrer Seite und legte fogleih den Arm um ihren 
Gürtel. „Du ereiferft Dich gleich zu heftig wegen 
jeder Kleinigkeit,“ fagte er jchmeichelnd. „Sieh’ 
einmal, man ſpricht von unferer neuen Wohnung in 
ganz Berlin, man erzählt ih ſchon lange von der 
neuen Einrihtung — wir müfjen fie einmal einem 
größeren Kreife zugänglih machen. Ich gebe ja 
auh zu, daß unfere Heinen Abende im engeren 
Kreife viel gemüthlicher und jpaßhafter find. Aber 
wir müffen uns alle eben einmal aus jozialen Grün- 
den Zwang auflegen, man Hat doch geichäftliche 
Rüdfihten zu nehmen, meine Stellung —“ 

Er hatte verjucht, fie fefter an fich zu ziehen 
und, Wange an Wange gefehnt, blidten feine Augen 
mit dem Glanze einer furchtbaren, verbaltenen 
Leidenschaft in die ihren, ſchienen fie den meichen 
Linien ihres Geſichts, ihres Haljes zu folgen und 
über die Schranken binauszudringen, welche der 
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Diorgenrod der freien Sichtbarkeit ihres Spieles 
ſetzte. Sie aber ftieß ihn mit einer Handbewegung 
zurüf und ſchob jchnefl den Stuhl zwiſchen  fich und 
ihn. „Was gehen mich Deine Gejchäfte an,” fagte 
jie in dem alten unliebenswürdigen Ton, „fie ent: 
ziehen Dich mir ſchon zu viel. Sch denke, Du bift 
reich — wir fünnen auf diejen gejellichaftlichen Zwang 
verzichten.“ 

„So unabhängig ift Niemand; ih bin Ge— 
Ihäftsmann und als jolcher gezwungen, mit mandher- 
fei Leuten gute Beziehungen zu unterhalten, und 
id) darf von meiner Frau verlangen, daß fie mic) 
darin unterftügt. Wir brauchen ziemlich viel Geld, 
liebes Kind, Du kleideſt Dich elegant — und das 
freut mich — mir haben eine große Wohnung, leben 
gut... Das will aufgebradt jein — wenn ic 
meine gejchäftlichen Verbindungen nicht pflege, wo— 
ber ſoll ich es ſchaffen?“ 

„Was geht das mih an? Das ijt Deine 
Sorge! Du Haft mir ja gelagt, Du jeieft unge- 
heuer reich, könntet mir jeden Wunſch gewähren ; 
Du weißt, ih Habe Dich nur unter diejer Bedingung 
geheirathet, ich habe Dir eine glänzende Carriere 
geopfert, einen Beruf, an dem ich mit Leidenjchaft 
hing, der mir die größten Triumphe gewährte und 
verſprach; ich genoß die Verehrung ganz anderer 
Leute... Dieje bürgerlide Atmojphäre ijt nun 
einmal nicht für mic geichaffen, ich bin eine Künſtler— 
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natur, ich fühle mich entſetzlich bedrückt und gelang- 
weilt darin, es koſtet mich die größte Selbftüber: 
windung, darin auszuharren, mit taujend Magneten 
zieht es mich täglich zurück in die alten, Tieben 
Bahnen, und nur das Bemußtjein volliter Unab- 
bängigfeit und die Möglichkeit mir das Leben gan; 
nad meinem Belieben einzurichten, kann mich dariiber 
binwegheben. Aber mit dem erjten Diamanten, den 
Du mir vermeigertejt, hätte meine Liebe zu Dir ein 
Ende.“ 

Semiſch haſchte nad ihrer Hand und drüdte 
einen Kuß auf diejelbe mit der Miene eines Sclaven, 
der feiner Herrin jeine Unterwürfigfeit bezeigt. „Thue 
ih nicht Alles für Did, Lur, was ich Dir an den 
Augen abjehen fann ?* flüfterte er. „Sprid, Halt 
Du noch einen Wunſch? Biſt Du zufrieden? Was 
fann ih mehr für Di thun! Ich laſſe Dir alle 
Freiheiten, die Ausübung Deiner Kunſt ift nur ein- 
geihränkt, nicht aufgehoben — zwei Monate im 
Sabre gehſt Du auf Bajtipiele — Du erhältft die 
neueſten Pariſer Modelle — Du fannft reifen, wo— 
hin Du willft, in meiner Begleitung, allein — id) 
vertraue Dir blindlingg — ich ziehe Deinem Ver— 
kehr nicht die mindeiten Schranken, Du ſiehſt 
bei Dir, bei uns, für wen Du nur Intereſſe 
haft... .“ 

„Das Alles iſt nur eine magere Entſchädigung 
für das, was ich Dir geopfert habe,“ entgegnete 
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Lucie. „Die goldene Freiheit, die allabendlichen 
Triumphe, den umunterbrochenen Verkehr mit den 
geistreichiten, lebensluſtigſten, vornehmften, fchönften 
Elementen Berlins kannſt Du mir nur zum Theil 
eriegen !! — 

„Sb weiß ja, was ich Dir jchulde und ver- 
danfe, Zur,“ ſagte Semiih demüthig bittend, „jei 
nur lieb, und gebiete über mich.” — Lucie ant- 
wortete nit. Sie dachte in diefem Augenblick gar 
niht an fich, ihr einziger Gedante war, ob Doctor 
von Greifenjtein die Karten für das Eharlottenburger 
Rennen bringen würde, die er verjprocden hatte. 
Semiſch war Hinter fie getreten, mit leiſe zitternden 
Händen hatte er ihren Kopf erfaßt und ein wenig 
zurüdgebogen, dann näherte er den jeinen, um jie 
von rüdwärt3 auf den feingejchnittenen Mund zu 
füllen. 

„Bit Du mir gut?“ fragte er leiſe mit beben- 
der Stimme, über und über roth im Geficht, unbe- 
halfen wie ein Primaner, der voll heißer Liebes- 
aluth und Herzzujammenjchnürender Schüchternheit 
dem Bäschen den erften Kuß rauben will. Sie ent» 
wand fih ihm jchnel. „Laß den Unfinn!“ jagte 
fie wegwerfend. Er trat zurüf und ging ein paar 
Schritte auf und nieder. „Und ... höre...“ 
begann er dann leiſe, zaghaft, als enthülle er den 
Plan eines Verbrechens, „it von Julie noch feine 
Nachricht, ob fie fommt. . -“ 
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„Bis jetzt noch nicht. Hoffentlich zieht fie es 
int ihrem gewohnten Tact vor,“ — fie lieh diejen 
Worten eine ironiihe Färbung — „nicht zu 
fommen !“ 

„Lucie — es ift die Schweiter Deines Mans 
nes —“ 

„Run ja, verpflichtet mid das, ihr nachzu— 
laufen, fie vieleiht noch fußfällig zu erjuchen, 
dieſes Haus der Ehre ihres Beſuchs zu würdigen ? 
Sie iſt Deine Schwefter — und ih bin Deine 
Frau! Wer fteht Dir näher? In ihren Augen bin 
ih ein Eindringling, eine Romödiantin, eine — 
Gott weiß, was noch. Das hier ift mein Haus, 
und wenn ihr der Ton nicht paßt, auf den ich ge— 
ſtimmt bin und nach dem hier gejungen wird, jo 
thut fie gut, fortzubleiben. Ob es Dir peinlich ift, 
daß Deine Schweiter Bier in Berlin in einer Penſion 
lebt, das Fümmert mich nichts. Sie kann jich ja 
mit mir vertragen, fie braucht nur dieſen proßigen 
Hohmuth abzulegen, diefe angenommene Kälte, dieje 
philifterbafte, tugendfame Langeweile, die ich nicht 
leiden mag." — 

„Du verfennft meine Schweiter. Sie bat das 
beite Herz von der Welt und feine Spur von Hod) 
mutd. Was Dir Kälte jcheint, ift nur äußere Zu— 
rüdhaltung, die Folge der Erziehung im Eltern— 
baufe. Sie hat eben ein andere® Temperament als 
Du!" — 
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„Fiſchblut, ja. Kalte Menſchen find mir ſchreck— 
lich. Und die Erziehung, immer wieder die Er— 
ziehung! Bin ich vielleicht im Waiſenhauſe aufge— 
wachſen?“ Semiſch wollte eine Entgegnung wagen. 
„Geh, ich bitte Dich, geh,“ ſagte ſie ſchnell, „Du 
verdirbſt mir den ganzen Tag. Geh!“ Er machte 
noch einmal den ſchüchternen Verſuch, ſie zu um— 
armen, doch mit gleich geringem Glück wie früher. 
Dann warf er ihr eine Kußhand zu und ging. 
Draußen legte er den Kopf dicht an die ge— 
ſchloſſene Thür und horchte geſpannt auf das leiſe 
Schlürfen ihres Schrittes. Er drückte die Augen 
zuſammen und murmelte: „Wenn ſie nur nicht ſo 
hübſch wäre!“ — 

Lucie verließ durch die entgegengeſetzte Thür 
das Zimmer und begab ſich in das kleine, ganz mit 
hellblauem Sammet ausgeſchlagenen Gemach, links 
von der Eingangsthür der Wohnung. Dort waltete 
ſie ganz allein, nicht einmal ihr Gatte durfte es 
ohne ihre Erlaubniß betreten. Mit einem halb— 
lauten Fluch in der gemeinen Mundart der Vorſtadt 
ließ ſie ſich auf das Sopha fallen. Der Teufel 
ſollte die Geſellſchaft, ſollte ihren lieben Gatten 
holen — und vor Allem dieſe Julie! Immer und 
immer wieder ward ihr dieſe fatale Schwägerin wie ein 
Trumpfaß ausgeſpielt — „was würde Julie ſagen!“ 
— „wie würde Julie handeln“ — „wir müſſen 
Rückſicht auf Julie nehmen“ — das war der ewige 
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Kehrreim im Munde ihres Mannes, wenn ſie ein— 
mal ganz ihrer Laune folgen und den ſtrengen 
Regeln der Geſellſchaft ein Schnippchen ſchlagen 
wollte! Zum Henker, hatte denn dieſe Julie alle 
Delicateſſe, Feinheit, geſellſchaftliche Bildung in Pacht 
genommen? War ſie weniger Weltdame als jene, 
beherrſchte ſie die Formen weniger? Weshalb ſie 
ihr alſo immer vorrücken, weshalb immer wieder 
den Stachel in ihre Bruſt drücken, welcher ſo 
ſchmerzhaft trifft: die Erinnerung an ihre einſtige 
Niedrigkeit und an ihren Pathen, das Glück des 
Zufalls? Wahrhaftig, es war dieſer Julie leicht 
gemacht, die Weltdame, das Muſter feinen geſell— 
ſchaftlichen Tacts zu ſpielen, ſie war von Geburt an 
in dieſen Kreiſen aufgewachſen, hatte die ſorgfältigſte 
Erziehung genoſſen, ſie hatte nie in andere Kreiſe 
geblickt, als die, in denen ſie geboren war, ihr 
Tact war nicht ihr Verdienſt. Aber ſie ſelbſt! 
Wenn ſie ſich ruhig und vorurtheilsfrei betrachtete 
— wie hoch jtand fie dann über dieſer vielge— 
prieſenen Julie! Alles, was fie beſaß an Lebens: 
kenntniß, an Kunſt, die Menſchen zu behandeln, 
verdankte jie jich ſelbſt und ihrer eigenen Er- 
ziehung! Niemand hatte fie gelehrt, auf dieſem 
glatten Parket fiher zu gehen ohne zu ftrau- 
hen, ihr Heim mit eigenem, wie fie glaubte, 
erlejenem Kunſtgeſchmack auszuftatten, zu flüftern, 
zu plaudern, zu laden, mit Anmuth die Pflichten 


der Wirtbin zu erfüllen, an fremden Orten den 
liebenswürdigen Gaſt zu jpielen, mit Gelehrten, 
Künftlern, Gebildeten über alle öffentlichen Fragen 
zu jprechen, kurz, fi in den Salons zu bewegen 
wie die andern, die nur in diefem Dunftfreije ge— 
lebt — Niemand außer ihr! Sie erichien ſich wie 
eine Riefin, gedachte fie diejer ununterbrochenen jahre- 
langen Arbeit an fich jelbft! 

Sie jhlüpfte hinüber zu dem zierlichen Roccocco: 
Ichreibtiich, Fniete nieder und framte mit eiligen, 
beinahe zitternden Händen aus einem der unteren 
Fächer ein Feines Ebenholzfäjtchen heraus. Ein 
leifer Fingerdrud, und es lag offen. Einige 
Dubend Photographieen entnahm fie demjelben: fie 
jtelten nach der Zeitfolge geordnet fie und immer 
wieder jie jelbjt in allen ihren Lebensverhältnijien dar; 
dieje Bildniffe bedeuteten die Geſchichte ihres Lebens. 
Ihr Blid überflog eines nad) dem ‚andern, und 
jedes legte fie, nachdem fie es betrachtet, ſogleich 
wieder ins Käftchen zurüd, eines über das andere, 
in jorgfältig beobachteter Reihenfolge. Sic ab» 
nehmen zu laffen war ihre höchſte Luft, noch Heut 
wanderte fie in jeder Woche einmal zum Photo— 
graphen. In feinem Schaufaften durfte fie fehlen, 
und da fie einen ausdrudsvollen Kopf beſaß, flehten 
fie fogar die meiften Photographen um die Ehre, 
ihnen zu figen, und fie ließ fich nicht vergebens 
bitten. Das älteſte Bild jtellte fie dar im ſchwarzen 
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Einſegnungskleide, ein ſchmales goldnes Kreuz um 
den Hals, ein Gebetbuch in der Hand. Das Haar war 
glatt zurückgeſtrichen, das Auge ſtarrte ohne Aus— 
druck in die Welt, die Geſtalt war ſchon damals 
üppig und voll entwickelt, der Buſen hoch gewölbt, 
die Arme prall und rund, aber die Züge waren 
verſchwommen, die ganze Erſcheinung ein verkörpertes 
Bild der ſtieren Langeweile, die für nichts Theil— 
nahme hatte und ſie bei Niemandem zu erwecken 
vermochte. 

Damals lebte ſie noch im mütterlichen Hauſe, 
draußen auf dem Grünen Weg, wo himmelhohe, ſchmuck— 
loſe, düftre Häujer und halbverfallene Baraden in die 
Luft ragten. Eine niedere, enge Hinterftube war 
ihr ganzes Heim, und indem fie jet die Blide ftarr 
auf das Bild in ihrem Schooße richtete, ſchienen 
die Wände ringsumber ſich plößlich zu verengen, der 
elegante Damenjchreibtiih fih in eine elende Com— 
mode zu verwandeln, an Stelle der gepreßten Sammet- 
tapete trat eine ſchmutziggraue Kaltwand, die Dede 
ſenkte fich tiefer herab, ein entjeglicher, Icharfer Geruch 
nah Wafferdampf und Chlor erfüllte dad Zimmer, 
grauer, warmer Nebeldunft ließ fich in undurchdring: 
licher Wolfe hernieder, und dort am Fenfter ftand im 
ihlampichten, ſchmutzigen Morgenrod aus Cattun mit 
aufgefrempelten Aermeln die Mutter und rieb mit 
beiden Händen im Wafferbade die Borhemden und 
Batermörder der in der Nachbarichaft mwohnenden 
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Fleiſchergeſellen und Regiſtratoren für den kommen— 
den Sonntag rein. Und plötzlich wandte ſie ſich 
um und mit ihrer grellen, verletzenden Berliner 
Kehlſtimme rief ſie ihr zu, ihr die Seife zu reichen, 
dieſe Aufforderung mit ein paar derben Schimpf: 
worten über ihre Trägheit begleitend. Dann trat 
fie an den Heerd, goß ihr eine Taſſe einer hellgelben, 
mißduftenden Flüffigkeit aus der großen braunen 
Kanne ab und legte ein Stüd trodenes, ſchwarzes 
Brot dazu. Als es dunfel war, famen ein paar 
Nachbarinnen, ausgemergelte, dürre alte Weiber mit 
Ipigen Najen und hohlen Wangen und begannen 
im dem gleichen, näjelnden, gebehnten, Icharfen Ton 
über die Bewohner des ganzen Stadtviertel3 herzu— 
ziehen. Seine Frau, fein junges Mädchen ward hier 
geichont, Jedem wurden die ungeheuerlichiten Wer: 
brechen angedichtet, und Eine wußte immer wider— 
licheres zu erzählen als die Under. Und fie 
jpigte die Ohren und vernahm jedes Wort und 
that Blide in die fürdterlichjten Abgründe der menjch- 
Iihen Natur: fein der Polizei noch jo dunkel geblie- 
benes Berbrehen, über das fie nit Aufklärung er- 
halten, fein Nachbar, von dem fie nicht das Schlimmite 
gewußt Hätte. Sie that zivar, als höre fie nichts, 
als jei fie ganz darin vertieft, Glasperlen auf eine 
Schnur zu ziehen. Wenn fie Sonnabends die Wälhe 
austrug, jo jchenkte ihr bald der, bald jener einen 
Groſchen, namentlih um den erjten des Monats 
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herum. Sie ſollte zwar der Mutter abliefern was 
ſie erhielt, allein die Hälfte unterſchlug ſie doch 
ſtets, und dann gab es ſchlafloſe Nächte über die 
Frage, ob ſie das Geld in Honigmalz oder Glas— 
perlen anlegen jollte, aus denen fie ſich Hals- und 
Armbänder verfertigen wollte, und oft fiegte erit 
mit dem Morgengrauen die Eitelfeit und Putzſucht 
über die Naſchhaftigkeit. Sah dann die Mutter die 
Berlen, jo log fie, fie habe fie von der frau Des 
Budikers gejchenkt erhalten. War fie nun mit dem 
Halsband fertig, jo entfernte fie jih. In der Nähe 
des jchlefiihen Bahnhofes war ein Carrouſſel auf: 
geihlagen, dort jtand jie ftundenlang in der auf- 
geweichten Erde und jchaute den Umdrehungen zu, 
vol Neid gegen die Kinder im Herzen, die jtets 
genug bejaßen, dreis oder viermal auf demjelben zu 
fahren. Sp vergingen die Fahre voll Entbehrungen 
und geiftiger Armuth, nur jelten unterbrochen durch 
einen Strahl der Freude. Sie war Tügenhaft, 
zänkiſch; alle Kinder der Nachbarſchaft follten fich 
nah ihrem Willen richten, und thaten fie es nicht, 
jo ſchlug fie unbarmherzig auf diejelben los, fie war 
ja die Stärkere. Körperli weit über ihr Alter 
hinaus entwidelt, wurde jie von jedermann nur 
„die Die“ genannt, und als jie hier zum erftenmal 
in dem langen jchwarzen leide, in dem das Bild 
fie darftellte, das Fleine goldne Kreuz an der 
Bruft am Confirmationstage, der Grenze des erjten 
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wichtigen Abjchnitts im Leben eines Berliner Mädcheug, 
im Zuge der andern Kinder zur Thür der Markus: 
firhe hinausſchritt, hörte fie, wie Eine Hinter ihr 
ganz deutlich fagte: „Na, Zufte, nu ſuch' Div man 
ooch bald eenen Mann!“ — 

Sie legte das Bild in den Kaften zurüd und 
griff nah dem zweiten. Da ftand fie in einem 
ihlichten, mit wenig Gejchmad gearbeiteten Cattun— 
feide, mit entblößten Armen, in der Iinfen Hand 
einen breiten Marktkorb. Der Ausdrud tes Gefichts 
war noch nicht jprechender geworden, noch ftarrten 
die Augen langweilig und gelangweilt auf den Be- 
Ihauer, noch waren die Züge charafterlos und ver- 
ſchwommen — und dennod) lag quer über der Stirn, 
lag zwiichen den Augenbrauen je eine Teile Halte, 
welde den Charakter veränderte, und um die Mund: 
winfel zogen fih feine, dünne Gtride, welde 
aus einer öden, ereignißlojen Vergangenheit in eine 
bewegte Zukunft Hinüber zu deuten jchienen. Sie 
hatte gleich nach ihrer Konfirmation in einen Dienst 
treten müfjen: die Mutter wollte nicht länger für 
ein fo großes Frauenzimmer forgen. Ihre erite 
Stellung war in der Familie eines Kaufmanns auf 
der Rofenthalerftrafe. Da batte fie es unglüdlich 
getroffen! Ale Tage zum Schlächter, zum Krämer, 
auf den Markt laufen, im elendeften Wetter, und 
fehlte auch nur ein Gramm — die rau wog Alles 
nad — oder ſchlug gar die Waare um ein paar 
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Pfennige im Preiſe auf, jo gab es ein fürchterliches 
Geichrei, als trüge fie die Schuld daran. Lange 
vor dem Morgengrauen hieß es aufjtehen, zehn paar 
Stiefel putzen, die Kleider der ganzen Familie 
reinigen, Feuer anmachen, Frühſtück bereiten, Ein- 
fäufe bejorgen, das Mittagbrot rüften — jo ging 
es den ganzen Tag weiter bis lange nah Mitter- 
naht! Und fortwährend das Reifen der jchwind- 
jüchtigen, widerwärtigen Hausfrau, das Zanken des 
Mannes und der Familie, die auf feine Weiſe 
zufrieden zu jtellen waren. Die Sorge für die 
ganze Familie und die zur Aftermiethe wohnen- 
den jungen Leute war ihr allein überlaffen, feine 
Beihilfe ward ihr. Und fie efelte jich jo vor gewiſſen 
ſchmutzigen Berrihtungen! Wäre wenigſtens noch das 
Eſſen nahrhaft und Eräftig gewejen! Aber ein paar 
Biffen ausgekochten Rindjleifches zum Mittag, ein 
Stück Brot mit einem halben Häring oder Käſe zur 
Nacht — jo gings Tag um Tag ! Und fie war jung, 
hatte jtets einen Wolfshunger, und mußte unabläjfig 
ichwer arbeiten. Die „Madame“ bejaß die wider: 
wärtigften Angewohnheiten, jo das fortwährende 
Speien. Die Kinder verzogen und Muſter von Unart 
die fie allenthalben quälten und ftörten, und die möb- 
(irten Herren verfolgten fie mit Zudringlichkeiten — 
und beflagte fie jich, jo regnete es hämiſchen Hohn über 
das „Fräulein Empfindlichkeit” oder die „Mamjell 
Tugendreih." Cie hate die Herrſchaft, verabjcheute 
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das Dienen aus ganzem Herzen. Und als eines 
Nachts der widerwärtige Hausherr mit dem Bod3- 
geficht fie auf ihrem Hängeboden beläftigte und nicht 
fortzubringen war, gab fie ihm in ihrer Empörung 
eine jchallende Ohrfeige, mit der fie fich für Alles 
entichädigen wollte, was man ihr hier anthat. Am 
Morgen Tief fie nad) dem Polizeibureau, um Klage zu 
führen, und da man fie dort auslachte und der dide, 
rothe Wachtmeifter einen rohen Wiß über den andern 
riß und behauptete, erft die pofitiven Beweiſe ihrer 
Unſchuld Haben zu müffen, jofern er ihr beiftehen 
ſollte, kehrte fie überhaupt nicht wieder in Diele 
Stellung zurüd. 

E3 gelang ihr bei einer Schauspielerin, welche 
am Wallnertheater angejtellt war, einen Poſten als 
Zofe zu erhalten. Auch aus jener Zeit bejaß fie 
ein Bild — die Leidenschaft, ſich photographiren zu 
faffen, war jchon früh in ihr erwacht. Auf diejen: 
Bilde, dem nächſten in der Reihenfolge, jaß fie 
ziemlich dreift auf der Lehne eines Sefjels, in einem 
Gewande, dad weniger plump al3 die früheren, ſich 
der damaligen Mode gemäß eng an ihren Körper 
anjchmiegte, ein nettes Häubchen auf dem Kopfe; 
der blöde, nichtsjagende Gefichtsausdruf war ver: 
Ihmwunden, um Mund und Augen lag ein eigen- 
thümlicher Bug, der das Berlangen auszudrüden 
Ihien, liebenswürdig zu fein, und durch einen beinah 
dreiften Ausdruck die Unfähigkeit dazu verrieth ! 
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Die Formen des Gefichts Hatten die bisherige Ver— 
ſchwommenheit ein wenig verloren, fie jchienen 
ſchärfer, beſtimmter geworten zu jein. Ein flüchtiges 
überlegenes Lächeln glitt über Luciens Autlitz, als fie 
jegt diejes Bild wieder erblidtee Das ftammte aus 
ver Beit als fie die erſten Flüge gewagt, als fie 
zum erjten Mal den Dedel des großen Ragout- 
topfe8 Leben gehoben und jeine Düfte gerocen! 
Die Schaufpielerin fonnte ein jo plumpes, un— 
beholjenes Geihöpf nicht um fich Sehen: ſie 
gab ihr täglich vollfommene Unterrichtäftunden im 
gejellihaftlihen Benehmen, fie lehrte fie wie 
Kammermädcen jich bewegen. Alles mußte an 
ihr ander werden, ihr Gang, ihr Anzug, ihre 
Haltung, ihre Sprade, ihre Haartradit, fie mußte 
ih die Heinen Künfte der gejellichaftlichen Lüge an— 
eignen, lernen mit Dank und Knix Blumenfträuße 
für die Herrin anzunehmen und fie vor läftigen 
Bejuhen glaubhaft zu verleugnen. Dft fluchte fie 
diefen jchulmeisterlihen Unterweijungen, aber je 
länger fie in dieſer Stellung weilte, dejto neucr, 
begehrenswerther, herrlicher erjchien ihr dieſe fremde 
Melt, in die fie bisher noch nie einen Blick gethan. 
Hier genoß man fein Leben, hier jpeifte und tranf 
man vorzüglih, bier Hatte man Lerftreuung und 
Unterhaltung ohne Unterbrechung, hier lagen Einem 
die Männer zu Füßen, überboten einander in foft- 
baren Geſchenken, hier war man frei und hatte nad) 


BERGE. OPER 


feiner Moral, nach feiner Mutter zu fragen. Und 
immer gewaltiger erſchien ihr der Abjtand dieſer 
liebenswürdigen, heitern Welt, in der das Geld 
nur Mittel zur Unterhaltung jchien, gegen jene be— 
ſchränkte, armjelige, philifterhafte, in der jie bisher 
gelebt ; ihr Blut Freifte fchneller, ihr war, als würde 
plöglih in ihrem Kopfe eine belle Gasflamme an- 
gejtedt, die brenne und brenne und in deren Schein 
die Dinge um fie herum jo anders ausjahen, jo gligernd 
— und die Sehnjucht erwachte in ihr, auch eine Rolle 
zu jpielen in diefer Welt, auch jo gut zu leben, fo 
viel zu lachen, jo jchöne Kleider zu haben, fo koſt— 
bare Geſchenke zu erhalten, wie ihre Herrin. In 
ihrem Innern meinte fie einen Krach zu vernehmen 
und eine Dede zerreißen zu fühlen, fie begann zu 
glauben, daß die Eingangsthür zu Diejer höheren 
Welt auh für fie nicht mit erzenen Riegeln ver: 
Ihlofjen jei. Wie eine dunkle Ahnung erjt, dann 
immer deutlicher jtieg es in ihr auf, daß fie nur 
zu wollen braude, um ihrer Herrin gleich zu jein, 
daß fie den vornehmen Leuten, die ihre Herrin be- 
juchten, ebenjo wie dieje gefallen, ebenjo von ihnen 
beſchenkt werden würde, wenn fie ihre Kleider hätte, ihre 
Eorjets, ihre Stiefeletten und zwölffnöpfigen Hand- 
ihuhe, ihre Parfums und Puderbüchſen. Und 
dann erſt das Theater: der Lichterglanz, die Mufik, 
der Geſaug, die Coſtüme noch taujendmal jchöner 
al3 jene, welche ihre Herrin zu Haufe trug! Bon 
Alberti, Wer ift der Stärkere? L 3 
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Tauſenden beklatſcht zu werden, das Geſpräch Tauſender 
zu bilden! Und der viele Wein, den die da auf 
der Bühne tranken — denn ſie glaubte natürlich, 
man reiche ſtets echten! Wie die Leute einander 
küßten, wie ſie tanzten! Ob ſie das nicht auch 
können würde? Anfangs war ihr das ganze Treiben 
furchtbar dumm erſchienen, aber je öfter ſie das 
Theater beſuchte, deſto lockender, herrlicher dünkte 
es ihr. Wie viel ſchöner die Leute ausſahen, wenn 
ſie geſchminkt waren! So oft ſie allein in der 
Wohnung war, lief ſie vor den Toilettenkaſten der 
Herrin uud ſchmierte ſich das ganze Geſicht mit 
roth und weiß ein, ſo dick als möglich. Und jetzt 
wußte ſie auch, daß man ſich des Cold-cream be— 
diente, um die Farbe wieder herunterzubekommen, 
im Anfang batte es ſich gar nicht mehr von ber 
Haut entfernen laſſen — die Herrin Hatte jchön ge— 
(at, als fie fie nad) der Rückkehr bei ihren ver- 
geblichen verzweifelten Reinigungsverjuchen erblidt 
hatte! 

Dieje fortwährenden Unterweifungen, wegen 
deren fie anfangs die Herrin jo gehaft — fie 
waren doch von großem Nuten, das merkte jie 
bald, denn der jchöne Gardeleutnant mit den kohl— 
Ihwarzen Augen und dem langen Schnurrbart, der 
jo oft zu ihrer Herrin fam, fie aus dem Theater 
heimbegleitete und dann jo lange bei bderjelben 
blieb, daß fie ihn oft gar nicht mehr fortgehen 
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börte, er, der fie früher nie eines Blickes gewürdigt, 
fniff fie jetzt, als ſie ihr neues, pralles Kleid an- 
gelegt und die Haare wie ihre Herrin trug und dem 
Geſicht jtet3 einen Tiebenswürdigen Ausdrud zu 
geben bemüht war, in die Wange, umfaßte ibre 
Taille, jagte ihr Schmeicheleien und gab ihr jogar 
einmal einen Kuß. Ach, der hatte auf ihren Lippen 
gebrannt und ihren ganzen Körper durchlodert und 
duchichüttelt, daß fie glaubte, Feuer getrunfen 
zu Haben; ihre Hände Hatten noch ein Stunde 
nachher gezittert, al3 fie einen Topf anfaljen wollte, 
fie hatte nicht gehen können, jondern plößli auf 
einem Stuhl Plag nehmen müfjen: die Kniee zit— 
terten und bebten, fortwährend flimmerte es ihr 
roth vor den Augen, eine unerträgliche Hitze quälte 
fie, eine Blutwelle nad) der andern durchjagte den 
Körper, fie konnte nicht ınmal eine Nadel in ein 
Dehr fädeln, fie hatte immer einen bejtimmten Ge— 
danken bei dieſer Beichäftigung, zum eriten Mal in 
ihrem Leben, bei dem fie über und über erröthend, 
vor Scham jelbit die Hand vor die Augen legte. 
Und diefer Kuß brannte fort und fort auf ihren 
Lippen, diejer Gedanfe wich nicht von ihr; je mehr 
fie ihn vericheuchen wollte, deſto gewaltiamer ge: 
italtete er fich zu einem feſten Bilde; es half nichte, 
daß fie fih zu Bett Icgte und Schnell das Licht 


auslöfchte — nur immer greifbarer wurde das Bild 
3* 


> (BR: 


— fie warf fih herum, preßte den glühenden Mund 
auf das Kiffen, preßte die Kniee eng an einander, 
drüdte die Hände ausftredend wie im Krampf von 
außen gegen die Wände des Lagers, und ihr Leib 
hob und jenkte fich wie ein Holz im Meere. Gie 
hatte zum erjten Mal gefühlt, daß fie ein junges 
Weib war. Und als zwei Tage jpäter der Leutnant 
wieder erſchien, und da die Herrin nicht anmwejend 
war, Pla nahm, um fie zu erwarten, als er fie 
wieder in die Wange kniff und Füßte, und von 
Neuem ein warmer Schauer um den andern fie 
durchriejelte, da war fie erbleichend, mit gejchlofjenen 
Augen an jeine Schulter gejunfen — und er hätte 
es für umritterlich gehalten, auch einer Frau in 
dienender Stellung einen Wunſch zu verfagen ... 
wenn fie hübſch war! 

Es iſt merfwürdig, wie ein auch noch jo kurzer, 
intimer Verkehr mit einem Manne umgeftaltend auf 
das Gefühlsleben einer Frau einwirkt. In einer 
Stunde wird das Denken, Empfinden, die Auffaffung 
vomLeben oft eine völlig andere: die Eleinen, zag- 
haften, ungejchidten Regungen jcheinen ganz zu ver- 
ſchwinden, es ijt, als ob neue, friihe Quellen im 
Gehirn aufzujprudeln und auszuftrömen begännen, 
als ob fie jegt mit ganz anderen, klareren, jtärferen 
Augen in das Leben Hineinblide, als ob das Weib 
erſt jeßt gelernt babe, fejte Formen und Farben zu 
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unterscheiden, al3 ob e3 ein ganz anderer Drang 
und Muth überfäme zu leben. 

Lucie verhehlt es ſich nicht: jene eine Stunde 
hatte ihr nicht gehalten, was jie in FFiebergluthen 
von ihr erträumt. Daß fie einen Fehltritt be— 
gangen, erregte ihre Seele nicht ſonderlich; ihre Er- 
ziehung, ihr bisheriger Verkehr ließen fie nicht als 
Sehltritt erfennen, was in den Kreiſen, in denen fie 
bi3 jet gelebt, zu einer Gewohnheit geworden war, 
an der Niemand mehr ein Unrecht fand. Daß die 
jeeliihen Schmerzen die geringften gewejen waren, 
das eben kränkte fie allein. So war dad, was die 
Männer jo heiß bei den Frauen fuchten, nur ihnen 
allein ein Genuß, und denen, die fie zu lieben be- 
haupteten, war nichts bejchieden al3 eine kurze — ja 
vielleicht gar eine lange andauernde Dual? So waren 
dieſe Männer mit all ihren Liebesihwiüren nur rohe 
Eigenfühtlinge? WoHl, welches Recht hatten fie dann 
von den Frauen folche Opfer zu verlangen? Wenn jie 
diefe Opfer mit jo glühender Leidenjchaft heilchten, 
jo mochten auc fie dafür hingeben, was in ihrer 
Macht, in ihrem Beſitz ftand, wonach die Frauen 
ih jehnten, was ſie nur durch die Vermittlung der 
Männer erhalten fonnten: Schöne Gewänder, Schmud, 
die taufend Mittel, das Leben angenehm zu machen, 
welche aus eigner Maht zu erlangen den Frauen 
unmöglih war, und welche auch fie in den legten 
Monden fchäten gelernt, welche ihr von Tag zu Tag 
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um jo begehrenswerther und unentbehrlicher erichie- 
nen, je länger fie in ihrer Nähe verweilte und 
mit ihnen umging. 

Sie mußte zum Theater! Für Kammermädchen 
giebt e3 feine Heroinen: was ihre Gebieterin konnte, 
die dumme, wenig gebildete, eitle Berfon, das traute 
fie fih auch zu — man ging einfach hinaus auf 
die Bühne und machte feine Faxen. Beim Theater 
hatte jie alle Freiheit und Unabhängigkeit, den um— 
fangreichjten Verfehr mit begüterten jungen Herren, 
die ihr ihre Börjen zu Füßen legen und jeden ihrer 
Wünſche auf der Stelle erfüllen würden. Da würde 
man fih um fie reißen, fie würde jeden Abend in 
Iuftiger Gejellichaft ipeiien, und nur Stoffe tragen 
den Meter zu dreißig Marf. Sie wußte die Adrefie 
eines Theateragenten: hatte fie doch oft genug Auf- 
träge ihrer Herrin daſelbſt bejorgen müſſen, und 
zweimal ſchon hatte fie der Schreiber mit Iujtigem 
Yugenzwinfern gefragt, ob fie denn nicht auch Luit 
hätte zur Bühne zu gehen, fie befige eine gute 
Figur. Seht wandte fie fih an ihn, und mit der 
Gewiſſenloſigkeit, die man in diefem Stande jo häufig 
antrifft und der es nur darum zu thun it, die 
wenigen Marf an Procenten allmonatlid zu er: 
gattern, jandte der Agent Ddiefes Mädchen ohne 
Prüfung, ohne Vorbereitung, für Nebenrollen an 
eine Feinere wandernde Truppe in der Provinz. 

Da Stand fie nun an einem Fühlen, trüben, 
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herbitlichen Morgen auf den fnarrenden, jchlecht ge— 
fugten Brettern jener Wirthshausbühne, die Familie 
des Directord, die Collegen um fie herum — fie 
wußte nicht, wie fie einen Schritt vorwärts, einen 
zurüd thun ſollte, fie kannte ſich nicht aus zwiſchen 
diefen herniederhängenden, bemalten Leinwandfetzen, 
fie riß Ddiefelben beftändig mit fi, drehte ſich um 
ſich jelbjt herum, die Worte blieben ihr in der 
Kehle fteden, und der Menſch da unten im Kaften 
verwirrte fie vollends mıt al Seinem Flüſtern 
und Winfen. Bei der Probe Ficherten und lachten 
die Eollegen und Colleginnen — und am Abend 
die Zufcheuer. Sie glaubte, man würde fie wieder 
fortihiden, fie war unglüdlih, denn fie bejaß 
feine Marf mehr. Doch der Directur trat auf fie 
zu, unbefümmert um das Lachen feiner Mitglieder 
und tröftete fie in jeinem breiten jchlejischen Accent: 
das erfte Mal ginge es Allen jo, das jei das 
Zampenfieber, ſpäter würde e3 fich ſchon machen, fie 
habe zweifello8 Talent, mit ihrer Figur, ihrem kräf— 
tigen Organ müſſe jie ja eine tüchtige Heldin werden; 
fie könne freilich noch gar nichts, aber fie jolle nicht 
den Muth verlieren, jondern nur fleißig und willig 
jein, er werde ihre Ausbildung übernehmen. Der 
arme Theaterdirector! Es jtand fo ſchlimm mit 
ihm, daß auch die mit den beicheidenften Anſprüchen 
ausgeftatteten Schaufpieler feine Stellung mehr bei 
ihm annehmen wollten, und daß er glüdlih war, 
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nur überhaupt ein junges Mädchen zu erhalten, 
welches fich zu ihm verirrt hatte. Sie mußte fleißig 
in der Wirthichaft des Directord mithelfen, für die 
ganze Familie kochen und waſchen; dafür bemühten 
ji der Director und feine Gattin täglih ein paar 
Stunden, ihr die Anfangsgründe der Mtenfchendar- 
jtellung beizubringen, und an Abenden, an denen nicht ge= 
jpielt wurde, jaß fie mit der Directorin in der niedrigen, 
ärmlichen Stube, neben dem blaafenden Petroleum: 
tohapparat, und beide jchneiderten aus Lappen und 
Stoffreften Coſtüme für Lucie zujammen. Die aus: 
bedungene Bezahlung in Geld erhielt fie natürlich 
nie. Ein Berliner Mädchen ift helle: fie begriff bald, 
daß Alles gelernt fein wolle, fie achtete genau auf 
ihre Umgebung, bejonders auf den Proben, und übte 
fich fleißig, Diefelbe nachzuahmen. Es fiel ihr en 
fangs jchwer und mande Thräne floß, aber fie 
überwand fih. Sie Hatte die Brüde Hinter ſich 
abgebrochen, mit ihrer Mutter war fie völlig aus— 
einander, und in Iodender Ferne, am Ende des 
gegenwärtigen, dornenvollen Weges, erjchienen ihr in 
zauberhaftem Glanz die Anjtelung am Wallner: 
theater, die Soupers, der Wein, die Börſen der 
Unbeter, die herrlichen Coſtüme! Sie lernte die 
erften, rohen Handgriffe der Bühnenkunſt: fich zu 
ichminfen, ſich mit einigen bunten Flittern auf- 
zupußen, fidy zu verbeugen, niederzufnieen, deutlich 
und ohne zu ftarfen Ausdrud der Mundart zu 
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Iprechen. Die PDirectorin war immer mütterlich 
um fie bejorgt, denn man wollte fih hier nad) 
und nah eine erjte Liebhaberin erziehen. An 
ihrem erjten Aufenthaltsorte lachten die Zuſchauer 
freilih immer nod, jo oft fie die Bühne betrat, 
aber als fie in den nächſten Spielort gelangten, er- 
ihallte bei ihrem Auftreten wenigſtens nicht mehr 
jenes mörderijche Kichern und Hüjteln, welches fie 
bisher verfolgt hatte . 

Wieder führte Lucie ein neues Bild vor die 
Augen. Als Anfertigungsort war unten am Rande 
Hamburg angegeben. Sie jah fih auf demjelben 
in eleganter, der Modevorichrift jener Tage ent- 
jprechender Kleidung, einen feihen Hut auf dem 
Kopf, einen feidenen Negenihirm in der fein be— 
Feideten Hand. Die Taille war jchlanf, jeder 
Theil der Geftalt ftand zu den übrigen im 
beiten Verhältniß, und auf dem edelgeichnittenen 
Geſichte lag ein überlegenes und zugleich einladendes 
Lächeln. Die Spitze eines zierlihen Laditiefelchens 
ihaute Ffofett unter dem Stoßrande des Kleides 
hervor. Wie war diefe Veränderung vor fih ge- 
gangen? Sie befand fich nicht allein auf dem Bilde ; 
den Stuhl, neben dem fie ftand, nahm ein nicht mekr 
junger Mann ein, mit jcharf gejchnittenem, bartlofem 
Profil und jenem Ausdrud des unbegrenzten Selbit- 
bewußtſeins, welcher auf der Stelle den Schauspieler 
verräth. Die Hände der Beiden lagen auf dem 
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Bilde ineinander.- Dieſer Mann war länger als 
ein Jahr hindurch ihr Geliebter gewejen — oder 
vielmehr: fie hatte mit ihm gelebt. 

Rucie Hatte in ihrem erjten Engagement gar 
bald herausgefunden, daß der biedere Meerſchweinchen— 
Direktor und feine fleißige Gattin ihr ziemlich Schnell 
Alles gegeben hatten, was fie überhaupt zu geben 
im Stande waren — und das war eben nicht viel. 
Unbewußt hatte fie gefühlt, daß ein ferneres Ver— 
weilen in diefem Kreiſe nicht mehr von Werth für 
fie fein könne, daß fie aus demfelben herauswachſe, 
und daß fie fich beeilen müſſe, ihn zu verlaffen, 
wenn fie fich fördern und ihre ehrgeizigen Ziele er: 
reihen wolle. Aus Hundert Eleinen Anzeichen aber 
erfannte fie, daß das edle Paar nicht gejonnen jei, 
fie jo jchnell ziehen zu laſſen, nachdem fie jet erſt 
begann, Werth für dasjelbe zu bejigen, daß man 
fie vielmehr dauernd in dieſem Kreiſe zu feifeln 
beabjichtige.. Der eine Sohn des Directors, der, 
welcher die erjten Heldenrollen jpielte, näherte fich 
ihr bedenklih, von Seiten der Alten fielen aller: 
hand verdädtige Anjpielungen, die Directorin er- 
Härte ihr, daß fie fie liebe wie eine Tochter — und 
dachte in ihr eine erfte Liebhaberin für ihr Unter- 
nehmen zu gewinnen, die als Schwiegertochter feine 
Gage beanjpruchen konnte. Waren dieje Leute toll, 
daß fie glaubten, fie würde ihr ganzes junges 
Leben zwiichen Anclam und Bajewalf verihiwenden ? 
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Sie wagte nichts von Entlaffung zu äußern, fie 
fürdhtete, von den Alten mit Gewalt zurüdgehalten 
zu werden. Aber fort aus diefem reife mußte 
fie! So ſah fie ſich denn in der Stille nad) einem 
andern Poſten um, ließ dann heimlich mit Hilfe 
eine3 jungen Gymnaſiaſten, der jterblich in jie ver- 
liebt war und dem fie einen Kuß verſprach, ihre 
Saden zur Bahn jchaffen und verjchwand auf 
Nimmerwiederiehen, ohne fi) darum zu befümmern, 
wer auf den Abend an ihrer Statt die „Amalia“ 
in den „Räubern“ jpielen würde. 

Sie Hatte eine Anftellung am Stadttheater in 
Görlitz gefunden. Natürlich war es nur ein unter: 
geordnete Fach, das man ihr anvertraute, Dienit- 
mädchen, Hofdamen und dergleichen, und ihre Rollen 
überftiegen nie ein paar Dubend Worte. Namentlich) 
in der Oper und im erniten Schaujpiel verwendete 
man fie gern wegen ihrer hohen Figur, die ſich 
immer harmoniſcher und plaſtiſcher ausgeftaltete und 
in geihmadvollen Coſtümen vortrefflihe Wirkung 
that. Sie mußte dann immer hinter der Königin 
herichreiten und zunächſt dem Throne Stellung 
nehmen. Wenn fie einen Pagen darjtellte, jo er: 
regte ihr pracdhtuoller ebenmäßiger Wuchs Aufſehen 
bei den Zufchauern; Einer fragte oft den Andern: 
„Wer ift denn die?* und war jehr enttäujcht, jobald 
er die Antwort erhielt: „Eine Chorijtin.“ 

In einem jolchen, ihre förverlichen Vorzüge 
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ind Licht jebenden Coſtüm jah fie eine Abends 
auch ein berühmter Schaujpieler, der zu jener Zeit 
am Hamburger Stadttheater angeftellt war und in 
Sörlig einige Gaftrollen gab. Sie war ihm jchon 
auf der ‘Probe aufgefallen, und als er fie jebt im 
der vollen Ueppigfeit ihrer nur durch die Tricots 
verhüllten Glieder Hinter den Couliſſen ftehen jah, 
ließ er lange mit Entzüden den Blick auf ihr weilen 
und rebete fie alsbald an. Darauf Hatte Lucie nur 
gewartet; fie hatte fich an diefem Abend gefliffentlich 
jo ihön als möglich gemadt, um von dem Gaſte 
bemerkt zu werden; denn mit weiblicher Schlauheit 
hatte fie jofort herausgefunden, daß fi ihr Bier 
eine jeltene Gelegenheit biete, twieder ein gervaltiges 
Stüd vorwärts zu fommen. Sie hatte bereit3 ge— 
lernt, daß eine Schauspielerin nicht blos auf ihr 
Talent vertrauen dürfe, daß eine ftramme Wade 
ihr unter Umftänden zehnmal förderlicher jein könnte, 
al3 der gewaltigjte Herzton der Yeidenjchaft. Sie 
wußte jet auch, wie man mit Menichen reden müffe, 
und als der berübmte „Mauernweiler“ an jie 
herantrat, zeigte fie fih aufs Höchſte geichmeichelt, 
von einem jolhen Manne der Aufmerfjamfeit ge- 
wirdigt zu werden. Gie jagte ihm, wie unendlich 
viel fie bereit3 in den wenigen Tagen jeiner Un: 
weienheit gelernt habe, und wie fie fühle, daß nur 
eine Schauspielerin aus ihr würde werden fünnen, 
wenn fie folche Unterweilungen, ſolche Vorbilder 
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täglih vor Augen hätte An feiner Eitelkeit aufs 
Höchſte gejchmeichelt, [ud der Mime fie ein nad 
der Vorftellung mit ihm zu jpeifen. Sie bot allen 
Wis, alle Liebenswürdigfeit auf, die fie beſaß, fie 
wußte e3 einzurichten, daß jener während der ganzen 
Zeit nur mit ihr zujammen war — und als der 
Gaftipieler acht Tage jpäter Görlit verließ, befand 
fih in demjelben Coupe erjter Claſſe des Hamburger 
Zuges auh Fräulein Lucie Mudide, genannt 
Bernardinelli. 

Und nun begann für fie die wichtigfte, aber 
auch die arbeitsreichjte Zeit ihres Lebens. Felden, 
ihr neuer Gebieter, gab fich, wie er ihr verſprochen, 
die redlihite Mühe mit ihr, und felbjt Zuciens er: 
bittertjter Feind hätte zugeben müfjen, daß ihr 
Fleiß, ihre Willfährigkeit nichts zu wünſchen übrig 
ließen. Sie hatte fi einmal ein Ziel gejeßt, und 
das wollte fie mit allen Mitteln erringen. Sie hatte 
in der kurzen Beit ihrer Bugehörigfeit zum Theater 
überraſchende Fortichritte gemacht, aber fie bejaß voll- 
auf die Klugheit des Inſtinets, jich in ihrem Innern 
jelbft zu geftehen, wie viel ihr noch fehle, wie ihr 
ganzes Können eitel Bruchſtück fei und namentlid) 
an ihrem völligen Mangel an Bildung leide. Felden 
war zwar von maßlojer Eitelkeit, er hielt ſich für 
den genialjten, hervorragenditen, jchönften Menjchen 
der Welt — von feinem Beruf aber verftand er 
wirflih etwas und bejaß, wenn auch nicht tiefe, jo 


do hinreichende Bildung. Zwei bis drei Stunden 
übte er täglich mit Lucie, und eben jo viele Zeit 
verwandte dieje darauf, Sich jelbit das Gelernte feit 
einzuprägen und zu wiederholen. Sie lernte nun 
erſt ſyſtematiſch die technischen Seiten der Schau- 
ipielfunft, eine Rolle anzugreifen, diejelbe ihrer per- 
jönlihen Eigenart anzupafjen, lernte Plaftit der 
Haltung, Grazie im Spiel der Bewegung, charak— 
teriftiiche Töne für den Ausdrud beitimmter Empfin- 
dungen, lernte die Menjchen im wirklichen Leben mit 
geichultem Auge beobadten, ihre Eigenheiten nad)» 
ahmen und die eignen äußeren Vorzüge durch aller: 
hand Mittel heben. Er ftattete jie mit jchönen neuen 
Gewändern aus, die ihr ermöglichten, überall zu 
erſcheinen; er faufte ihr Schmud. Wenn er ein 
Gaftipiel an Hleineren Bühnen erledigte, mußte jie 
ihn begleiten und neben ihm practiich zeigen, was 
jie gelernt hatte, Er wählte mit leidlichem Ver— 
ſtändniß ihre Lectüre aus, jo daß fie fich in ver- 
hältnigmäßig kurzer Zeit über Alles unterrichtete, 
was ihr zu wiljen unentbehrlih; war, auch der all- 
abendliche Bejuch des Theaters wirkte fördernd auf fie 
ein. Felden lehrte fie die conventionellen Formen des 
gejelichaftlichen Verkehr und gab ihr Gelegenheit, 
ih in denjelben zu üben. In allen Dingen bewies 
jie neben unermüdlihem Fleiß und Willfähigfeit 
eine erftaunlich leichte Auffaffungsgabe, die ihr 
außerordentlih zu Statten fam. Sie war ein 
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„helles“ Berliner Mädchen. Was ihr einmal geſagt 
wurde, begriff ſie ſofort, um es nie wieder zu ver— 
geſſen; faßte ſie etwas nicht, fehlten ihr in einem be— 
ſtimmten Falle die Kenntniſſe, ſo wußte ſie bald mit 
außerordentlichem Geſchick darüber hinwegzugleiten, 
und wenige Andeutungen genügten ihr, ſich von 
jedem Dinge ein Bild zu combiniren, das beinahe 
ſtets zutraf. Felden freute ſich in ſeiner Eitelkeit, 
daß ſeine Beſtrebungen auf ſo fruchtbaren Boden 
fielen, er betrachtete Lucie wie ſein Geſchöpf und ſich 
wie ihren Gott, er liebte ſie und that Alles für 
fie. Und er war von Luciens heißer Gegenliebe 
völlig überzeugt, er nahm das Intereſſe, das ſie 
ihm bezeigte, für ein herzliches, aufrichtiges. Er 
hatte feine Augen, er merkte nicht, daß Lucie von 
Natur eben jo kalt war wie Flug. Nichts von alle- 
dem wuchs ihr tiefer and Herz, für nichts empfand 
jie eine wahre Theilnahme ; was fie aufnahm, fpei- 
cherte fie nur in ihrem Kopfe auf, was fie fi an- 
eignete, war nur Mittel zu dem einen zu gelangen, 
das allein in ihrer Bruſt lebte: auch jo beflatjcht, 
bewundert, beneidet zu werden, wie die weiblichen 
Säfte an ihrer Bühne, jo viele Verehrer zu haben, 
jo viele Huldigungen zu empfangen, jo gut zu 
joupiren wie jene. Sie duldete Feldens Liebe, denn 
er war ihr ein Wegweiler; er aber nahm diejes 
falte, paſſive Verhalten für keuſche Schamhaftigfeit. 

Sie Hatte bald gelernt, angenehm und nicht 
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unwitzig über die tauſend Nichtigkeiten des Lebens 
zu plaudern, ohne ſich lächerlich zu machen oder 
anzuſtoßen. Ihr früher ſtarres Geſicht belebte ſich 
und nahm den Wiederſchein eines geiſtigen Aus— 
drucks an. Gezwungen die Züge den Empfindungen 
ihrer Rollen anzupaſſen, behielt ſie in denſelben 
einen kleinen Reſt dieſes geiſtigen Gehalts zurück. 
Ihr Antlitz nahm immer characteriſtiſchere Formen 
an, es erſchien wie von der Natur noch einmal über— 
modellirt. Das Auge lernte ſtrahlen und blitzen, 
und die Mundwinkel übten ſich in jener ſtummen 
Sprache, welche man in allen Ländern verſteht. Schon 
nach einigen Monaten hätte Niemand in der ele— 
ganten Salon- und Bühnenerſcheinung das Dienſt— 
mädchen aus der Hefe des Volkes von ehemals 
wieder erkannt, wenn nicht die Reihe der vorliegenden 
Bilder dieſe Wandlung zu deutlich nachgewieſen 
hätte. Jeden Morgen ſtand ſie vor dem Spiegel 
und ſtrich ſtarke Lagen Pomade von Rindermark in 
ihr Haar, die ſchließlich demſelben den trockenen, harten 
Farbenton nahm und das üppige Roth wie feuriges 
Gold erglänzen ließ, und Puder, Glycerin, Vaſeline 
und alle die Hundert Salben und Seifen machten 
ihre rohe, aufipringende Haut weich und gejchmeidig, 
indeß die feinften Londoner Parfüms fie in eine 
Duftwolte hülten. Helden ließ ihr die elegantejten 
Scnürleibe, die koſtbarſten Xoiletten, die feinjte 
Wäſche aus Paris und Berlin fommen. 
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Eines Tages von der Probe heimfehrend fand 
er fie am Flügel figend und eine damals volks— 
thümliche DOperettenmelodie berunterfingend, indeß 
fie fi mit einem Finger dazu auf den Taſten be- 
gleitet. „Wie, Lucie,“ rief er ganz erjtaunt, „Du 
haft ja Stimme!“ Lucie lachte, fie hatte nie da— 
rauf geachtet. Felden Tieß fie jofort vom Gapell- 
meijter feiner Bühne prüfen, und da diejer beftätigte, 
daß ihre Stimme für die Operette ausreichen würde, 
und fie auch mufifalifches Gehör befige, jo rief 
delden ganz vergnügt: „Mädel, Du Haft einen 
Schatz in Deiner Kehle, ohne etwas davon zu willen.” 
Alle Heroinengedanfen wurden nun plößlich aufge: 
geben; Felden ließ ihr jofort Gejangsunterricdht er: 
theilen, und ihr durch den Capellmeifter eine Anzahl 
Operettenparthieen einüben. Wahrhaftig, das war 
ein Fach, welches ihr noch mehr zufagte, als das 
tragiihe. Da konnte fie ihre Reize noch viel bejjer 
zur Geltung bringen, jie würde noch weit mehr an- 
gebetet werden, und dieje leichten Melodieen und 
Barthieen waren ihr weit willlommener, als jene 
ihweren, aufregenden Rollen, für die fie jo oft den 
Ton gar nicht finden konnte. Tändeln, jcherzen, 
übermüthig jein, die Männer aud auf der Bühne 
zum Beſten haben, tanzen und fi) amüjiren — das 
darzuftellen würde ihr weit befjer gelingen, als jene 
aufwühlenden, erfchütternden Leidenjchaften, deren 
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rorfamen, daß fie über Dieje bei jich oft herz- 
fih laden mußte. Sie durfte das Teßtere freilich 
vor Felden nit äußern, der jonjt ernitlich 
mit ihr zankte. Seht endlich Hatte fie das 
Gebiet gefunden, welches ihrer Natur zujagte, 
und fie warf fi mit Eifer auf das Studium 
desjelben. 

Sp vergingen ihr in jchnellem Zauf beinahe 
zwei Jahre, und während derjelben hatte fie gelernt, im 
Leben und auf der Bühne Komödie zu jpielen, und 
das erstere erihien ihr noch weit nothiwendiger als 
das letztere. Sie zeigte fich viel in der Deffentlidy- 
feit, im Theater, auf Bällen; ihr Verhältniß zu 
Felden war jtadtbefannt, aber diefer war der Lieb: 
ling des Hamburger Publikums, und man entichul- 
digte Beide mit dem Hinweiſe auf ihren Künſtler— 
beruf. Die Herren intereffirten ſich lebhaft für die 
eigenartige Schönheit, und faſt täglich brachte der 
Bote heimliche Briefchen junger, reicher Kaufmanns» 
jöhne, in denen man jie bejchwor, fi) von ihrem 
alten Anbeter zu trennen und ihr noch weit größere 
Genüffe und Geſchenke zu Füßen zu legen verſprach, 
al3 jener ihr bieten könne. Helden fühlte wohl, 
daß feine perfönlichen Reize nicht allein genügten, 
ein junges Weib auf die Dauer an ihn zu 
fejieln, und da er Lucie Heiß und glühend liebte, 
jo plagte ihn beftändig die furchtbarſte Eiferſucht. 
Er lauerte ihr beitändig auf, legte ihr Fallen, um 
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jih von ihrer Treue zu überzeugen, aber jie bejaß 
angeborene Weiberjchlauheit genug, um dieſelben 
geſchickt zu vermeiden. Sie fühlte fich auch vor- 
fäufig in ihrem BZuftande völlig zufrieden, und ihr 
Inſtinet ſagte ihr, daß fie mit Felden nicht brechen 
dürfe, bevor fie nicht Alles von ihm erreicht habe, 
was er ihr geben könne: ſie mochte noch immer 
viel von ibm lernen. Nur einmal, als fie ein liebe- 
und jodeyclubduftendes Briefchen eines ber aller- 
vornehmiten und reichjten Hamburger Lebemänner 
erhalten hatte, plagte fie die Neugier unmwiderjtehlich, 
und fie begab fi zu dem Stelldichein, bei welchem 
übrigens Alles in voller Harmlofigfeit zuging. Allein 
Selden erhielt durch einen Zufall Kunde davon, und 
als fie in ihre gemeinfame Wohnung zurüdfehrte, 
empfing er fie mit einer Lawine von Anklagen, 
Borwürfen und leidenjchaftlihen Drohungen. Es 
war eine jchredlihe Scene: er rafte, wie er in 
jüngeren Jahren al3 Othello zu rajen gewohnt war, 
und zum Schluß jchwur er, fie zu töbten, wenn ein 
jolcher Fall ſich wiederholen würde, 

Lucie wußte, daß dies nur eine Komödienredens- 
art war, fie zitterte nicht vor Feldens Zorn. Aber 
jie haßte ihren Geliebten von diefer Minute an 
tödtlich; mit einem Male erichien er ihr alt, häß— 
ih, abgeihinadt, feine fahle Platte, die Runzeln 
unter jeinen Augen widerten fie an, jie fand 
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ihren drüden wollte, die jo friih und roth 
leuchteten, wandte fie fi mit verzogenem Munde 
ab, von einem Fühlen Scauder überriejelt. Sie 
begriff nicht, wie fie diefem Menjchen, diefem alten 
Narren, die Ichönften Jahre ihrer Jugend hatte ‚op- 
fern können. Sie jehnte ſich hinaus aus ihrer lang— 
weiligen öden Wohnung in das buntbewegte, reiche 
Theaterleben, nad) einem lebhaften Berfehr mit jungen, 
eleganten, reihen, hübjchen DOfficieren und Bankiers. 
Felden Hatte ihr veriprochen, jogleih nach Been- 
digung ihrer Ausbildung für ihre Anftellung am 
Hamburger Stadttheater zu jorgen; aber der Zigeuner: 
geift erwachte in ihr, der Zug nad} der Gaffe, der ſchon 
das Feine Mädchen in jedem unbewachten Augenblicke 
auf die Straße getrieben und jo lange in ihr geichlum- 
mert hatte: er erwachte jeßt in doppelter, neu ge— 
borener Stärke, er duldete fie nicht in dieſen feiten, 
geordneten, engen VBerhältnifjen, in die fie jet gebannt 
war. Sie hate diefe Ruhe, dieſe Häuslichkeit, dieje 
ewige Bevormundung, fie wollte ganz frei und un: 
abhängig jein, Zriumphe feiern, fih nah eigner 
Wahl amüfiren, heut mit dem, morgen mit jenem. 
Sie fühlte ihre Ausbildung beendet, fie glaubte ſich 
den größten Künftlerinnen gewachſen. Und fie jollte 
fih nun noch länger tyrannifiren laſſen von diefem 
„alten Ekel,“ wie fie Felden vor fich jelbft nannte. 
Er war ihr mit einem Male unausftehlich gewor- 
den, ſein Anblick machte fie krank. Sie mußte, 


mußte fort, mochte es ihr gehen, wie es wollte. War 
fie ihm vielleiht Dank ſchuldig? Er Hatte manches 
für fie gethan, wohl wahr; aber war fie nicht dafür 
zwei Jahre lang jeine Geliebte geweien? Alle 
ihre Muskeln zogen fi zujammen bei dem Ge— 
danfen, daß er fie noch einmal in jeine Arme 
ihließen fönnte! Und er quälte fie jo mit jeiner 
Liebe! Er Hatte ihr die Liebe gründlich verleidet ! 
Sie wollte fortan feinem Manne mehr angehören, 
feinem Manne mehr die Rechte eined Gatten er- 
lauben, fie fand die Pflichten einer Frau fürchterlich, 
fie begriff nicht, wie jo viele Frauen jo heißes Ver— 
langen tragen fonnten zu deren Erfüllung vom Manne 
angehalten zu werden. 

Ja, fie wollte fort, um ein Ende zu machen 
mit al diefen Zuständen, die ihr mit einem Male 
entjeglich erjchienen, unerträglid, eine Hölle. Sie 
glaubte fterben zu müſſen, wenn fie all das nur 
noch einen Tag überjtehen ſollte. Sie blidte nad) 
der Uhr. Es war zehn... Felden eben fortge- 
gangen . . . heut war die Generalprobe von ‚Don 
Carlo‘ ... vor zwei würde er nicht zurüdfommen 
. .. Rafend, mit wogendem Bujen, ftürzte fie zu 
den Schränten, ftopfte Garderobe, Wäſche, Schmud 
hinein, in aller Eile, ohne jede Ordnung, ohne 
Auswahl, wie fie ed gerade ergriff... ließ eine 
Drojchle Holen und befahl ihr im ſchnellſten 
Zeitmaß nah dem Berliner Bahnhof zu 
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fahren, von dem gegen zwölf Uhr der Zug ab— 
ging. — — 

Da war ſie wieder an dem Orte, den ſie vor einer 
Reihe von Jahren verlaſſen; aber in noch weit 
größerem Maße als dieſer ſelbſt, war fie gewachſen, 
hatte fie fih vervollfommnet. Ya, fie war gerade- 
zu eine andere geworden. Auf dem Bilde, das fie 
jest dem Käftchen entnahm, war kaum nod ein 
Zug von Aehnlichkeit zu entdeden mit jenem plumpen, 
unbeHolfenen Dienſtmädchen von ehemals. Eine 
vollendete Weltdame jchaute ihr aus demfelben ent- 
gegen, und jene Beit jelbjt lag jo weit Hinter ihr, 
daß fie ihrer nur noch wie eines Traumes gedachte. 
Und fie freute fih der Wandlung und war jtolz 
darauf, denn fie lebte in der feiten Ueberzeugung, 
daß fie ihre jeßige Höhe nur aus eigner Kraft und 
durch eigne Klugheit und Genialität erlangt habe. 

Bei einem Agenten fang fie Probe vor dem 
Director des Friedrich-Wilhelmftädtiichen Theaters. 
Die Stimme war nicht jonderlih, von Vortrag 
faum eine Spur, aber den Director beftach die herr- 
liche Erſcheinung: der prächtige Wuchs, die üppigen 
Formen, die ſchlanke Taille, die elegante Haltung, 
der intereffante Kopf, das Teuchtende Auge, das 
Melufinenhaar, und er jtellte fie an, nachdem er 
fih vergewiffert hatte, daß fie über prachtvolle 
Garderobe verfüge. Sie jollte alſo in Berlin bleiben, 
Triumpbe feiern in der Hauptjtadbt des Reiches, 
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wo ſich alle Eleganz, aller Reichthum, alles Ver— 
gnügen zuſammendrängte. Und Felden? Schau— 
ſpieler, die gewohnt ſind, ſich in fremde Leidenſchaften 
ſo ſchnell hineinzufinden, beſitzen Herzen, die leicht 
auflodern und ſchnell verglühen: ſchon nach vierzehn 
Tagen hatte Felden ein neues „großartiges Genie“ 
entdedt — da3 war jeine Bejonderheit — die er 
zur jentimentalen Liebhaberin ausbilden wollte, und 
von der er vorläufig das Honorar für feinen Unter- 
richt in Küffen und Umarmungen einzog. 

Lucie ließ eine ganze Reihe von Bildniffen 
durch die Finger gleiten, und bei jedem verweilte 
jie längere Zeit mit einem bebaglichen Lächeln, wie 
ein Gejchichtöforicher, der einige lange vermißte und 
endlich aufgefundene Urkunden prüfend betrachtet. 
Die Porträts ftellten Lucie dar in all ben Rollen, 
in denen fie auf der Berliner Bühne aufgetreten war 
— jie hätte fie übrigens Hier gar nicht jo eifrig zu 
betrachten brauchen, denn fie fonnte fie noch in jedem 
photographiichen Scaufaften an den Straßeneden 
finden. Meiftens waren es Speretten-Röniginnen, 
durchgängig zweite Rollen, in denen der Glanz der 
Erſcheinung die Hauptwirkung that. Herborragendes 
feiftete fie auch nicht in einer, ihr Vortrag blieb 
ſtets kalt, ihr Spiel war nichtsſagend und conventio- 
nell, wie das füßliche Lächeln auf all den Bildern, 
ftet3 aber glänzte fie durch die koſtbarſten Toiletten 
und die funfelndften Juwelen. Die Kritik floß über 
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von Wohlwollen, denn unter all den hochweifen 
Herren „Doctoren,“ die mit ihren fcharfen Federn 
in den Berliner Xagesblättern Heldenthaten ver- 
übten, war feiner, der nicht im Stillen hoffte, fich 
in Gunft und Herz der „jchönen Bernardinelli“ 
hineinzufchreiben, und ein vielfagendes, reizendes 
Lächeln, deſſen ummiderftehlicher Ausdrud ihr ftun- 
denlange Uebungen vor dem häuslichen Spiegel ge- 
foftet hatte, bei einem „Gaſtſpiel auf der Redactiong- 
ſtube“ genügte, die ſtrengſten Falten des „unabhängigiten“ 
Recenjenten zu glätten. Die bloße Thatfache einer Anftel: 
lung bei einem Theater umgiebt auch das unbedeutendite 
und uninterefjantejte Wejen in den Augen der männ= 
lihen Lebewelt mit einem reizvollen Zauber, zu 
dem die Hofinung einer leichten Eroberung und die 
Gelbittäufhung zujammenwirfen feine ganz un: 
zweifelhafte — Dame gewonnen zu haben... welche 
Berheerungen mußten aljo nicht Lucien? Augen an- 
rigten? Auf den Treppen ihrer Wohnung bielten 
die Gärtnerburjchen eine dauernde Fachverſammlung 
ab, ihr Boudoir gli einem botaniihen Garten, 
und die Reichspoſt zog die Anjtellung eines bejon- 
deren Briefträger für fie in Erwägung. Ein 
Dugend Equipagen, ein ganzer Stall von Reit— 
pferden waren zu ihrer Verfügung gejtellt und bei 
Gerjon und Friedländer waren von jungen Cava- 
fieren, den Trägern altadliger Namen, unbeichränfte 
Eonti für fie eröffnet. Nach wenigen Wochen wäre 
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ſie befähigt geweſen, ein Buch über die Officiers— 
uniformen der deutſchen Armee zu ſchreiben, ein 
Handbuch der Mitglieder der ausländiſchen Geſandt— 
ſchaften abzufaſſen, oder eingehende Vorträge über 
die deutſche Metall- und Papierwährung zu halten. 
Hätte ihr Jemand geſagt, daß die Nacht zum Schlafen 
beſtimmt ſei, ſo würde ſie ihn angeblickt haben wie 
eine alte Amme, die ihr in dieſem Augenblicke 
Kindermärchen erzählen wollte, und um die Farbe 
von Waſſer oder Bier befragt, hätte ſie ohne 
Zweifel geantwortet: „Wenn ich mich recht erinnere, 
grün ?* 

In einem Kreife vou drei bis zwölf Colleginnen 
und Freunden ſchmauſte, zechte, fang, tanzte man die 
ganze Nacht hindurch in dem eleganten Wirthichaften 
unter den Linden in abgeichloffenen Räumen, daran 
ſchloß fi) gewöhnlich ein Spiel, bei dem die Damen 
mit dem Gelde der jungen Cavaliere pointirten und 
die leßteren für ihre Verluſte durch Küffe entjchä- 
digten. Jeder Scherz, der nur eine Deutung zu— 
ließ, war in der Unterhaltung grundjäßlich ausge- 
ſchloſſen, und bei Flügelbegleitung wurden bie 
Melodieen Offenbachs von den Künftlerinnen und 
den fie nicht ſelten übertreffenden Cavalieren jo 
vorgetragen, wie e3 fich der Kölner Meifter heimlich 
wohl gedacht haben mag, wie er e3 aber jelbjt nicht 
in den tolliten Seiten des Kaiſerreichs auf feiner 
Bühne durdführen zu laſſen wagte. Lucie jeßte 


ihren Stolz darein nur im jungfräulichen Schein 
der ſtolzeſten aller Straßenlaternen, der Sonne, nad) 
Haufe zurüdzufehren. Blidte dann der grauende 
Tag durchs enter, jo verjtummte langjam und 
allmählich der Taute Sang ... die Goldfüchſe rollten 
müder und müder ... . bier ward mit Anftrengung 
ein lautes Gähnen unterdrüdt .... in jener Ede 
ſchloſſen ſich mechaniſch ein paar geröthete Augen 

. ein leiſer Seufzer erbebte — unter dem 
Fenſter knallten die Kutſcher ungeduldig mit den 
Beitihen ... und geräufchlos, Haftig entfernte ſich 
ein Pärchen nah dem andern... 

An der Thür ihres Haufes verabjchiedete Lucie 
jtet3 ihren Begleiter, aus der dichten VBermummung 
der Belze und Spitzentücher heraus demſelben 
flüchtig die Hand zum Kuſſe reichend. Seine Bitte, 
feine Schmeichelei hatte Erfolg — feiner ihrer 
Freunde durfte ihre Schwelle übertreten. Sie hatte 
e3 fih zum Grundſatz gemadt, für Alles, was fie 
empfing, jo wenig als möglich zu geben, um die 
Kraft ihrer Anziehung, den Reiz ihrer Berjönlichkeit 
in immer wachjender Stärfe zu erhalten. Je be- 
fannter es ward, daß der höchſte Lohn, den fie 
vertheilte, den Preis auch nicht im entfernteften 
aufwog, den e3 bedurfte, nur in ihre Nähe zu ge— 
langen, deſto Iebhafter ward der Wettjtreit um ihre 
Gunst, deſto mehr beeilten fih dieſe jungen und 
alten Leute zu opfern, um endlich doch triumphi- 
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rend ihren vollſtändigen Sieg verkünden zu dürfen, 
denn ein Jeder bildete ſich im Stillen ein, das er— 
rerhen zu können, was den Andern verjagt wurde. 
„Je feder man diefe Männer an der Naje herum: 
führt,“ pflegte Lucie zu jagen, „defto weniger riechen 
fie den Braten; je dider man den Leim aufträgt, 
deſto blinder drängen fie fich nad) der Authe.“ Und 
da ihr Blut fie zu feinem Fehltritt trieb, da ihr 
Verlangen nah dem Genuſſe der Sünde jofort in 
Luft zerrann, ja fih in Widerwillen verwandelte, 
wenn fie an die Umarmungen ihres lebten Ge— 
liebten dachte, die ihrem Begehren auf lange hinaus 
die Wurzeln abgeftochen hatten, fo ward es ihr nicht 
Ihwer, ihre tugendhaften Vorſätze zu bewahren und 
nur ihrer Sehnſucht nad) Bergnügungen nachzuleben, 
die fie feine Opfer Eofteten. 

Ihre Freunde nannten fie oft kalt, und fie jah 
in der That meift jtarr und theilnahmslos da, 
jobald die Unterhaltung zufällig einmal auf etwas 
anderes kam, al3 auf Theater, Bug, Läjterchronif 
oder jchlechte Wige. Jener Borwurf aber kränkte 
fie, denn fie hielt fich jelbit für eine Frau von un- 
geheurem Temperament, fie trug daher, unterfrüßt 
durch die Gewohnheiten des Bühnenfpiels, gefliffent- 
ih eine nicht natürliche Zebhaftigkeit, ja Heftigkeit 
in Bewegungen und Sprade zur Schau, welde ſie 
als Leidenjchaft aufgenommen wiſſen wollte, die jie 
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aber in Wirklichkeit in ſtundenlangen Uebungen vor 
dem Spiegel ſtudirt hatte. 

Unter all den duftigen und zärtlichen Briefchen, 
die beinahe ſämmtlich gleichlautend, ihr Tag um 
Tag in's Haus flogen, befand fich indeß einer, der 
nach Inhalt und Form durchaus feinen Nebenbuhler 
beſaß. Es war der Heirathsantrag des Herrn Friß 
Semiſch! Unter all ihren Anbetern und Berehrern 
war er der einzige gewejen, der aus freien Stüden 
bereit war, das Recht, fie jein eigen zu nennen, 
dur die Berpflihtung zu erfaufen, ihr für immer 
das Leben nah ihren Wünſchen einzurichten. Sie 
hatte ihn einmal flüchtig auf einem Balle fennen 
gelernt: damals war er ihr fad und eintönig er- 
ichienen. Als fie jenen Brief empfing, war fie in 
ein helles Lachen ausgebrochen. Sie fich verheirathen, 
ihre goldne Freiheit aufgeben, ihre Bühnen ‚triumphe,“ 
diejes abwechslungsreiche, raujchende, üppige Leben ! 
Der Bogel ſollte ſich freiwillig jeiner Fittige ent- 
(edigen und ein Schnedenhaus dafür eintaufchen ! 
Auch ihre Freunde hatten herzlich gelacht, als fie 
ihnen davon jcherzend ſprach, und bei knallendem 
Sect war ihrer „ewigen Fräuleinfchaft“ ein donnern— 
des Hoc gebradht worden. Aber dann waren ihr 
ın einer verlorenen, einjamen Stunde doch allerhand 
Gedanken gekommen. Einzelne ihrer Freunde bes 
gannen fi zurüdzuziehen, abgejchredt durch Die 
Erfolglofigkeit ihrer hohen Aufwendungen, um ihr 
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Glück bei minder jpröden Eolleginnen zu verjuchen 

. neue Modejchönheiten jtrahlten am Berliner 
Thenterhimmel auf, denen fi ein Theil ihrer Um— 
gebung plöglih zumandte ... und wenn jie fich 
gar entſchloſſen Hätte, ihre Sprödigfeit aufzugeben 
und mit Widerwillen den verhaßten Schritt zu thun, 
fih ganz in die Arme eines ihrer Gavaliere zu 
werfen, jo wußte fie doh, daß Dfficierd- oder 
Bankfiersliebe nicht ewig währt. Und fie jchauderte 
zujammen bei dem Gedanken, wie eine Waare aus 
einer Hand in die andere zu gehen. Was würde 
ihr aber jchließlih übrig bleiben? Sie würde han- 
deln müſſen wie die Anderen! ... Und Semild 
war reih und in fie verliebt wie ein Schulbube, 
und er hätte zehn Eide abgelegt, daß fie rein jei 
wie der Morgen, ter aus dem Meere aufiteigt!... 
Sie hatte fein Wort, daß er ihr Heim, die Lebens- 
gewohnheiten, Alles einrichten würde ganz nad} ihrem 
Belieben, daß fie im ihren vier Wänden wie eine 
Königin berrihen, ihr Wille allein Geſetz jein 
würde!... Im Haufe zu gebieten, eine Schaar 
Dienftboten zu commandiren, aus der uner- 
Ihöpfliden Kaffe ihres Mannes zu wirthichaften 
. .. der Zauber der Herrſchgewalt ... . die Hoff- 
nung auf noch raujchendere Triumphe, einen nod 
glänzenderen Luxus . . . auf einen noch größeren, 
Iuftigen Kreis, auf prächtige Fefte, die jie anordnen 
wollte, dieje völlig neue, effectvolle Rolle, die ihr 
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hier winfte...... der überrajchende Coſtümwechſel, 
und die Gewißheit, alle diefe Wonnen auf die Zeit 
ihres Lebens gefichert zu ſehen . . . das Alles lockte 
mit tauſend Vogelſtimmen, das jchimmerte und 
glänzte und blendete, das ſchien ihr billig 
erfauft durd den phyſiſchen Zwang, den auch fie 
ih auferlegen laſſen mußte Und war fie erft 
Herrin im Haufe, jo konnte fie die ftürmifchen 
Liebesaufwallungen ihres Gatten auch wohl in den 
paflenden Grenzen halten, denn beim erjten Blid 
in jeine glühenden Augen Hatte jie gewußt, daß fie 
diefen Mann leiten würde wie ein Schooßhündchen ... 

Ein Lächeln der Befriedigung überflog ihre 
jtolzen, ausdrudsvollen Züge, als fie die leßte Serie 
ihrer Bildnißſammlung durch die Finger gleiten ließ. 
Sie ftellten fie als Frau vor, in allen Beziehungen, 
im duftigen, jpigenbejegien Morgenkleide, in der 
prächtigſten, geftidten Bollrobe, am Heerde — an 
den fie im Laufe der Woche wohl einmal kam — Iefend, 
ichreibend, auf dem Spazierweg mit dem geöffneten 
Sonnenjhirm, am Kamin, ein Hündchen im Schooß, 
im Seebade auf leichtem Boot . . . und jedes ein- 
zelne Blatt war ein Bild vollfommenfter, welt: 
damenmäßiger Eleganz, launigen Vergnügens und 
üppiger Zufriedenheit. Ja, man ſprach von ihr in 
der Berliner Gejellihaft, man theilte jich vielleicht 
flüfternd, mit hinaufgezegenem Mundwinfel ihre 
neuejten „unglaubliden* Einfälle und Launen mit, 
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aber man beftätigte damit doch nur, daß es eine 
zweite Frau wie fie in Berlin nicht gab. Sie war ge- 
wöhnt blindlings ihren Launen zu folgen, ohne über 
die Berehtigung, ohne über die Folgen nachzudenten, 
aber jie war auch von ihrer eigenen Genialität tief 
überzeugt, ohne doch mit derjelben irgend zu 
prunfen. Sie folgte nur dem einen Triebe, der 
jtärfer in ihr war, als Alles Andere, dem unwider— 
jtehlichen Drange nad) Abwechslung, nad Vergnügen, 
und fragte nicht im mindeften nad) dem Urtheil 
der Welt. Was wäre das Leben, wenn man es 
nicht nad eigenem Willen genießen jolte? Sie 
fannte feinen anderen Zweck desjelben, fie fannte 
feine Rüdjihten, feine Schranfen irgend wel: 
cher Art. 

Sie ſchaute un fich, fie überblidte die Wände ihres 
Boudoirs, die hundert Heinen zierliden japaniichen, 
italieniſchen, franzöfiichen Nippes, die Terracotten, 
Holzjchnigereien, Vaſen, Figuren, Bilder, Decoratio- 
nen, ihr Blick glitt durch den ganzen heimlichen, 
üppigen, duftigen Raum; fie jog mit Wohlbehagen 
den mwohlriehenden Zunft ein, der ihn wie eine 
Wolke durchſchwebte, fie ließ mit Stolz ihr Auge 
hinabgleiten an der eigenen, ebenmäßigen, herrlichen 
Geſtalt, an dem koſtbaren Stoff ihres Gewandes, 
ließ ihn mit Freude auf den jchönen Zügen ihrer 
Bildniffe verweilen, fie jchwelgte in den Erinnerungen 
an die Triumphe, die ihr jene Bühnenbilder zurüd- 
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riefen, an die Huldigungen, die man ihr jegt ent: 
gegenbradte . . . und dies Alles, fie jelbft und ihre 
ganze Umgebung war ihr eignes Werk, durch ihre 
eigne Energie, ihren eignen Geift geſchaffen ... 
geihaffen von dem ehemaligen Wäjchermädchen vom 
„Grünen Weg.“ Welde Frau in Berlin durfte 
aufstehen und. jich gleiher Erfolge rühmen ? Welche 
war jo unabhängig, jo glüdlid wie fie? Und doch, 
und doch fam man ihr immer wieder mit dieſer 
Julia, diejer Schwägerin, diefem Falten, ſpinöſen, 
engherzigen Weſen, das nicht wagte fie ſelbſt zu jein, 
niht den Muth Hatte, ihr Leben voll und ganz 
auszufoften, das nicht jprudelnder Champagner war, 
jondern trüber, jaurer Pfälzer? Was bejaß denn 
dieſe Perjon, das auf Alle eine jo anziehende Wir: 
fung ausübte? Sie war nicht geijtreich, nicht ſchön 
— eine lange, bagere Figur, ohne Formen, obne 
Büfte — ſie Hatte feinen Funken Temperament, 
feine Stimme . . . worin bejtand denn nun 
dieſer Tact, dieſe Vornehmheit, die man jo jehr 
an ihr rühmte, die ſelbſt ihr Mann ihr ftündlich 
vorzurüden die Dreiftigfeit hatte? Langweilig 
war fie! Bon Anfang an hatte ſie die Geg— 
nerin im ihr gejehen, und daß Julie ihr Haus 
verlafien, rechnete fie ſich mit Stolz als Sieg 
zu. Sie ſollte nicht wagen, jih in einen Kampf 
mit ihr einzulaffen, fie jollte ruhig in ihrer Pen— 
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fion bleiben und ſchweigen. In diefem Hauſe 
war fie Herrin . . . fie Hatte fich dieſen Poſten 
jelbft erobert und befeltigt . . . und wehe der, 
die e8 wagen wollte, fih neben fie zu jtel- 
ln! — — -- 


Alberti, Wer ift der Stärtere? IL 5 
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An der Lindenftraße, dem Kammergericht jchräg: 
über, liegt der Heine, enge, noch völlig im alten 
Stile eingerichtete Laden eines Zuckerbäckers. Man 
nennt ihn allgemein die „Angſtconditorei,“ denn 
dahin pflegen in den Pauſen der Etaatsprüfungen 
die Jünger der Rechtskunde zu ftürzen, um fich durch 
eine Taſſe Bouillon, einen Grogg von der Angft 
ein wenig zu erholen, die fie in den eben verfloſſenen 
Stunden ausgehalten, und ſich für die Schreden der 
fommenden zu ftärfen. — 

Bor dem Eingang dieler Conditorei jchritt 
heut ein großer, breitjchultriger Mann erregten 
Schrittes auf und nieder. Ein dunfler Schlapphut 
war feft in feine lang herniederwallenden braunen 
Locken gedrüdt, und von Zeit zu Zeit fuhr er mit 
allen zehn Fingern bedächtig durch feinen vollen, 
üppigen, hellen Bart. Unabläffig wandten fich feine 
Augen hinunter nah der Rihtung des Hallejchen 
Thors, die Flucht der Straße ſcharf aufs Korn 
nehmend, und das unruhige Hin- und Herwerfen 
feiner Lömwenmähne ließ die WBorübergehenden im 
Zweifel, ob er feine fachmänniſche Mikbilligung des 
neuen ſchlanken Thurmes der Dankeskirche aus— 
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drüden wollte, der fih nod vom Gerüſt umgeben 
aus den Früblingsnebeln der Ferne erhob, oder 
ob er vergeblich auf Jemanden warte, den er an 
diejen Ort beftellt. Mit einem Male flog e3 mie 
ein Sonnenftrahl über fein Antlit, und wie ein 
Falke, der hoch im Werther ſchwebend taujend Fuß 
unter fih ein Häslein erblidt und jenfrecht wie ein 
fallender Stein auf dasjelbe berabichießt, jo ftürzte 
er geradeaus, faum hörbar eine Entichuldigung 
murmelnd, da er mit einem ihm entgegenfommenden 
alten Herren zuſammenſtieß. 

Wenige Schritte vor einer jchlanfen, ebenmäßig 
gewachſenen jungen Dame verlangiamte er jeinen 
Schritt, z0g den Hut tief, madte dann Halt und 
trat an ihre Seite; dabei hatten fich feine Wangen, 
joweit fie der Bart nicht bededte, purpurroth ge— 
färbt. „Es ijt Schon dreiviertel elf, ich glaubte, Sie 
würden gar nicht mehr kommen,“ jagte er mit 
einem Tone, dem man e3 anmerfte, wie ſchwer es dem 
Sprehenden ward, ihn zu dämpfen, mit einem 
feihten Anklang an die breite, oſtpreußiſche 
Mundart. 

„St, ft," entgegnete die junge Dame mit einem 
feinen Lächeln um die vornehmen Züge, „eine 
Dame ift nicht immer jo Herrin ihrer Zeit.” — 

„Sie haben ſich bei Ihrer Toilette veripätet,“ 
erwiderte der erjtere mit einem gutmüthigen, ſpöt— 
tiihen Lächeln, als unterdrüde er den Satz: 
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natürlich, damit werden die Damen ja nie 
fertig. 

„Und wenn es jo wäre — wollen Sie mid 
tadeln, daß ich ein paar Minuten mehr darauf ver- 
wandte — Anderen zu gefallen? Haben Sie e3 
noch nicht bemerkt, wie eitel ich bin ?* 

Der junge Mann jchwieg beihämt und jchritt 
jtill neben ihr hin. Sie waren jet bei der Con— 
ditorei angelangt, und er öffnete die Thür fie ein: 
zulaffen. „Gottlob, daß wir bier find,“ fagte fie, 
al3 Beide in dem an den Berfaufsladen ftoßenden 
Zimmer Pla genommen, „Sie jollen mir nicht ent- 
gegengehen! Wie leicht könnte man uns ſehen, Hil: 
gers!“ Sie Hatte fih auf das armfelige, in der 
Farbe verſchliſſene Sopha gelegt und den Entoutcag 
auf den Stuhl neben fich gelegt. Hilgers fügte eine 
Hand in die andere, hob fie zwifchen Bruft und 
Tiihplatte, an die er fich Iehnte, fchaute der 
Dame voll ins Gejiht und jagte: „Sonderbar, 
Aulie! Vorhin, als ich hier wartete, fam mir diefe 
enge, altmodijche Stube mit den geflidten Gardinen, 
den mwurmftichigen Ripsmöbeln jo unerträglich vor, 
dunftig, langweilig . . . ich dachte mir, wie wird ſich 
die Roje in dem elenden Scherben ausnehmen ! Und 
jeßt ... . wie ift das Alles verändert! . ... Der 
Frühlingshauch, der über der ganzen Natur liegt, 
icheint mir auch in Ddiefen Raum eingezogen, ich 
meine Veilchen zu riehen ... . ein zarter, roſiger 


Glanz mwebt um dieje verräucherten Tapeten, dieſe 
Dede, von welcher der Put herabzufallen droht... 
wie Schön Sie heut wieder ausjehen, Julie, wie... 
wie eine... .“ Die Finger löften fi) und tanzten 
in der Luft, gleichſam das rechte Bild einzufangen 
. „unvergleihlih !* Und fein Blick jchien alle 
Linien der feinen und vornehmen Geftalt nad) 
zuzeichnen, die Hier vor ihm jaß: er fchien fich jeden 
einzelnen Bug, jede Hautpore, jedes Fältchen des 
Kleides noch fefter ins Gedächtniß prägen zu wollen, 
als diejelben jchon darin hafteten, er verweilte mit 
Entzüden bei den Linien diefes nach der neueften 
Mode gejchnittenen und doch fo einfachen, einfar- 
bigen Gewandes, auf den unter dem Saum des— 
jelben hervorjchauenden, winzigen Glanzſpitzen der 
Stiefelden, und Homm dann wieder hinauf, um die 
wie mit dem Meißel cijelirten Züge, die feine, 
dünne Nafe, die jchmalen, mit leichter Röthe über- 
bauten Wangen gleihjam aus ber Ferne zu küſſen 
und dann die Härchen zu zählen, die längs der reinen, 
Haren Stirn zu Heinen Locken von jener eigenartigen, 
unbeftimmten, zwijchen dunfiem Blond und hellem 
Braun ſchwankenden Berliner Farbe vereinigt waren. 
„Bitte, Schlagen Sie den Schleier empor!“ jagte er leiſe. 
Wieder flog jenes faum merfbare feine Lächeln 
über ihre Züge. „Bitte, Hilgers,“ jagte fie, „das 
Schwärmen ift nit Ihr Ball, wir find beide jchon 
zu große Rinder. Beftellen Sie mir lieber eine 
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Taffe Chokolade.“ Hilgers jtürzte in den Neben- 
raum, als hinge Juliens Leben von diejer Chofolade 
ab. Dann kehrte er zurüd. „Was Hören Sie 
Neues aus dem Hauje meiner Schwägerin ?“ fragte 
fie ihn. 

„So gut wie nichts,“ entgegnete Hilgerd. „Sie 
willen, meine privaten Beziehungen zu Ihrem Herrn 
Bruder entbehren jeder Grundlage, unjere Be- 
ziehungen find rein geſchäftliche: ich Ieite den Bau 
der neuen Häujerviertel, die das Conjortium er— 
rihten läßt, deſſen Leiter, Hauptbetheiligter und 
Seele er ift; nicht3 weiter!“ 

„Und meine Frau Schwägerin,“ entgegnete Julie 
augenzwinfernd, „haben Sie auch Feine Beziehungen 
zu ihr?“ 

„Ich habe auf alle Berjuche von beiden Seiten, 
einen engeren perjönlichen Verkehr anzubahnen, ſtets 
jauer reagirt,“ erwiderte Hilgers lachend. „Sie wiſſen 
ih bin nicht, wie Frau Lucie jagt, auf den Ton ge— 
jtimmt, in dem man dort fingen muß — id) habe ein 
anderes U, und wenn ich mich mit diefem im Salon 
Shrer Frau Schwägerin hören laſſen wollte, jo möchten 
die ſcharfen Kritiker desjelben leicht behaupten, ich 
fünne gar nicht fingen. Und ich vertrage nun ein- 
mal feine tadelnde Kritik.“ Er Hatte das lebhaft 
gejagt, mit verhaltenem Lahen. Wenn er jo bein 
Sprechen in Wärme gerieth — es gejchah freilich nicht 
leicht, ſein fchwerfälliges Aeußere verrieth jelten 
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ſeine innere Bewegung — ſo klang ſeine Sprache laut 
und noch breiter als ſonſt, und ſein A in der That 
dumpfer, mehr nach dem O hinüber als üblich. 
„Uebrigens,“ fuhr er fort, „habe ich gerade in dieſen 
Tagen wieder eine Einladung zu einer großen Feſt— 
lichkeit daſelbſt erhalten, aber mit meiner Antwort 
noch gezögert, weil ich entſchloſſen bin, nur anzu— 
nehmen, wenn ich auch Sie daſelbſt weiß.“ 

„Wozu das, Hilgers?“ ſagte Julie achſelzuckend, 
„Sie wiſſen, daß ich mir geſchworen habe, das 
Haus nicht mehr zu betreten, in dem das gewejene 
Fräulein Lucie Mudide waltet.“ 

„Dann weiß ich auch meine Antwort.“ 

„SH würde Ihnen doch vathen, die Einladung 
diesmal nicht abzulehnen. Ihre Haltung möchte 
auffallen, man würde vielleicht Nachforfchungen an- 
jtellen, manches erfahren, was geheim bleiben muß, 
und glauben, daß ich es jei, die Sie abhalte, die 
Saftfreundichaft meines Bruders anzunehmen. Doch 
die wäre das wenigfte: Ach halte e3 für Sie jelbft 
für unvortheilhaft, jegt jchon alle Freundlichkeit ab- 
zulehnen, die man Ihnen von dort aus bietet. Das 
Band, das Sie, wenn auch nur beruflid, an meinen 
Bruder feffelt, ift doch noch von einigem Werth für 
Sie — weshalb es Iodern ohne Grund, und wenn 
e3 Ihnen feine Mühe verurjaht es feitzuhalten ?“ 

„hr Wille ift mir Befehl, Julie,“ ſagte Hil- 
gers, die Hand an die Bruft drüdend. 


„Rein Wille fol Ahnen nicht Befehl jein;“ 
fuhr das Mädchen fort, „ſondern ich wünſche Sie 
von Ihrem eigenen Beften und von meiner 
Sorge für Sie zu überzeugen? Habe ich das ver- 
modt?“ 

„Shre Lebengerfahrung, Julie, Ihre Kenntniß 
der vornehmen Welt, die mir ſo gänzlich abgeht, 
Ihr nie fehlender Tact, Ihre vornehme Denkungs— 
art, Ihre Herzensgüte — das Alles iſt's, was ich 
an Ihnen ſo tief bewundere, was mich ſtets mein 
Urtheil unter das Ihre ſetzen heißt. Aber — offen 
geſprochen, wie lange ſoll dieſer Zuſtand der Unge— 
wißheit, der Heimlichkeit noch fortdauern? Ich 
weiß, ſie widerſteht Ihrer reinen und großen Seele 
noch mehr als mir. Einmal wird es doch zwiſchen 
Ihrem Bruder und mir zur Ausſprache kommen 
müſſen. Bei Gott, ich ertrage dieſes Zaudern und 
Zögern nicht mehr, dieſe heimlichen Zuſammenkünfte 
geſtört durch die Angſt vor der Entdeckung! Und doch, 
ſind ſie meine ganze Seligkeit: das einzige, was mir 
nebſt der Freude an meinem Beruf das Daſein er— 
träglich macht. Aber wie leicht könnten fie ein 
plötzliches Ende nehmen! Noch find Sie nicht groß- 
jährig, Julie, und Ihr Bruder fann als Ahr Vor: 
mund jeden Tag Ihre Nüdkehr in fein Haus ver- 
langen. Und dann ift uns jede Möglichkeit ge- 
nommen !“ 

Julie legte den Heinen neufilbernen Löffel, mit 
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dem fie die braune Maſſe aus dem Taſſenkopf ge- 
ihöpft, quer über den leßteren und blidte Hilgers 
groß und frei ins Antlitz. „Ich glaube, Sie fennen 
mi do nun genug, um zu willen,“ ſagte fie, 
„daß es Niemanden auf der Welt giebt, der mir 
befehlen könnte, etwas zu thun, was ich nicht mag. 
Zum mindeften mein Bruder dürfte mich beſſer 
fennen als Sie! Und er wird auch um jeinet- 
willen ein jolches Verlangen nit an mic ftellen, 
er fennt — jeine Frau. Lucie und ich werden 
niemals an einen Tiſch zu bringen jein — zwiſchen 
uns ijt eine Welt. Und iſt es nicht natürlich, 
daß ich aus freien Stüden das Feld räume, ohne 
jeden Verſuch eines Kampfes? Sie hat zwei Waffen 
vor mir voraus, gegen die ich nichts ausrichten 
fann: ihre Stellung als Gattin und — ihren 
Mangel an Erziehung. Dagegen bin ich macht: 
los.“ 

Hilgers ſchwieg, ſchenkte ſich noch einen Cognac 
ein, blickte dann zu Boden und entgegnete faſt zag— 
baft: „Aber glauben Sie nicht, daß es für mich beffer 
wäre, offen mit Ihrem Bruder zu jprehen? Ich 
meine immer: der gerade Weg ber befte!“ 

„Ih Habe Ihnen ſchon gelagt,“ fuhr Julie 
rubig fort, „weshalb ich dies für verfehlt Halte. 
Sid mit meinem Bruder ausſprechen, hieße für 
Sie mit ihm breden; und dazu haben Sie noch 
Zeit. Es wird geichehen müſſen, aljo warten mir 
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die wenigen Monate ab, bis ih vor dem Gejek 
meine eigne Herrin bin. Weshalb wollen Sie Ahr 
Pulver in die Luft verpuffen? Wie einfach liegt 
fpäter die Sache!“ 

„Sie haben Recht wie immer, Julie!“ jagte 
Hilgerd mit einem Tone unbeholfener Bärtlichkeit, 
und haſchte nach ihrer Hand, auf die er einen Kuß 
drüdte. 

„Und hören Sie, Hilgers, nebenbei bemerkt,“ 
fuhr Julie mit dem gleichen feinen Lächeln fort, 
— „aber Sie dürfen es mir nicht übelnehmen — 
diejer geihmadlofe Anzug, den Sie da tragen, klei— 
det Sie gar nicht mehr, der ift ja völlig verjchnitten 
. . . Shiden Sie ihn doch nah dem Mühlendamm 

. ih weiß, was Sie fagen tollen, Sie jeien an 
ihn gewöhnt, Sie fühlen ſich bequem darin — aber 
Gewohnheit ift nie eine Entihuldigung für das 
Schledte . .. . verjprechen Sie mir, das nächſte 
Mal in einem neuen englischen Stoffanzuge zu er: 
ſcheinen ... . und gehen Sie nicht nach der ‚goldenen 
Hundertzehn,‘ hören Sie, jondern laſſen Sie fih ihn 
bei einem anftändigen Schneider anmefjen. Sehen 
Sie, jo muß ein Jaquet fiten ... .“ Sie zog ihm 
jeinen Rod am ragen mit beiden Händchen prall. 
Er lächelte. „Sie werden mich noch zum Gtußer 
maden.“ — „Ab bah,” entgegnete fie, „nur zum 
Menihen! Glauben Sie mir, das gute Herz docu— 
mentirt fih nicht immer in Geſtalt eines jchlecht 
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geplätteten Oberhemdes. Das ijt nur jo ein deutjcher 
Aberglaube, der Character ſei um jo beffer, je jchlechter 
der Rod ſitze. Sch bin auch feine Delila und Sie, 
mein guter Hilgers, befigen zwar recht anjehnliche 
Körperkräfte, aber zum Simfon fehlt Ihnen doch noch 
mandes, und deshalb — e3 geht jchon Alles in 
eins — laffen Sie fih aud das Haar ein wenig 
ftugen, wenn Sie den neuen Anzug haben. Seit 
Erfindung der Dampfichiffe, glauben Sie mir, find 
die Wüſtenlöwen im Preiſe ſehr zurüdgegangen. 
Werden Sie ?* 

„Wer könnte Ihnen widerftehen? Ihr Spott 
it mörderiſch!“ ſagte Hilgers. „Mit der gut- 
müthigften Miene jagen Sie Jedermann die bitterjten 
Dinge. Man muß fih vor Ahnen hüten!“ 

Aulie Hatte fih inzwiſchen erhoben. Sie ftrid) 
mit den Händen die Falten ihres jchlicht Hernieder- 
fallenden Rockes glatt und warf dann einen flüchtigen 
Blid in den Spiegel. Hilger jchüttelte jein mäd): 
tiged Haupt. „Was betradten Sie ſich?“ jagte 
er, „Sie find ja doch dad Mujter aller Eleganz, 
aller Vornehmpeit, alles Geihmads ...“ 

„Schweigen Sie," unterbrah ihn Julie, fich 
Ichnell ummwendend und ihm mit dem Finger drohend ; 
„wenn und Semand hörte, er könnte wahrhaftig 
glauben, Sie jeien in mid) verliebt!“ 

„Julie!“ fagte Hilger, einen Schritt näher 
tretend. Wie wei, wie innig ihr Name in ſeinem 
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Munde Hang! Welh ſeltſamer Gegenſatz dieſes 
weichen Tones zu der rauhen, ungelenfen, derben, 
Ihwerfälligen Erjheinung de3 Mannes! So muß 
die harte, winterlihe Erde dem Ohre der Engel ver: 
nehmbar Eingen, wenn fie beim fräftigen Strahl der 
Frühlingsionne plöglich birft und der erjte zarte, weiß- 
lich-grüne Reim eines Schneeglödchens aus berjelben 
hervorjchießt. Alles, was in diejem Augenblid durch 
jeine Seele jtürmte: innige, reine Verehrung, die 
Beihämung unverdienten, unendlihen Glücks, ewige 
Dankbarkeit, der Vorſatz, feiner Liebe eine Welt zu 
Füßen zu legen, und müßte er fie erft zerichmettern — 
das Alle preßte der unbeholfene Rieje in den einen 
Ausruf: „Julie!“ und blieb wie gebannt vor ihr 
jtehen, unentichloffen, ob er fich ihr ganz nähern, 
ob er wagen jollte, fie an diejem Orte zu umfaflen, 
oder nicht. Sie jchritt jchnell nad) der Thür umd 
reichte iym die Hand, er athmete tief auf und folgte 
ihr. Draußen trennten fie fi. Er blidte ihr 
fange nah, mie fie mit kurzen, kräftigen Schritten 
in ferzengerader Haltung die Lindenftraße hinabeilte, 
ohne nad) rechts oder links zu bliden, ein Mufterbild 
ihlichter Vornehmheit, in jeinen Augen eine Königin, 
eine Göttin, die zu ihm herabftieg, dem Plebejer, 
die ihm jagte, daß fie nur ihn liebe, deren Anblid 
jein Blut fievdend Heiß durch die Adern trieb, und 
die doch nur anzurühren ihn eine angeborene Scheu 
vor dem Göttlihen zu verhindern fchien. Sie blickte 
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fih niht nah ihm um, während fie fo dahinſchritt 
aber fie dachte nur an ihn. Was hatte fie bewogen, 
unter allen Männern, die um ihre Gunft warben, 
gerade Ddiejem diejelbe zu jchenten? Ihr erlejener 
Geihmad mußte ihr jagen, daß der Apollo vom 
Belvedere ſchöner war ala Hilgerd. Aber unter all 
den eleganten Zieraffen, die fie umdrängt hatten, 
war er vielleicht der einzige Ehrliche gewejen, war 
er der einzige, von dem fie fich ſelbſt geitand, daß 
fie ihm vertrauen würde unter allen Berhältniffen, 
an deſſen Seite fie nicht zittern würde auf einem 
ledgewordenen Schiffe. Seine Feſtigkeit, jeine ab- 
geichloffene Sicherheit, jeine völlige Beherrichung des 
Feldes, das er bearbeitete, die anerfennende Art, in 
der ihr Bruder von ihm ſprach — das Hatte ihr 
mehr imponirt, als e3 ihr, der bejonnenen, nüchternen 
Berlinerin, gegenüber der klaſſiſcheſte Künſtlerkopf ver- 
mocht Hätte! Und jo wanderte fie dahin mit dem 
feften ruhigen Entihluffe, nur ihm, und ihm völlig 
zu vertrauen und kalt und furdtlo® an jeiner 
Seite der Wetterwolke entgegenzubliden, die ſich über 
furz oder lang entladen mußte. — 

Hilgers war indeß bis zur Leipzigerftraße gelommen 
und ſchwang ſich dort auf einen Pferdebahnmwagen, der 
hinaus nad) Moabit fuhr. Er lächelte vergnügt, als jen- 
jeit3 der Roonjtraße, über die Moltfebrüde hinüber die 
mächtigen braunen Hallengewölbe des Lehrter Bahn: 
hofs, die breiten, hellen Ziegelmaſſen des Packhofs, die 


Ze — 


Iuftigen Ruppeln des Ausjtellungspalaftes und die 
wuchtigen Thürme des Griminalgericht3 vor ihm 
auftauchten und in die nebeljeuchte Luft empor- 
ſtrebten. Er hatte fie gern, diefe Gegend, fie war 
ihm die liebſte der Hauptitadt, denn hier wohnte er, 
hier war das Feld feiner Thätigkeit, und die Gejchichte 
diejes Viertel erjchien ihm jo recht das Spiegel- 
bild jeines eignen Lebens. Aus den unbedeutendften, 
ärmlichften Anfängen, unter den mißlichiten Verhält- 
niffen, jahrelang verachtet, verjpottet, darbend hatte 
auch er fich nach) heißem, unermüdlichen Ringen doch 
endlich emporgebradt und jeinem Namen Ehre und 
Hohadhtung vor der Welt verſchafft. Auch er 
war jung und jtrebte noch immer mächtig empor; 
ihon hatte er viele weit Hinter ſich gelajjen, die 
einst höhniſch über ihn die Achjeln gezudt, wenn er 
als Schüler der Bauafademie bei Waller und Brot 
im ungeheizten Zimmer die Nächte durch im dünnen 
Rod am Reifbrett gejeffen — und von Tag zu 
Tag vermehrte fi fein Ruf: ſchon Heute nannten 
alle Fachleute feinen Namen mit Hochachtung. Wie 
ein guter Scherz des Schickſals war's ihm erjchienen, 
als man gerade ihn berufen hatte, das große Gebiet, 
da3 hier zwijchen Alt-Moabit und der Spree wit 
und öde gelegen, mit Straßen und Häujern zu 
füllen und der Eultur, dem Fortjchritt, der Menjchheit 
zu erobern. Dieſe Gegend war feine zweite Heimath 
geworden, dad Symbol feines Daſeins, mit inniger 
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Liebe Hing er an ihr, und er hätte fie nicht hin: 
gegeben um da3 ganze reiche, üppige und wohl» 
gepflegte Thiergartenviertel. 

Er jah auf die Uhr: es war ſchon zwölf 
vorüber, er würde Niemanden mehr bet der Arbeit 
treffen. Trotzdem, eine Beſichtigung war nie von 
Schaden. Schnell jchwang er fih vom Perron 
des Wagens herunter, jchritt über den Straßen— 
damm und öffnete eine Thür in dem fich endlos 
dahinziehenden Bauzaun. Das ganze ungeheure 
Gebiet lag verlafien da, wie eine große Ruinen- 
itadt. MUeberall stiegen die rohen, Halb vollen- 
deten Mauern empor, und von oben heraus durch 
die taujend Luken, die noch ungezimmerten Fenſter 
und Thüren fiel allenthalben der helle Strahl des 
Tages. Fein Schlag, fein Geräufh war in ber 
Runde zu vernehmen. Dicht neben den Kalfgruben, 
den Erdmwällen und Ziegelhaufen lagen Wrbeiter 
auf bloßer Erde, die Kniee gegen den Leib ge: 
zogen, die Mühe über das Gejicht gededt, und 
hielten ihren Mittagsichlaf, und Hier und da im 
Schuß der Mauern vder der Bauhütten hatten fich 
Gruppen von Mrbeitern zujammengefunden und 
ftocherten mit Löffel und Gabel in den braunen 
irdenen und blauen eijernen Töpfen, die das Mittags- 
mahl enthielten, welches ihnen die daneben jtehenden 
Frauen und Kinder gebracht hatten. Ein fröhlicher, 
behaglicher Ernft, eine gemefjene Zufriedenheit lag 
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über allen Gefichtern, und der Friede der Arbeit 
ihwebte mit ausgefpannten Schwingen über dem 
ganzen Bilde. Hilgers fchritt an einigen Diejer 
Gruppen vorbei, fragte, wie es ihnen ſchmecke, freute 
fih von Herzen, jo oft er fröhliche Auskunft erhielt ; 
und mit behaglihem Schmunzeln lehnte er e8 ab, 
al3 ſogar von einem Arbeiter die Aufforderung an 
ihn gerichtet ward, der Kochkunſt feiner Frau auch 
einige Ehre zu jchenfen. Einem bejonders drolligen, 
blauäugigen Bürſchchen von fünf Jahren, das feinem 
Bater ganz allein den Eßkorb von Plögenjee herein- 
gebracht Hatte, jchenkte er einen Groſchen und lachte 
herzlich, ald dez Kleine darob einen Purzelbaum im 
Sande ſchoß. Dann ließ er fi noch von einigen 
Bauführern Beriht über den Fortgang der Arbeiten 
abjtatten und verließ wieder das Baugebiet. In der 
an der Ede der Baulftraße belegenen Kneipe „zum 
Marihall Vorwärts” pflegte ein Theil der Arbeiter 
das Mittagsmahl einzunehmen. Dort wollte er nod) 
für einen Augenblid einzutreten. 

Ein widriger Dunft von Braten, Alkohol und 
Sauerkraut lag unſichtbar in der jchweren, tabaks— 
dampfgeſchwängerten Quft, die fich in die Augen des 
Eintretenden feft einzubeißen jchien. Ueber Die 
rohen Holztijche waren Iinnene Deden voller Flecke 
gebreitet, und dampfende Schüffeln ftanden auf den: 
jelben, Hinter ihnen fchauten die fauenden, geröthetcu 
Köpfe der Arbeiter hervor. Schweigend würgten 
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ſie das Mahl herunter, das der dicke, hinkende 
Wirth ihnen zutrug, als ſei dieſes Zuſichnehmen der 
Speiſe nichts als ein Theil der gewohnten Tages— 
arbeit. Nur von Zeit zu Zeit warf Einer dem 
Wirth einen derben, unfläthigen Witz hinüber oder 
begrüßte mit einem nur um weniges feineren die 
Wirthin, welche ſich mit ihrem Manne in die 
Arbeit des Auftragens theilte, eine kleine, magere, 
unſcheinbare Perſon, erſichtlich guter Hoffnung, die 
zu Allem nur ſtill vor ſich und blöd hinlächelte 
— die zweite Frau des Wirthes, die er erſt vor 
kurzem nach zweimonatlichem Wittwerſtand heim— 
geführt, weil er in ſeinem Geſchäft nicht ohne weib— 
liche Hilfe ſein konnte. 

Für Hilgers Hatte dieſe Atmoſphäre nichts ab— 
ſchreckendes, er war ſie gewohnt — und wie oft 
hatte er als junger Akademiker Gott gedankt, wenn 
er und ſeine Freunde ſoviel beſaßen, ihren Hunger 
an ſolchem Orte zu ſtillen. Das nannten ſie damals 
flottwellen. „Na, Kinder, ſchmeckt's?“ fragte er 
beim Eintritt. Und als aus zehn Kehlen ein gleich— 
zeitiges „Jawoll, Herr Baumeeſter!“ erſchallte, ſetzte 
er hinzu: „Was giebt's denn? Ah, Eisbein! Rich— 
tig, heut iſt ja Donnerſtag!“ — 

„Man verdient ſich's redlich, Herr Baumeeſter, 
die Luft zehrt hölliſch,.“ ſagte Habelmann, ein unter— 
ſetzter ſtämmiger Maurer von etwa 26 Jahren. 


Sein Kopf Hatte einen offenen, intelligenteu Aus— 
Alberti, Wer ift der Stärtere? I. 6 
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druck, und die Züge waren um vieles feiner als 
die der anderen. Der ſchwarze Schnurrbart war 
mit Geſchick nach oben gekräuſelt, das Haar nicht 
ohne Sorgfalt geordnet, auf demſelben trug er ſchief 
in die Stirn gedrückt eine alte Huſarenmütze. Der 
Oberkörper ſteckte in einem braun und weiß ge— 
ſtreiften Tricothemde, das den Hals frei ließ, die 
aufgeſtreiften Aermel ließen die kräftigen Muskeln er— 
kennen, ein verſchoſſenes Sammetjaquet war loſe über 
die Schultern geworfen. Er war nicht ohne Gefall— 
ſucht gekleidet, ſeine Hoſe war weniger mit Kalk— 
flecken beſchmutzt, als die der übrigen. Er glich in 
ſeiner Erſcheinung, ſeiner ſelbſtbewußten, plaſtiſchen 
Haltung beinahe einem venetianiſchen Hafenarbeiter. 
„Wollen Sie nicht einen Augenblick Platz nehmen, 
Herr Baumeiſter?“ fuhr er fort und rückte ſofort 
ein wenig ab. Hilgers nahm die Einladung an 
und beſtellte für die ganze Runde eine Lage Schnäpſe. 
Er liebte es, von Zeit zu Zeit, nicht zu oft, mit 
ſeinen Arbeitern in eine Art herzlichen Verkehrs zu 
treten. Ihm gegenüber ſaß ein älterer Maurer mit 
einem von Narben zeriſſenem Geſicht, unordentlichem, 
rothem, ſchon etwas ins Graue ſpielendem Haar und 
ſtechendem, falſchem Blick. Er ſtopfte die Fleiſch— 
fetzen mit den Fingern in den Mund und zermalmte 
die Knochen, daß ſie knackten. „Na, thun Sie man 
Ihren Zähnen keinen Schaden, Knörcke,“ ſagte 
Hilgers ſcherzend. „Ach wat,“ entgegnete der An— 
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geredete wegwerfend, „det Freſſen iſt doch noch 
det Eenzige, wat man vom Leben hat, Alles Andre 
iſt . ..“ er endigte mit einem ſchmutzigen Worte, 
und ein Zug tiefſter Verachtung legte ſich um ſeinen 
Mund. „Dem Knörcke iſt wohl wieder 'mal 'ne 
Laus über die Leber gefahren?“ wandte ſich Hilgers 
lächelnd an Habelmann. „Den Deibel ooch,“ fiel 
Knörcke laut und rauh ein, bevor ſein Genoſſe ant— 
worten konnte, „von Tag zu Tag wird det ver— 
fluchte Sauleben theurer, et iſt kaum mehr zu 
erſchwingen. Wie ſoll 'ne Familie von die 
paar Kröten den Tag leben! Wenn's nach den 
Burſchoas ging, denn müßte man am Ende ſeinen 
eignen Auswurf freſſen!“ Und er ſchlug mit der 
geballten Fauſt auf den Tiſch, daß Teller und 
Gläſer klirrten. Eine Pauſe entſtand, die anderen 
Arbeiter ſchwiegen, aber alle Blicke waren trotz der 
nach den Tellern geſenkten Köpfe auf Knörcke und 
auf Hilgers gerichtet, wie leiſer Hohn und ſtummer 
Beifall flog es über die Männer, eine dumpfe 
Schwüle legte ſich über die Tiſche, und in der an— 
dern Ecke des Zimmers ſtreckte man neugierig die 
Köpfe vor. Habelmann drehte die Spitzen ſeines 
Schnurrbarts mit den Fingern. „Ja,“ begann er 
in geziertem Tone, „die Burſchoaſie ſollte in der 
That billiger denken; mit dem gegenwärtigen Lohn— 
ſatz kann kein rechtſchaffener Arbeiter auskommen, 


der ſich und die Seinen redlich durch die Welt 
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bringen will. Da muß man wenigſtens fufßig Pfennige 
pro Tag aus eignem zujchuftern. Na, ein Urbeiter 
hat doch aud ideale Pflichten gegen Weib und 
Rind... Herr Wirth, noch 'ne Lage Bier... 
die Familie geht doh allem vor... und nod 
einmal Eisbein .. . fie jol fi anftändig Fleiden, 
man will die Kinder jo gut als möglich erziehen 
.. und drei Nordlichter ... ich bin wahrhaftig 
nicht Socialift ... nein, ih bin gut national- 
fiberal, und ich bemühe mir auch im beiten Sinne 
auf die Genofjen einzumwirfen .. . Menichens, ihr 
fauft ja aber gar nid... aber wenn die Burjchoafie 
weiter jo vorgeht wie bisher, wenn fie uns das 
Nothwendigſte für unjern Lebensunterhalt verweigert, 
die Löhne von Tag zu Tag herabdrüdt und fich 
mit Händen und Füßen gegen die gejebliche Feſt— 
jegung eines Minimallohnes und einer Marimal- 
arbeitszeit fträubt — gerechte und billige Forderungen 
. .. dann kann ich wahrhaftig für nichts einjtehen.“ 
Der dide Wirth und jeine Frau waren inzwijchen 

auch herangetreten und laujchten gejpannt, und einer 
der Arbeiter blinzelte dem andern zu. Knörde jpie 
aus, jchlug wieder auf den Tiſch und juhr mit jeiner 
toben, breiten Stimme drein: „Ad wat, woßu die 
Komödie! Bor den Baumeejter brauchen wir uns 
nich zu jcheniren, der fennt und doch. Natürlich 
rechnen wir Alle auf den Sieg der Socialdemokratie 
bei den nächiten Wahlen, und dann jollt ihr 'mal 
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jehen, wie's anderd werden joll; dann wirb ben 
Hunden von Capitaliiten jchon das Herz unter den 
Sterz fallen!” Ein dumpfes, unterdrüdtes Murmeln 
flog durch das Zimmer. Hilger hüftelte und klopfte 
mit der Hand ein paarmal auf fein Knie, wie 
er oft that, wenn er eine Auseinanderſetzung be- 
ginnen wollte und augenblidlih um das erfte Wort 
verlegen war. „Hört, Kinder,“ jagte er dann, „vor 
mir könnt ihr ja offen reden, ich nehme es euch) 
nicht übel. Ahr habt auch ganz recht, daß ihr nur 
Leute aus eurem Stande wählen wollt, denn ſchließlich 
dreht jich heut Alles in der Welt um das Standes- 
interejie, von dem das des Einzelnen abhängt. Und 
wenn e3 nah mir ginge, jo wäre die Berufs- 
genofjenichaftsvertretung, den Procentjäßen der ein- 
zelnen Berufe in der Gejammtbevölferung ent- 
iprechend, ſchon längft eingeführt. Aber glaubt um 
Himmels Willen nicht, daß ihr gleich die ganze Gejell- 
ihaft werdet umjtürzen können, wenn ihr auch zwei 
Mann mehr im Neichstage Habt. Das werdet ihr 
nie können, jo lange ihr die Minderheit der Be- 
völferung ſeid, und die werdet ihr bleiben, jo 
fange bis alle Gewerbe von einigen großen Gejell- 
haften monopolifirt find und der Kleingrundbefig 
völlig verſchwunden if. Am Heinen Kaufmann und 
am Bauern werdet ihr jcheitern.“ — „Herr Baus 
meifter,“ entgegnete Habelmann in feinem gezierten 
Tone, den vor ihm ftehenden Nordhäufer ſchluckweiſe 
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ausichlürfend, „mißverjtehen Sie mir nicht, ich ge- 
höre nicht zu die Ertremen. Die Hortichrittäpartei 
hat uns viel Gutes gebracht, wir danfen ihr un- 
jere ganze bürgerliche und politiiche Freiheit —“ 
„Ach wat, uf die feife id,“ fiel Knörde barſch 
mit feiner heiferen Schnapsftimme ein, „der Dhaler, 
den if unter der Dictatur wöchentlich mehr ver- 
dienen kann, i8 mir zehndaufendmal lieber ala alles 
Wahlreht und alle Gejchworenengerichte, bei denen 
id verhungern muß. Die abjoluten Beefſteaks 
jchmeden mir befjer al3 die conftitutionellin Knochen! 
(Bei diefen Worten brad) der ganze Kreis in wiehern- 
des Gelächter aus.) Lieber 'ne Butterjtulle aus der 
Hand der Tyrannen als 'ne trodne Schrippe aus der 
des Reichstags. Wat dhu’ id mitm vollen Herzen, 
wenn der Magen leer i8? Ye Iauter das Juchhe 
Ichreit, defto mehr bellt der Wauwau.” Ein bei- 
fälliges Murmeln bewies, daß Knörde in jeiner 
derben, cyniihen Art die Meinung aller Genojjen 
ausgeiprochen Hatte. „Ah brauche euch nicht erit 
zu jagen,” fiel Hilgers ein, „daß ich ſtets zu eurer 
Unterftüßung bereit jein werde, fo lange cure 
Forderungen in den Grenzen der Gerechtigkeit bleiben. 
Ihr kennt mich; ihr wißt, ich fürchte mich vor feinem 
focialiftiihem Drohen und vor feinem capitaliftiichem 
Einfluß, mein Grundjag lautet: rüdlichtslo,e Ge— 
rechtigkeit. Könnt ihr mir nachweiſen, daß euer 
jegiger Lohn bei den Hohen Berliner Lebenspreifen 
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nicht ausreicht, euch und eure Familien zu ernähren, 
jo werde ih ohne Bagen für eure Forderungen bei 
der Bau-Geſellſchaft eintreten. Niemand, der unter 
mir Steht, Toll unverdient Noth leiden, wenn ich 
etwad zu jeiner Hilfe thun kann. ch weiß, wie 
Hunger thut. ch bin auch der Sohn eines ganz armen 
ojtpreußifchen Tagelöhners, fein Menih bat mid) 
unterftüßt, ich babe mich ganz allein durch die 
Welt Hungern und frieren müſſen. Das werde id) 
nie vergeſſen!“ Habelmann reichte dem Baumeifter 
mit der Micne ehrlicher, bewundernder ZTheilnahme 
die Hand und ftrih mit der Linken über jeine 
Augen, ala wiſche er eine verjtedte Thräne daraus. 
Inzwiſchen hatte ein Theil der Maurer ſich Eigarren 
angeſteckt und ein dichter, blaugrauer, fürchterlic) 
duftender Dualm erfüllte das niedrige, kahle Zimmer, 
jo daß man den Eintritt einer bleichen, mageren, 
in ein ärmliches Kattungewand gehüllten Frau erft 
jegt bemerkte, da diejelbe dicht am vorderften Tiiche 
fand. „Was Teufel, Deine Ole, Habelmann !“ 
rief Knörcke, „wat willfte denn, Schimpanſe ?* 
„Natürlich, da fißt er wieder und jauft,“ jagte 
die Frau, ein anfcheinend noch junges aber jehr elendes 
Wejen, mit hektiſch gerötheten Wangen, aus denen die 
Knochen ſpitz hervorragten, „und mir mit die Kinder 
läßt er zu Haufe Hungern. Der Schlachter will nich mehr 
pumpen, Habelmann, nic) eenen Kuttelfled mehr, jagter.* 
Habelmann war fihtlih in Berlegenheit; über 
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und über roth rückte er auf ſeinem Stuhle hin 
und her. Er warf ſeiner Frau einen wüthenden 
Blick zu und ſagte dann mit imponirender Dreiſtig— 
keit: „Da hören Sie, Herr Baumeiſter, wie es 
bei uns ſteht, und da zweifeln Sie noch an der 
ſocialen Frage? Nich einmal auf Fleiſch für Frau 
und Kinder langt's!“ 

„Na, Sie haben ſichs aber ganz gut ſchmecken 
laſſen, Habelmann,“ ſagte Hilgers auf die mächtigen 
Knochenreſte vor ihm deutend. 

„Ja, wie ſoll ich denn einen Finger zur Arbeit 
rühren, wenn ich nich einen kräftigen Happen zu 
mir nehme?“ erwiderte der Andere mit der größten 
Unverſchämtheit. 

„Ach, laſſen Sie ſich man niſcht weiß machen, 
Herr Baumeeſter,“ fiel die Frau ein, „mit vier 
Mark täglich brauchte er wahrhaftig keene Schulden 
zu machen, wenn er nich Allens mit ſeine Freinde 
verſpielen oder mit dem langen Laſter, der Müller 
Marie, in der Kneipe an der Thurmſtraßenecke durch— 
bringen thäte. Bu der trägt er ja Allen, er hat 
ihr erft vorige Woche 'in Kleed jekooft.“ — 

Habelmann lächelte. „Da hören Sie, wie fie 
mir liebt, Herr Baumeiſter,“ fagte er. „Die Eifer« 
fuht — nee, die Weiber, fie können nic) davon 
laſſen!“ Der ganze reis brad in lautes Lachen 
aus. „Ja ja, Herr Baumeifter,“ fuhr Habelmann 
fort, „es geht niſcht über ein glüdliches Familien— 
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leben, ich rathe Ahnen, verheirathen Sie fih man 
fobald als möglich.“ 

Bon neuem erjchallte lautes Lachen, von allen 
Seiten regnete es Wite über die arme Frau, ihren 
Mann und deffen Geliebte. „Schmweigt, ſchweigt,“ 
rief die Frau, „ihr feid alle gerade ſolche Gauner 
wie er und verführt ihn, wo ihr könnt. Hole euch 
der Henker!” Habelmann fuhr plötzlich auf: 
„Donnerwetter, es ift ſpät,“ ſagte er, „wie man ſich 
bei dem Plaudern verſäumt! Kinder, an die Arbeit. 
Komm, Louiſe!“ Damit ging er, feine Frau beim 
Arm fortziehend, nicht ohne ihr heimlich ein paar 
derbe Püffe zu geben. 

Auch Hilgers erhob fi und ging kopfſchüttelnd 
davon. Die arme Frau hatte Recht: fie waren Alle 
Zumpen, wie fie da zufammen jaßen! Aber das 
jollte ihn nicht wankend machen in jeinem feiten 
Entihluß, allweg für die Gerechtigkeit einzuftehen, 
und ebenjogut die unberedtigten Anſprüche jeiner 
Leute abzuwehren, wie gegen etwaige capitaliftijche 
Ausbeutungsverjuche für fie mit aller Kraft einzu- 
treten. Ein Vergnügen war e3 nicht, bei Wind und 
Wetter auf dem Gerüft zu ftehen und einen Biegel 
auf den andern zu pflanzen: fie bedurften aus— 
reihenden Lohnes dafür. Mit diefen Gedanken 
wanderte er nad) der Stromftraße und ftieg ſchnaufend 
die vier himmelhohen Treppen empor bis zu feiner 
Wohnung. Sein Bruder, der auf feine Koften in 
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Berlin das Gymnafium beſuchte, fam ihm mit herz- 
fihem Gruß bis zur Treppe entgegen, und dann 
betraten fie gemeinfam die Schmudlofen, nüchternen, 
mit geringen alten Möbeln ausgeitatteten Räume, 
in denen die beiden hauften. Unter muntren 
Scherzen nahmen fie gemeinfam das Mahl ein: ein 
derbe einfaches Stück Rindfleiſch und ein paar 
Kartoffeln. Hilger Anſprüche an das Leben waren 
die denkbar geringiten. Er bedurfte für fich fait 
nichts, er lebte, wohnte, ſpeiſte jo bejcheiden als 
möglid. Was er verdiente, verwandte er aus— 
Ihließlih zur Unterftüßung feiner armen, alten 
Eltern fern im Litthauifchen, und auf die Aus- 
bildung jeiner jüngeren neun Geſchwiſter, die er nad) 
und nah zu jih nahm und ihnen in Berlin den 
Weg zur GSelbitjtändigfeit bahnte. Nah Tiſch 
zündete er fich eine Cigarre an, eine gute ſchwere 
Havanna — den einzigen Qurus, den er fich ges 
ftattete — der dünne, ſchwarze Kaffee ward aufge- 
tragen, und noch den letzten Schlud im Munde ſaß 
er ſchon wieder an dem über und über mit Pa— 
pieren bededten Reiktiih. — 
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Das war ein Drängen und Wogen auf den 
Marmortreppen und in den Sälen und Zimmern 
des ſonſt jtillen Hauſes in der Bictoriaftraße. Uns 
geduldig Fluchten vor der Thür die Droſchkenkutſcher, 
die dor Andrang lange harren mußten, bevor fie 
ihre Schläge öffnen durften. Und drinnen in den 
Wohnräumen erft, welcher Glanz! Wie jchillerten die 
bunten Atlasitoffe, die Perlen in den goldigen Strahlen 
des Glühlichts, dem weißblauen blendenden Glanze der 
Bogenlampen, die heut zum erften Mal dieje Räume 
durchleuchteten, wie raufchte und fnifterte Die Seide, wie 
Happerten die Fächer, wie funfelten die Augen, wiebligten 
die weißen Naden, wie leuchteten die vollen Arme, wie 
nidten und ſchwankten die Straußenfedern, wie warfen 
die Diamanten vielfarbige Lichttropfen umher, wie 
ſchauten die alten Gobelins, die hohen dunklen eichenen 
Stühle und Buffets, das ernite Holzgetäfel verwundert 
herab auf dieſes finnverwirrende, jchwirrende Treiben ! 

Am Eingang der Wohnung, im erften Zimmer, 
ftanden Semiſch und feine Gattin und empfingen 
die Ankommenden mit tiefen Werneigungen, mit 
freundlihem Händedrud, ſüßem Lächeln und trau— 
fihem Begrüßungswort, und jo zahlreich ftrömten 
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die Gäſte, daß ſie zugleich dem einen dies, dem 
andern das zu Theil werden laſſen mußten. All— 
mählich, um die zehnte Abendſtunde verſiegte der 
Strom, nur einzelne Nachzügler langten ängſtlich 
und keuchend an, und Lucie und ihr Gemahl 
fonnten jetzt ihren gefahrvollen Außenpoiten ver: 
laffen und fi in die Mitte der Schaar ihrer Bäfte 
mijchen. 

„Nein, wie reizend, daß Sie doch noch ge— 
fommen find, gnädige Frau... und wie ausge— 
zeichnet Sie ausjehen ... und das entzüdende 
Coſtüm ... . cr&me mit maulbeerfarben! . .. und 
Sie, gnädige Frau, Heliotrop mit rheingrün ... 
nein, wie geihmadvoll . . . das fommt wohl direct 
aus Paris? ... und Sie, gnädige Frau, welde 
entzüdende Coiffure ... . Sie müfjen mir die Adreſſe 
der Frijeurin geben, ich fterbe fonft vor Neid... 
nein, Dieje entzüdenden Diamanten, Frau Silber- 
mann, da muß man ja beinah die Augen jchließen, 
um nicht geblendet zu werden ... nein, es ift 
wahrhaftig Unrecht von den Gäften, jo die Wirthin 
zu beihämen .. .“ — „Aber, gnädige Frau, wie 
fönnen Sie jo ſprechen ... Sie find ja wieder 
der Chic jelbit ... wie das Alles fließt, und fiht, 
und jchwebt, und ſich anjchmiegt ... . und wie Sie 
das zu tragen verjtehen“ ... „Aber Sie maden 
mich erröthen“ ... „Nein, nein, man merkt doch 
glei die ehemalige Künftlerin .. .“ So ging es 
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in ununterbrocdhenem Shwall herüber und hinüber 
in einer Gruppe von Damen, die um Lucie ge- 
Ihaart waren, die Gattinnen der geichäftlichen 
Mitgejelihafter Semiſch's. Kaum aber Hatte Lucie 
den Rüden gewandt, als Frau Silbermann ſchon 
Frau Sternheim zuflüfterte: „Diefe — Dame, wie 


fie wieder gefleidet geht — wie eine Operetten- 
prinzejjin auf dem Theater!” — „Diefe Zufammen- 
jtellung der Farben — die Frau Hat gar feinen 


Geſchmack!“ fiel Frau Sternheim ein. „Und dieſe 
Manie, fi) einen ganzen Juwelenladen um Hals 
und Finger und in die Ohren zu hängen — das 
iſt ein wandelndes Schaufenſter,“ meinte Fran 
Beinbach. „Und diefe Manieren, diejer die Männer 
förmlich herausfordernde Blick!?““ fügte Frau Com: 
merzienrath Gernsfeld hinzu. „Ich bitte Sie, meine 
Damen, was wollen Sie?“ ſchloß Frau Helmer 
in jpigem Ton: „Unjere Wirthin iſt eben eine 
fromme Chriftin und trägt in ihrer Haltung nur 
ein Bibelwort zur Schau: Klopfet an, jo wird eud) 
aufgethan !“ — 

Und als Lucie gerade im Gedränge an ihrem 
Mann vorüberfam, konnte fie fich nicht enthalten, 
ihm zuzuflüftern: „Dieje alten Schachteln, wie fie 
ſich wieder aufgepugt haben! Diefe bürgerlichen 
Frauen Haben doch nicht den geringften Geichmad 
Und wie ihnen die Kleider jchlottern, als ob Holz- 
puppen darin jtedtten! Ach, wie ich die Sorteleiden mag!“ 
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Lucie ſah an dieſem Abend feenhaft aus. 
Das prächtige Gewand jchmiegte ſich um ihre vollen 
ihlanfen Glieder wie breites Geisblatt um Die 
Marmorjäulen eines alten Burghofes, fie verhüllend 
ohne fie zu verbergen; zart und doch Fräftig leuch— 
tete das ganz leicht geröthete Weiß ihres Nadens, 
ihrer herrlichen Arme, wie ein jternenflarer Himmel 
bligten Hundert Diamanten in ihren Haaren, an 
‚ihrem Halſe, ihren Fingern, und wie die Milch 
trage in reiner Winternacht erglänzten dazwiſchen 
Perlenreihen. Ein jeliges Lächeln jchien über ihr 
Untlig gegoffen und nur der feinfte Beobachter 
hätte erfannt, daß dasſelbe in ihrem Verſtande 
allein jeinen Urjprung hatte. Alenthalben begrüßt, 
mit jchmeichelnder Bewunderung bemworfen wie mit 
duftenden NRofen, jchritt fie langjam zwiſchen den 
Öruppen der Gäfte einher, die fih in die Räume 
vertheilt hatten. „Wh, fieh da, Herr Leutnant von 
Führinghauſen,“ rief fie plöglih, „noch einmal, 
hochwillkommen. Hoffentlih fühlen Sie fih recht 
beimifh in unjerem Hauje“ Bon der anderen 
Seite näherte fih ihr ein ſchlanker Feiner Herr 
mit dunfelblondem Knebelbart, um fie zu begrüßen. 
Kluge, beweglihe Grauaugen bligten jcharf Hinter 
einem goldnen Zwider hervor. „Geſtatten die 
Herren fie miteinander befannt zu machen,“ jagte 
Lucie, und ftellte den Neuangefommenen als Doctor 
Franz Breitinger vor. Der Lebtere wollte noch 
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ein Wort der Begrüßung hinzufügen, aber jchon war er 
eingeichloffen von einer unentwirrbaren Maffe ſchwarzer 
Fracks, farbenglühender, tief ausgejchnittener Ball: 
Heider, wohlgepflegter Bärte, glänzender, bloßer 
Naden, üppig gerundeter Arme, thurmhoher Fri— 
juren, und fortgetragen wie von einer ungeheuren 
Bell. 

Die beiden einander eben vorgejtellten Herren 
itanden jich gegenüber. „Wenn der Schein nicht 
trügt, jo find Sie auch heut zum erjten Mal 
Saft dieſes Haujes?" fragte Robert. Er jehnte 
ſich mit einem gebildeten Menſchen ein Gejpräd 
anzufnüpfen. So weit er um fich blidte, überall 
ſah er nur Ballgewänder und Fracks, er war die 
einzige Uniform in der ganzen Gejellichaft. Unter 
all den bier zujammengejtrömten Maſſen nicht ein 
vertrautes Gejicht, nicht Einer, mit dem er Be- 
rührungspunfte irgend welcher Art gehabt hätte; 
alle Herren Kaufleute, Schaujpieler, Muſiker oder 
deögleihen! Was mit ihnen reden, womit be- 
ginnen? Was ihn intereffirte, erregte ihr Achſel— 
zuden, und ihre Rede Hang ihm unverſtändlich, 
gleichgiltig. Er fühlte fi vereinfamt, und mit ge- 
langweilter Miene durchſchritt er träg die Reihen 
der Gäſte. 

„Sch bin erft feit acht Tagen in Berlin,“ ent- 
gegnete Breitinger, der fi) völlig in gleihem Zu— 
itande zu befinden und von dem Drange erfüllt 
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ſchien, fi) ein wenig auszujprehen. „Ich bin zu 
wiffenichaftlihen Zwecken hier, mein Wohnſitz ijt Stolp 
in Pommern. ch bin Arzt. Es handelt ſich um eine 
wifjenichaftliche Entdedung, die ich gemacht zu haben 
glaube...“ Robert Horte auf, der Ausdruck 
der Langeweile jchwand aus jeinem Geficht, das 
beicheidene und doc zielbewußte Auftreten des 
Mannes, fein ruhiger, ficherer, Höflicher Ton ge— 
fielen ihm. Endlich doch einmal ein ernfter, höheren 
Bielen zuftrebender Menih! Bald waren beide in 
ein rege Gejpräh verwidelt und durchwanderten 
langjam die Zimmer, ohne fich viel um das laute, 
feftliche Treiben um fie herum zu befümmern. Jetzt 
blidte Breitinger auf. An der gegenüberliegenden 
Wand vor einem großen Spiegel jtand eine Gruppe 
lebhaft debattirender Herren. „Was jehe ich,“ rief 
er plößlih, Ddiejelbe genauer ins Auge fallend, „it 
das nicht mein alter Freund Baumeifter Hilgers ?“ 
Der Leutnant bedauerte den Herrn nicht zu kennen. 
„DO das tft ein prächtiger Menjch,“ entgegnete der 
Arzt lebhaft, „ein Charakter durch und durch. Wir 
fennen uns von unjerer Studienzeit her. Er von 
der Bauafademie, ich von der Univerfität kommend, 
trafen wir uns jeden Mittag bei Tiih in der 
akademiſchen Bierhalle. Wir waren beide damals 
arme Teufel und fonnten nur eine Mahl;eit Tags 
über halten. Da ließen wir uns denn eine Portion 
Leber geben, das billigite Gericht, aßen ein paar 
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Pfund von dem jchönen, frei umberftehenden Weiß- 
brot dazu, jtedten uns noch alle Taſchen voll und 
hungerten uns jo jeder bis zur legten Prüfung 
durd. Kaum daß wir abgejpeift, fam der Kellner 
und forderte und auf, den Sitz zu räumen, 
weil nod Hunderte warteten, die fi in gleicher 
Lage befanden. — Später verloren wir uns aus den 
Augen. Nein, wenn ich an jene Tage denfel — Und 
wie der Zufall Menjchen zufammenführt!* Er faßte 
der Gruppe gerade gegenüber Poſten, um abzu— 
warten, bis Hilgers herüberbliden würde. 

Diefer aber jchien in der lebhafteſten Unter- 
Haltung mit den um ihn ftehenden Herren begriffen. 
E3 waren dies die Gejellichafter des Bauconſor— 
tiums „Berlin-Moabit,“ in deffen Dienft er ftand. 
Die Herren erſchöpften ſich förmlich in Lobeserhebungen. 
Semiſch nannte feine Leitungder umfafjfenden Bauten 
„einfach muſterhaft.“ — „Wie das Alles klappt und ohne 
die geringfte Störung ficher und jchnell vorwärts geht!“ 
fagte Bankier Helmer. — „Wir find überzeugt, daß kein 
Bau in Berlin mit jolder Umficht und Gewifjenhaftig- 
feit geleitet wird; wir vertrauen in technifchen Dingen 
Ahnen blindlings nad) jeder Richtung hin,“ fügte Herr 
Sternheim zu. Und Commerzienrath Gernsfeld ſchloß: 
„Wir hoffen, daß unjer Zufammenarbeiten eine Verbin 
dung für's Leben jein wird. Wir betrachten Sie nicht ala 
unfern Angeftellten, fondern als unjern Freund und Ges 


nofjen. Wir werden Alles thun, eine jolch ern 
Alberti, Wer ift der Stärfere? I. 
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technische Kraft an uns zu feffeln, und Sie dürfen 
gewiß fein, daß von unferer Seite niemals auch 
nur der Verſuch gemacht werden wird, diejes Band 
zu lodern. Der Fortbeitand wird lediglich von 
Ihnen abhängen, unjer kaufmänniſches Wort darauf!“ 
Dabei drüdte er ihm Fräftig die Hand. 

Hilger8 erröthete wie ein Knabe und fagte, 
verlegen den Oberkörper hin- und herbewegend: 
„Aber meine Herren, Sie beſchämen mich ja, ich 
thue einfach meine Pflicht!" Doch in diefem Mo- 
mente blidte er auf — und „Breitinger !* rief er ohne 
Rüdfiht auf die Umgebung laut über den Saal. 
Einige unverftändliche Entfchuldigungen gegen bie 
Herren murmelnd, eilte er hinüber. „Alter Knabe, 
wo kommen Sie ber? Sind in Berlin und fuchen 
mich nicht auf! Hier muß ich Sie finden!" Die 
belle Freude, den lange nicht gejehenen Freund 
wiederzufinden, leuchtete ihm aus den ehrlichen 
blauen Augen, und kräftig drüdte er feine Hand. 
Alte Erinnerungen wurden ausgetaufht; Breitinger 
ftellte den Leutnant vor. „Das ift ja herrlich,“ 
fagte diefer, „nun kann man boch wenigftens ein 
vernünftiges Wort miteinander reden. Denn biefe 
geſchminkten, gepußten, gejchnürten und gezierten 
Menſchen find mir unerträglih mit ihrem Klatſch, 
ihrem Läftern auf alle Abweſenden, ihren Heinlichen 
Sorgen und lächerlichen Eitelfeiten!* Die Anderen 
ftimmten bei, und die Drei zogen fi in eine ftille 
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Ecke eines Nebengemachs zurück, wo ſie bei einer 
Flaſche trefflichen alten Rheinweins, den einer der 
umhergehenden Diener auftrug, über Fragen plau— 
derten, die einen geiſtig angeregten Menſchen an— 
ziehen, und wo fie zugleich eine gewiſſe Ueberficht 
hatten über die Vorgänge in der Gejellichaft. 

Sie bemerften deutlich, wie der Abend begann 
allmählich einen ganz anderen Charakter anzunehmen. 
Das Durcdeinandervogen der Gäfte verlor fi 
immer mehr und mehr, man hörte auf, ziellos durch 
die Simmer zu jchlendern und im Gtehen und 
Wandeln Jeder mit Jedermann zu plaudern und 
gleichgiltige Höflichkeiten, Witze des Tages, Bos— 
heiten des Augenblid3 auszutaufchen. Jedermann 
hatte nun die neue Einrichtung der Semiſch'ſchen 
Räume gemuftert, der Hausfrau feine Bewunderung 
ausgebrüdt und im Stillen bei fi gedacht, um wie 
viel gefchmadvoller er doch Alles dies angeordnet 
haben würde. Und nun begann ein Proceß, wie 
er in einem großen Schmelztiegel vor fich geht, in 
welchem der Chemiker die verfchiedenartigften Stoffe 
zugleich der Gluth, ausgeſetzt bat. Brodelten 
fie bis dahin wirbelnd von der Hitze getrieben 
wahllos durcheinander, jo läßt jeht beim Eintritt 
der Abkühlung das wilde, kochende Wogen nach und 
langſam finden fi) die Atome ihrer natürlichen 
Berwandtichaft gemäß gruppenweiſe zufammen, fich 
aus der großen Mafje abjondernd. — Kleinere und 
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größere reife, Ringe, Kliden bildeten fi; wie 
durch ein ftummes Geheimfignal gerufen, durch eine 
magnetiſche Anziehung getrieben, fanden ſich die 
Genofjen gleihen Alters, Berufes, gleicher Inte— 
reffen an einem bejtimmten Plate zujammen, be- 
jegten einen Theil des Bimmerraumes, da die Ede 
am Kamin, da den Plab um den Flügel, da den 
breiten Balkonerker, vereinigten fih zu einem nur 
ihre bejonderen Intereſſen umfaffenden, nur ihren 
Geſichtskreis berüdfichtigenden Geſpräch, ſchloſſen 
ſich gegen die übrige Geſellſchaft ab und wußten 
jeden Verſuch eines mit der Berliner Art unbe— 
kannten Fremden ſich in ihrem Kreiſe feſtzuſetzen, 
durch eine Art paſſiven Widerſtandes ſchnell zu unter⸗ 
drücken, ein Verſtummenlaſſen des Geſprächs, ein ge— 
heimnißvolles Wispern. 

Die drei Männer, die ſich vor kurzem zu— 
ſammengefunden, bemerkten dies wohl. „Sehen Sie, 
‚das nennt man nun in Berlin Geſelligkeit, das 
Unterhaltung!” jagte Robert. „Und jo wie in 
diefem Haufe iſt's überall! Die Streitigkeiten des 
Berufs, die Kämpfe des Tages, die Sorge für die 
perjönlihen Intereffen, man trägt fie bei uns auch 
in den Salon hinein. Bier giebt es feinen neutralen 
‚Boden, auf dem fi die Ertreme zujammenfinden, 
auf dem man nichts ijt als Mitglied der Gejell- 
haft, auf dem man nur eine Pflicht hat: Geiſt zu 
befigen. Was der Deutiche ift, muß er ganz und 
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überall jein, denn was er ift und thut, entfließt 
jtet3 jeinem innerften Herzen, jeine Liebe wie fein 
Haß, und das kann er nun einmal unter feinen 
Umftänden zu Hauje laffen, er nimmt es überall- 
Hin mit, auch in den Salon, wohin e8 am wenigften 
gehört. Und da er nicht das Talent befigt, über 
die ungeheure Maſſe der Allen gemeinjamen 
gefellihaftlihen Dinge leicht zu plaudern, jo tanzt 
er viel und heftig, um fi dem Sprechen zu ent: 
ziehen, oder figt beim Skat. Eſſen, tanzen, Hatjchen, 
Karten fpielen: das ift die Berliner Gejelligkeit.“ 

„Was ift denn das?!“ rief Breitinger plötzlich. 
„a3 Hat denn das elektriiche Liht? Das zudt 
und fladert ja unaufhörlich; bald ift es dunkel, bald 
heil.“ 
„Es ift heut Abend Hier zum erſten Mal in 
Betrieb,” erklärte Hilger, „fein Wunder da, daß 
die Leitung noch ſchlecht functionirt. Aber Sie 
haben recht, diefes ewige Zuden, dieſer Lichtwechſel 
macht Einen nervös, verftimmt, ift ungemüthlich.“ 

„Allerdings,“ fuhr Breitinger fort, „und offen 
gejagt, ih finde es troß der großen Menſchenzahl 
nicht einmal warm.“ 

„Mag fein,“ fagte Hilgers, „man wird bei 
Berehnung ber Feuerung nicht an die Kälte des 
eleftriichen Lichts gedacht, fondern mie früher mit 
dem Gaje gerechnet haben. Sie Haben Recht, e3 
berricht eine unangenehme Temperatur. Man fröftelt.“ 
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Und in der That, dieje mangelhafte, zudenbe 
Beleuchtung, welche jede Einheitlichkeit der Stimmung 
aufhob, dieje Kühle, welche die bloßen Arme und 
Schultern fait mit einer Gänjehaut überfleibete, 
ſchien fih mit Gewalt auch über die Gejellichaft 
jelbft zu verbreiten; die Seelen, die fchon bereit 
waren ſich in leihtem Plauderton zu öffnen, wieder 
zu verftimmen, zu verichließen und in das Herzens- 
innere zurüdzufchreden, um jede Mifchung der 
Elemente, jede fröhliche, die gewohnten Gegenjäße 
überbrüdende Heiterkeit zu verſcheuchen. Die eine 
jener großen, ausjchließenden Gruppen batte fich 
um den Kamin des großen Salons geordnet, un- 
weit des Plaßes der drei Abſeitler. Mit leiſem 
Ton und fräftiger Entrüftung theilten Hier Die 
Damen der Bankiers, indeß ihre erwachſenen Töchter 
im Nebenjaal fich der Tanzluft überließen, einander 
ihre jchlimmen Erfahrungen über ihre Dienerichaft 
mit, befrittelten die Toiletten der anderen, nicht zu 
ihrem Kreije gehörigen Damen und erzählten fich ohne 
Unterlaß unter taujend Verwahrungen der fittlichiter 
Entrüftung die neueften und gemeinften Läftergejchichten 
der Stadt. Plötzlich aber ging eine tiefe, faft feierliche 
Bewegung durch die Gruppe, Alles verneigte fich, 
ftand auf, drängte fih zujammen. In die Mitte 
derjelben war plößlich ein Herr im jpäteren Mannes: 
alter getreten, eine unterjegte Mittelfigur mit hoher 
Denkerjtirn, jcharf vorjpringender Naje und langem, 
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Ihön hHerabwallendem, grauem Haupt» und Bart- 
haar. Alles umſchwärmte ihn fogleich, ſchmiegte ſich 
diht an ihn heran, um nur ja einen Blid, einen 
Gruß, einen Händedrud zu erhajhen. Man drängte ihn 
Platz zu nehmen; er aber blieb ftehen, den Rüden an den 
Kamin gelehnt, warf das Herrliche Denkerhaupt zu: 
rüd, ftrih mit den weißen, fetten Fingern langjam 
durh den Bart und jchaute mit der Miene eines 
Königs um fi, ohme fich im mindeften durch den 
Schwall von Fragen beeinfluffen zu laſſen, der von 
allen Seiten auf ihn einſtürmte. Man ſchien fich 
in jeiner Gegenwart förmlich um die Ehre zu Inuffen, 
von ihm einer Antwort, eines Geſprächs gewürdigt 
zu werden, und aller Klatih und Tratſch war ver- 
geffen, jo wie er erjchien. 

„Run, haben Sie Ihren Herrn Eollegen jchon 
begrüßt ?* wandte fich Hilger beim Anblid diejer 
Scene an Breitinger. 

„Meinen Eollegen? Wer ift das?“ fragte der 
letztere zurück. 

„Sie kennen ihn nicht? Ah recht, er war zu 
Ihrer Zeit noch nicht in Berlin. Das iſt Geheim— 
rath Laſſarius, Ihr hochberühmter Berufsgenoſſe, 
Berlins größte mediciniſche Autorität, und der Löwe der 
hiefigen Geſellſchaft. O er iſt Hier populär wie 
kein zweiter Univerſitätslehrer, denn er hüllt ſich 
nicht in jenen Mantel profeſſoraler Arroganz und 
wiſſenſchaftlicher Unnahbarkeit, wie ſeine meiſten 
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Eollegen, ſondern fein oberfter Grundſatz Tautet: 
die Wiſſenſchaft muß das Volk zu ſich emporziehen. 
Eifrig wie fein zweiter wirft er für die Popu— 
larifirung der Wiffenichaft, und darum ift er aud 
der populärfte Gelehrte. Jeder Menih in Berlin 
fennt jeinen Namen. Nun, die bahnbredhende Be- 
deutung feiner Forſchungen werben Sie ja beffer zu wür- 
digen wifjen als ich. Ich verjtehe nichts von Medicin, 
aber ich verehre Laſſarius. Er Hat ſich übrigens 
auch viel mit Volkskrankheiten beichäftigt, und da 
babe ich als Erbauer zahlreicher Wohnungsgebäude 
doch auch öfters Notiz von feinen Unterfuchungen 
nehmen müſſen. Es ift ein genialer Menſch!“ 

„Laffarins ? Der?“ unterbrach Breitinger den 
Erguß ehrlicher Begeifterung feines Freundes. „Das 
intereffirt mich ja jehr! Dem muß ich mich bald 
vorjtellen Laffen, denn ich werde jeßt öfters mit ihm 
zu thun Haben: meine wiſſenſchaftlichen Unter: 
fuhungen, um deren Beröffentlihung willen ich 
hierher gefommen bin, beziehen fih nämlich auch 
auf das Gebiet der Volkskrankheiten, und ich bin 
da zu einigen Ergebniffen gefommen, die fich mit 
den bisher allgemein angenommenen Theorieen 
Laſſarius' nicht deden.“ 

„So?“ fagte Hilger. „Aber offen gejagt, ich 
würde Ihnen nicht rathen, Laffarius öffentlih anzu- 
greifen. Sie glauben nicht, welches Anjehen der Mann 
bei feinen Eollegen und in ber Gejellichaft genießt.“ 
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„Es Handelt fih um feine Angriffe,“ ſagte 
Breitinger mit Eifer „es handelt ſich einfach um Prüfung 
wifjenjchaftlicher Forſchungen, es Handelt fih um 
die Wiffenfchaft, das Volkswohl, und da müſſen 
alle perſönlichen Intereſſen und Eitelfeiten zurüd- 
treten. Ich bin überzeugt, der Geheimrath wird 
der erjte fein, der jelbit feine Theorie aufgiebt, ſo— 
bald er meine Reſultate geprüft und für richtig 
befunden.” 

„Und Sie würden und als Laien nicht in 
Ihr Geheimniß einweihen wollen,“ fragte Robert, 
„\o jehr Sie aud von unferer lebhaften Antheil- 
nahme überzeugt fein dürfen ?“ 

„Aber weshalb nicht ?“ erwiderte Breitinger. 
„Es ift eine Sache, die Jedermann aufs Höchfte 
intereffiren muß, eine Ungelegenheit von größer 
öffentlicher Wichtigkeit, für die ich jogar ſtark auf 
die Theilnahme des Publitums rechne, und da 
ih fie demnächſt der hieſigen Facultät und ber 
Regierung zur Prüfung vorlegen und eine Schrift 
über Diejelbe veröffentlichen werde, jo wird fie über 
fur; oder lang ja doch allgemein bekannt fein. Sch 
hatte nämlich als Kreisarzt in meinem pommerjchen 
Diftricte vergangene® Jahr Gelegenheit, bei einer 
furchtbar mwüthenden, die halbe Provinz decimirenden 
Zuphusepidemie die eingehendften Studien und 
Unterfuchhungen über diejen fürcdhterlihen Feind der 
Menichheit anzuftellen, dem jährlih Zaufende zum 
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Opfer fallen und dem mir Aerzte bisher beinahe 
wehrlo8 gegenüberftanden. Diefe Unterfuchungen 
haben mich nun zu den überrafchendften Ergeb— 
niffen geführt. Sie wiffen, wie es jcheint, daß 
diejes Feld bisher als ein Sondergebiet des Herrn 
Profeffor Laffarius galt, der bekanntlich die Lehre 
aufgejtellt hat, jener Feind der Menfchheit verdanfe 
feine Entſtehung Himatifhen und örtlihen Ur« 
ſachen, der Entwidlung giftiger Gaſe, und ber 
ſchlechten Bejchaffenheit der Nahrung. Ich kann Sie 
nun nicht in die Einzelheiten meiner practijchen 
Unterjuchungen einführen, diefelben find auch nur dem 
Fachmann verftändlih — genug, es ift mir nach monate: 
langen, Tag und Nacht ununterbrochen fortgejegten 
Forſchungen gelungen zu erhärten, ich darf jagen mit 
mathematijcher Gewißheit, daß jene ſchreckliche Krank— 
heit ihre Urjahe allein in der Durchſetzung des 
Trinkwaſſers mit gewiffen giftigen, nur mikroſtopiſch 
erkennbaren Pilzen Hat, welche, jobald fie in den 
menschlichen Körper gelangen, dajelbft mit rajenber, 
unheimlicher Geſchwindigkeit ihr Zerſtörungswerk 
vollenden. Nun bitte, bedenken Sie die Bedeutung 
einer ſolchen Erkenntniß! Wir ſtehen nun nicht 
mehr der unheimlichen Rieſin Natur als wehrloſe, 
jämmerliche Zwerge gegenüber, mit deren Leben 
und Geſundheit ſie ſpielen kann! Wir können uns 
ſchützen vor ihren Bosheiten, ihrem argen Born, 
ſobald wir nur aufmerkſam und fleißig ſind. Wir 
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unterfuchen alle Brunnen, alle Quellen, wir jchütten 
einfach diejenigen zu, in deren Waffer fi jene 
verderblihen Bakterien zeigen, wir wiederholen dieje 
Unterfuhungen in regelmäßigen Zwiſchenräumen — 
und jene entjegliche, uns ſtündlich ängftigende Ge— 
fahr jchrumpft zufammen, wir brauchen jene gräu- 
liche Seuhe dann nicht mehr zu fürdten, als 
den Dachziegel, der uns zufällig aufs Haupt fallen 
fönnte, wenn wir die Straße uberjchreiten. Das 
find, wie gejagt, feine Phantaftereien, das fteht 
Alles unmiderleglich feit, aktenmäßig, mikroſtkopiſch! 
Und nun können Sie glauben, daß angefichts ſolch 
umftürzender Ergebniffe ein Laffarius, diefer Hohe— 
priefter der Wiffenichaft, der Wahrheit, fich gegen 
die Stimme der leßteren verichließen könnte? Mit 
offenen Armen wird er mich aufnehmen !* 
Breitingerd Stimme war lauter getvorden, feine 
Wangen glühten, das Wuge Teuchtete, die edelfte, 
heiligite Begeifterung jprad) aus ihm. „Doctor,“ jagte 
Hilgers lächelnd mit freudigem Antheil, „wenn das jo 
jteht, dann gratulire ich von ganzem Herzen! Dann 
werden Sie ja in ein paar Wochen ein berühmter 
Mann jein! Ein Wohlthäter der Menjchheit! Da, 
ihon ſehe ich rothe und grüne Bänder an Ihre 
Bruft geheftet, jchon Höre ich die Menge Sie mit 
den Hingendften Titeln grüßen! Sie find ja ein 
Mordskerl — Sa, da gehen Sie nur bald und laſſen 
fih Lafjarius vorftellen! Da finden Sie ja aud 


— 18 — 


gleich noch einige Collegen drüben, die ſich gewiß 
mit Ihnen freuen werden! Die drei jungen Herren, 
die mit dem Geheimrath gelommen find! Der lange 
mit dem fchmalen Gefiht und dem kurzen ſchwarzen 
Bart, ift ein Doctor Miles, Privatdocent, der zu— 
fünftige Schwiegerjohn des Geheimraths — fol 
ein ganz hervorragender Gelehrter jein und zu den 
größten Hoffnungen berechtigen, man jagt es all» 
gemein. Na und die beiden andern find auch zwei 
junge Mediciner, ich kenne fie zufällig, die Lieblings— 
ihiüler des Geheimraths, Lent und Sad, wifjen Sie, 
fie jchreiben viel für die Beitungen über medicinijche 
Dinge — Sollen auch außerordentliche Köpfe fein.“ 

„Das heißt, die Phyſiognomieen gefallen mir 
gar nicht," ſagte Robert, „der Kleine Schwarze mit 
der großen Naſe und den jpigen Backenknochen fieht 
aus wie ein ſchwindſüchtiger Kakadu, und der dide 
Blonde mit dem vorgejhobenen Lippen und der 
Stülpnaje wie eine giftige Bulldogge, dem einen 
ſteht es wie Niedertracht, dem andern wie Brutalität 
auf der Stirn gejchrieben.” 

„Ich glaube, Sie täufchen fih doch,“ ermwiderte 
Hilgers, „es follen fehr bedeutende Menſchen fein, und fie 
erfreuen ſich troß ihrer Jugend ſchon eines großen An- 
jeheng, ihr Lehrerverfündet überall ihr Lob. Und fie find 
ihm aufrichtig dankbar und fprechen in den Zeitungen 
jtet3 im Tone tieffter Ergebenheitund Bewunderung von 
ihm.“ Breitingerbeurlaubte fich nunundging hinüber. — 

Raffarius ftand noch immer in derfelben Haltung 
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am Kamin, al3 folle er in diejer Haltung einem 
Künstler zum Modell dienen, und Miles, bemüht, 
ihn auf Schritt und Tritt nachzuahmen, Hatte an 
der andern Ede des Kamins eine ähnliche Poſe 
eingenommen. Während Laffarius wie ein orafelnder 
Jupiter mit wiürdevollem Bartjtreihen gemefjene 
Antworten auf die zahllojen Fragen der ihn um- 
drängenden Damen ertbeilte, von denen ihn jede für 
ih in Beſchlag zu uehmen bemüht war, hatten Lent 
und Sad neben einigen jener Damen Plat genommen 
und zermarterten fi num das Gehirn, ihnen den 
Hof zu machen. Die Damen gaben fi) den An- 
ſchein auf ihre Liebenswürdigfeiten einzugehen, im 
Innern aber erluftigten fie jih nicht wenig über 
die tölpiſche Art der beiden jungen Gelehrten, deren 
abjtoßende Phyfiognomieen das erzwungene Tiebens- 
wiürdige Grinfen bis zum Berrbild entjtellte. Sept 
trat in den Preis ein Heiner Herr, jchiefbeinig, 
frummnafig, einen Wald pehichtwarzer Haare im Ge— 
ficht, in Schlecht ſitzendem, abgetragenen, langem Rod, nad) 
Ausjehen und Haltung einem Trödler vonder Spandauer- 
jtraße oder Haufirer ähnlich; an feiner Seite eine fette, 
keineswegs mehr junge Dame, geſchmacklos aufgedonnert, 
die Züge mit dDider Schminfkrufte belegt. „Ein vorrnem- 
mes Haus, einwarrhaft ariftofrattiicher Abend !* Tispelte 
er mit fingender, widerlicher Stimme, bei dem rund jftart 
Ihnarrend und mit der Zunge anftoßend. Er nannte ſich 
Doctor Julius v. Greifenftein (in Wahrheit hieß er Iſidor 
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Feigeles und ftammte aus einem Dorfe Greifenftein), 
ber Herausgeber der „Öermanifchen Revue,“ die allge- 
mein für Die vornehmfte Beitjchrift der Hauptftadt ge- 
baltenward. „Nun, werrde ich nicht bald widder die Ehre 
haben, einenn Efjay von Ihnenn zu erhaltenn, Herr 
Geheimrath?* wandte er fich, die Endfilben hart beto- 
nend, an Laffarius, „Sie wiffen, ich halte was auf 
borrnehme Mitarbeiter.“ Diejer entgegnete mit ber 
Miene eines Königs, der einem flehenden Unterthanen 
eine Gnade bewilligt: „Nun, wir werden ſehen, was 
wir für Sie thun können. Was giebt ed übrigens 
jonft Neues ... . im Theater... Herr Doctor... .“ 

„O,“ fingerte Greifenftein, „die deutſche Kunſt 
verſinkt immerr tieferr im Schlamm. Es wird fein 
Goeihe und fein Beethoffen merr geborren. Alle 
Vorrnemmheit ſchwindet, die Unkeuſchheit ift das Kains— 
zeichen der moderrnen Kunſt. Dieſerr Wagnerr, wie 
ich ihn haſſe, err iſt der Inbegriff aller Unmoral! 
Denken Sie, neulich beſuche ich mit meinem morgen⸗ 
keuſchen Weibe hier die Opper — man gab die „Walküre.“ 
Was erhielten wir zu jehen ?... Inceft, Mord, Ehebruch! 
Ich bitte Sie, das Theater ift Doch feine Vorſchule für das 
Studium des Eriminalredht3. Diejer Herr Wagnerr ver: 
wechffelt Die Bühne mit dem Geſchworrnenſaal. Ich will 
doch nicht am Oppernplatz jehen, was ichtäglihin Moabit 
beobachten kann. Wo bleibt da die Vorrnemmheit der 
Kunft? Ich verfichere Ihnen, mirr und meinem keuſchen 
Weibe ftieg die Schamrröthe brennend ind Antlitz.“ 

® 
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„Sehr wahr,“ oralelte Laſſarius, „die Kunſt 
muß immer vornehm fein, Vornehmheit iſt allent- 
halben die Hauptjache.“ 

„Eine Ehebruchsoper!“ äußerte Frau Gerns- 
feld mit Entrüftung. „Dergleihen wagt man auf 
der deutſchen Bühne vorzuführen! D,ich begreife Ihre 
Empörung völlig, Frau Doctor. Als ob dergleichen je in 
der guten Geſellſchaft vorkäme! — Für Paris, diejes 
fittenloje Bebel — ja da mag dergleichen zutreffen, aber 
bei und — niemals!“ 

„Die Schlange,“ tufchelte Frau Silbermann 
ihrer Nachbarin Frau Sternheim ind Ohr, „als wenn 
e3 nicht ftabtbefannt wäre, daß fie die Geliebte des 
Procuriſten ihres Mannes iſt.“ — 

„Sit es glaublich,“ wandte fich drüben Hilgers 
an Robert, „daß jolche Leute wie diejer Greifenftein 
in diejer hochachtbaren Gejellichaft geduldet — nei, 
jogar hofirt werden ? Aber jo ijt die Welt! Als er vor 
Fahren tief aus Deutfch-Galizien her nad) Berlin fam, 
ein armer Literat, und nur von dem Gelbe jeiner grau 
lebte, das dieſe fich als Geliebte eines deutjchen Duodez- 
fürften erworben, an befjen SHoftheater fie als 
Ballerine angeftellt war, da wandte ſich — id) ent- 
finne mich noch ganz genau — Jedermann mit Ub- 
ſcheu von ihm und jagte: ‚Diefer Menſch, er hat eine 
Dirne geheirathet und läßt fi von ihr erhalten.‘ 
In keiner Geſellſchaft fand er Zutritt. Jetzt ift es 
ihm gelungen, fi durch das empörendfte Schimpfen 
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auf alle Welt gefürchtet zu machen, und durch fein 
mit beijpiello8 unverſchämter Reclame eingeführtes 
Blatt eine Art Einfluß zu gewinnen — und nun 
drängt fih Alles um ihn, und man jagt: ‚Er hat 
eine ehemalige Künftlerin zur Frau! Und Keufchheit 
und Vornehmheit find jetzt jeine Schlagworte!“ doch 
wer weiß,“ fügte er jchnell Hinzu, als thue er ihm 
leid, einen Mitmenjchen herabzufegen, „es ift ja 
möglid — vielleicht hat man ihm auch früher Un- 
recht gethan.“ 

Während diejer Wortewar an den Tifch der Beiden 
ein Heiner fetter Herr in dem Talare eines proteftanti- 
ſchen Geiftlichen Herangetreten, Kleid und Bäffchen 
itarıten von Schmuß, ein affectirtes Grinſen lag über 
feinen breiten, häßlichen Zügen, und das graue, fett« 
glänzende Haar ringelte fi bis auf jeine Schultern 
nieder. Mit mildem, ſeraphiſchem Lächeln erhob er 
drohend den Finger: „Wie fann man nur immer über 
jeine Nächten Böjes reden!” flötete er, „Duldung, 
junger Mann, Duldung ift der Grundftein der Welt!“ 
Damit watſchelte er weiter. 

„Ber ift diefe ſympathiſche Ericheinung?“ fragte 
Robert. 

„Doctor Anjelmus Heffel, Prediger der Meſſias— 
gemeinde,” erwiderte Hilgers, „ein Menſch von 
großem, aber gänzlich vertworrenem Wiffen, ein unge— 
beurer Bücherkaften, dabei erfüllt von einem jalbungs- 
vollen, unklaren Empfindungsdufel. Aber das ges 
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fällt gerade den Weibern, die fi jchaarenweije in 
jeine Predigten drängen. Im übrigen aber ein 
berzensguter Kerl, der fat fein ganzes Einkommen 
im Dienfte der Mildthätigkeit verwendet.“ 

„Diejer mohlbeleibte Seraph ſollte doch feine 
Berflärung damit beginnen, ſich ſammt feiner Kleidung 
einmal zu Spindler zu ſchicken,“ bemerkte Robert. 

Inzwiſchen hatte fi aus der drübigen Gruppe 
GSreifenjtein mit jeiner Frau wieder entfernt, und 
num Löjten fi) die lange im Bann gehaltenen Zungen, 
und Einer wußte immer Aergeres und ©emein- 
gefährlicheres über fein und jeiner Gattin Vorleben 
mitzutheilen al3 der Andere. Es regnete jchlechte Witze 
über jeine Vornehmheit' und die Keujchheit feiner Frau. 

„Uebrigend möchte ich nur wiflen, wo Ddiejer 
‚Doctor‘ promovirt hat?“ jagte Mijes. 

„Vermuthlich im Café Kaiſerhof““ entgegneteLent, 
„wo ſelbſt die Kellner einander bei dieſem Titel rufen.“ 

„Nein,“ näſelte Sack mit ſeiner hohen, feinen 
Stimme, „er ſoll wahrhaftig in Heidelberg rite be— 
Itanden Haben, Es joll eine lebhafte Prüfung ge— 
wejen jein, man jagt, fie habe eine volle Stunde 
gedauert, und zwijchen jeder Frage jeien einige Flaſchen 
Selt auf das Wohl der Alma mater geleert worden.“ 

Miſes und Lent brachen in ein wieherndes Ge- 
lächter aus ob diejer derben Verfpottung der Mißſtände 
auf der jüddeutichen Univerfität — um Laffarius Lippen 


jpielte ein feines Lächeln, dann fagte er würdevoll: 
Alberti, Wer ift der Stärlere? I. 8 
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„Diefer Greifenftein ift ſonſt ein guter Kerl, und jein 
Blatt ift uns wichtig, um von Zeit zu Beit zum 
Publikum Herab zu ſprechen. Außerdem zahlt er 
gute Honorare. Man kann ihm daher einen ge- 
legentlihen Händedrud gönnen.“ 

Inzwiſchen hatte ſich Breitinger durch Semiſch 
vorſtellen laſſen, mit dem er herangetreten war. 
Miſes, Lent und Sack wetteiferten, ihn mit ihren 
Blicken zu durchbohren, Laſſarius reichte ihm die 
Fingerſpitzen und ſagte: „Ich heiße Sie willkommen 
in Berlin!“ Breitinger ließ es nicht an einer fein 
eingekleideten Huldigung für den Meiſter ſeiner 
Wiſſenſchaft fehlen, erwähnte jedoch zugleich offen, 
daß er ſich erlauben würde, ihm nächſtens ver— 
ſchiedene Unterſuchungen vorzulegen, welche gewiſſer— 
maßen eine Fortentwicklung ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Theorieen darſtellten, wie er ſich beſcheiden aus— 
drückte. „Die Forſchungen des Herrn Geheimrath 
Laſſarius über den von Ihnen berührten Punkt 
gelten in der ganzen Welt als abſchließend,“ bullerte 
Lent mit krächzendem Organ. „Nun, man kann 
nicht wiſſen, vielleicht iſt Stolp der Ausgangs— 
punkt für eine neue Epoche der Medicin,“ zirpte 
Sack mit deutlicher Ironie. Breitinger entgegnete, 
daß es in der Wiſſenſchaft ja keine unüberſchreitbaren 
Grenzen gebe, daß ſie wie Alles in der Welt dem 
Geſetz der ewigen organiſchen Fortentwicklung unter—⸗ 
worfen ſei, und daß es ſich in ſeinem Falle nicht 


— 15 — 


um den Beginn einer neuen Epoche handle, jondern um 
die pofitiven Ergebniffe einer Sonderunterfucdhung. So 
währte das Geplänfel eine Feine Weile, von der einen 
Geite nicht ohne abweifenden Stolz und veritedte Ironie 
geführt, von der andern mit zurüdhaltender Beicheiden- 
beit. Breitinger deutete an um was es fi; handle. 
Laſſarius Hörte jchweigend mit feinem gewohnten 
leihten Lächeln zu. Endlih ſagte er hoheitsvoll: 
„Run, ich werde mich jedenfalls freuen, Sie gelegent- 
lich einmal bei mir zu jehen, um von Ihren vermeint- 
lichen Entdeckungen zu hören. Ich bin allerdings jetzt 
jehr in Anjpruch genommen. Aber vielleicht treffen 
Sie es doch einmal günftig. E3 ift ja nicht unmöglich, 
daß Ihren Studien ein gewiſſer Werth inne wohnt.“ 

Breitinger zog fich zurück. Dieſer Anfang ent- 
ſprach wenig jeinen Hoffnungen. Er hatte geglaubt, 
Laffarius werde ihm mit offenen Armen entgegen 
fommen und im Intereſſe der Wiſſenſchaft, des 
Öffentlihen Wohles, feinen Arbeiten jogleich die 
höchſte Theilnahme bezeugen. Er ſchien diefer Frage 
aber recht kühl gegenüberzuftehen! Indeß, er wollte jich 
durh den zweifelhaften Ausgang dieſes Vorpoſten— 
gefechts nicht ſchrecken laſſen. Kannte Laffarius erft 
den vollen Umfang ſeiner Forſchungen, ſo würde er 
ihm auf der Stelle die Hand reichen, ſofern es ihm 
nur um die Wahrheit zu thun war. Allerdings, 
der berühmte Mann hatte feinen guten Eindruck auf 
ihn gemacht . . . dieje Zugefnöpftheit, diefe fürftliche 
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Herablaffung .... und feine Schüler erſt ... . es Tag 
etwas wie Unreblichkeit, wie Eitelkeit und Selbft- 
ſucht in ihrem Weſen, in ihrer Art zu ſprechen ... 
Aber freilih, Hätten fie ihn gleih an ihre Bruft 
drüden jolen ? Das war nun einmal die vorfichtige 
Berliner Zurüdhaltung, Hinter der ſich das wärmſte Herz 
verbarg, das nur aus Klugheit die Masfe vornahın, 
damit feine Gutheit nicht wieder getäufcht werde wie jo 
oft! Er war ja hier noch völlig unbekannt — wie hätte 
man ihn gleich als einen Vertrauten behandeln follen ! 
Kaum hatte Breitinger die Gruppe verlaffen, 
als Sad fpöttiich ausrief: „Der neue Virchow aus 
Stop!" — „Ein Ignorant, der fich gehörig 
die Hörner ablaufen wird!” bullerte Lent. Laffarius 
warf in malerijcher Attitude feinen Künſtlerkopf 
zurüd. „Wie e8 auch um jeine angeblichen For— 
ſchungen fteht,“ entichied er, „dieſer Menſch zählt auf 
jeden Fall zu den Gefährlichen, denn er iſt ein 
Fanatiker der Wiſſenſchaft, er wird für feine ver- 
meintlihe Wahrheit Himmel und Hölle in Bewegung 
jeben. Er kennt feine perjönlichen Rüdfichten. 
Halten Sie ein Auge auf ihn, meine Herren, ich 
fürdte, er wird und manche Ungelegenheiten vers 
urſachen!“ — Sad zudte ſpöttiſch die Achſeln. 
„Ganz mein Eindrud! Ein großer Menjchen- 
fenner, der Herr Geheimrath!“ flüfterte Mijes Lent 
ins Ohr, doch fo laut, daß es Laſſarius vernehmen 
fonnte,derwohlwollend lächelte und feinen Bart ſtrich. — 
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Inzwiſchen hatten fi in dem anftoßenden Ge- 
made, Semiſch' Arbeitszimmer, einem hohen, mit 
ſchönen gothijchen Möbeln aus Eichenholz ausgeftatteten 
Raume, eine Anzahl älterer Herren bei einem Glafe 
goldigen Hochheimers und ſchweren, abgelagerten 
Havannas um einen runden Tiſch verjanmelt. Es 
waren die Genoffenichafter der Baugeſellſchaft 
„Berlin Moabit.“ Die Thür war ſorgſam ver- 
ihloffen, jo daß fein Unbetheiligter den Eintritt 
verjuchen konnte Semiſch, fich behaglich in dem 
weichen, breiten Lutherſtuhl redend, war eben dabei, 
eine Heine Anſprache zu beenden. „Alſo, meine 
Herren,“ jagte er, „Sie jehen, es bleibt ung durchaus 
nichts anderes übrig, ald meinen Vorſchlag anzu— 
nehmen. Meine Spürhunde unter den Arbeitern 
melden mir, daß die Forderung einer Erhöhung des 
Lohnſatzes um fünfzig Pfennig pro Tag und im 
Falle der Nichtbewilligung der Strife endgiltig be— 
ſchloſſen ſeien. Die Canaille weiß, daß wir bereits 
Bermiethungsverträge auf den erjten Dftober abge- 
ihloffen haben, und daß jetzt bei Beginn der Bau- 
zeit, wo die Nachfrage am ftärfften, die einzige Gelegen- 
heit ift, ihre Forderungen durchzufegen. Wollen wir 
nicht in eine gefährliche und zweifelhafte Defenfivftellung 
gedrängt werden, jo müfjen wir den Kampf eröffnen, 
und zwar mit einer Lohnherabjegung — dann ift die 
Canaille genöthigt, ihre Forderung auf Beibehaltung 
der jetzigen Säße einzuſchränken — wir fommen ihr 
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zuvor, und haben jelbit im ungünftigften Falle nichts 
zu verlieren. Siegen wir aber — nun, um jo befjer!“ 
Eine lange Pauſe entſtand. Alles blidte 
Ihweigend, mit ernjter Miene zur Erde. Nach einer 
Weile zudte Sternheim die Achſeln, nahm einen 
tüchtigen Schlud Wein, den er ſchmatzend die Kehle 
hinuntergleiten ließ, und jagte: „EB ift... es 
fteht aber außer Bweifel, daß der jetige Lohnſatz 
für einen verheiratheten Arbeiter eben gerade Hinreicht. * 
Gernsfeld riß die Cigarre aus dem Munde. „Das 
bejtreite ich,“ rief er, „die Leute eſſen in ihren Deftillen 
Lachs und Kaviar. Eine Berliner Arbeiterfamilie kann 
bei den jebigen Sägen für ihre Anjprüche luxuriös 
leben! Die Leute ſchwelgen! Das Gefindel verjäuft 
und verjpielt nur Alles! Ich glaube, Herr Sternheim 
verleiht der Art, in der er die Intereſſen der Ge— 
jelichaft wahrt, einen eigenthümlichen Ausdruch.“ 
„Ich Schließe mid der Anfiht des Herrn 
Commerzienraths an,“ ſagte Semifh. „Für Gefühls- 
politik ift die Jahreszeit unbedingt ſchlecht gewählt. 
Ich bitte, fi über meine VBorichläge zu erklären. 
St einer der Herren gegen diejelben ?“ Alles 
Ihwieg. „In diefem Falle betradhte ich fie als an- 
genommen. Ich danke Ihnen, meine Herren, Sie 
haben den Intereſſen des Grofcapitald einen un— 
Ihäßbaren Dienft erwiejen.” Bei diejen Worten 
öffnete er eine neue Kifte Regalia-Upman und ließ 
jie im Kreiſe umhergehen. Darauf Elingelte er dem 
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Diener. „Bon dem ganz alten Bordeaur!” rief er. 
„Hinten rechts im Keller, du weißt Ion! — Ein Sieg 
unferer Sache,“ fuhr er dann fort, „wird die Bauluft 
allenthalben fteigern, und die Einbuße, die das ar» 
beitende Individuum möglicherweije erleidet, wird für 
den ganzen Stand einen Gewinn bedeuten. Wir müffen 
das nur den Leuten Har machen! Ich werde mich gleich 
morgen mitder „Berliner Tagesſtimme“ undden anderen 
Blättern in Verbindung jegen, die ung zur Verfügung 
jtehen. ch werde jelbit einige Leitartifel über die Frage 
abfaffen. Es müfjen zuerft Nachrichten über Ver— 
theuerung des Nohmateriald und Niedergang der 
Miethpreife in die Zeitungen lancirt werden, jo daß 
die Lohnherabſetzung als unbedingt geboten erjcheint, 
auch werde ich mich bemühen, das ftatiftiiche Ma- 
terial jo zu gruppiren, daß eine allgemeine Stodung 
der Bauthätigfeit daraus hervorgeht. Hoffentlich 
fommt ung der Himmel zu Hilfe und ſchickt ein 
paar kleine Kriegsgerüchte — ſchlimmſtenfalls müffen 
wir fie lanciren. Bedenken Sie, meine Herren, ein 
Sieg würde einen Gewinn von Hunderttaufenden für ung 
bedeuten. Daß darum vielleicht ein paar Pfändungen 
unter den Urbeitern mehr ftattfinden werden, kann 
unjere Entſchlüſſe nicht beeinfluffen: Sentimentalität, 
meine Herren, ift eine Waare, die fih nur zum 
Erport eignet — wir fünnen nichts mit ihr anfangen.“ 

Semiſch Hatte mit großer Schärfe, mit uner- 
bittliher logiſcher Folgerung feine Anſchauungen 
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entwidelt, durch jeine eingehende Kenntniß der Ver: 
bältniffe, fein ſchnell auffaſſendes und durhdringen- 
des Combinationsvermögen hatte er fich in kurzer 
Beit beinahe zum Dictator über feine Genoſſen ge- 
madt, die faum einen Widerfpruch gegen ihn wagter. 
Diefer Mann, feiner Frau gegenüber jo jchüchtern, 
unbeholfen, willenlos, jHlavenhaft, war hier, in feinem 
Berufsleben kaum wiederzuerfennen; da entwidelte 
er eine Schneidigfeit, eine diplomatiſche Kunst, eine 
Thatkraft, durch die er alle Genofjen überftrahlte. 
Der Bordeaur war mittlerweile hereingefommen 
und perlte dunkelroth in den eirunden, dünnen 
Släfern, deren Bufammenflingen einen hellen 
muſikaliſchen Ton gab. Scier betäubend ftieg aus 
ihnen ein wundervoller, alle Nerven der Naje erregen- 
der Duft auf. Schwere blaue Wolfen hüllten Fenſter, 
Bücherſchrank, Schreibtiih ein. Und plötzlich Tagen 
einige Spiele bligender neuer Karten auf dem Tiſche. 
„Rah dem Geſchäft die Erholung!“ rief Gernsfeld. 
Die Erholung! Niht Einem von ihnen 
fom in den Sinn, fie in einem leichten, an 
regenden Geſpräch über einen der taufend Stoffe 
zu ſuchen, die in der Luft des Tages jchwebten, 
aus dem Gebiete der Kunſt, der Wifjenichaft, des 
Eulturlebens . . . die verdummende Macht des 
Geldes Hatte fie Alle angeftedt und vergiftet bis 
auf das innerfte Körncdhen ihres Gehirns, und das 
blödfinnige mechaniſche Glücksſpiel allein fonnte ihnen 
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hinweghelfen über die trojtloje Langmweile der Stun 
den, in denen feine Börje abgehalten ward. Semiſch 
prang auf: „Gottes Segen bei Cohn! Ach halte 
die Banf!* Er zog ab, eine Taille um die an— 
dere, viermal jchlug das große Loos — und wieder, 
und immer wieder — Doppelfronen rollten über 
den Tiich, einige fielen zur Erde, „laßts liegen... für 
den Diener !* jchrie Gernöfeld, „wer wird fich bücken.“ 
Neich3bankzettel flogen herüber, hinüber, gelbe und 
blaue... . immer dichter, unerträglicher wurde der 
Rauch .. . immer betäubender duftete der Wein 

. immer gieriger und weiter öffneten ſich die 
Augen der Spieler; je mehr fie tranfen, um jo 
trodner wurden die Lippen . .. Der dide Herr 
Beinbach, der bis dahin während der Berathung ges 
ſeſſen wie ein Schlafender, mit halbgeichloffenen Augen, 
nur von Beit zn Zeit durch ein Kopfichütteln, ein tiefes 
Grunzen jein Wachen anzeigend, er wurde jegt plötzlich 
munter, jowie die Karten auf dem Tiſch lagen... er 
ſprach, er lachte, er ftritt ... fein Auge jprühte Flammen 
.. . plößlich griff er in die Brufttafche und warf einen 
Haufen Bapiere auf den Tijch, über den er fich halb auf- 
gerichtet weit hinüberbeugte. „Zeufel, da... .“ jchrie 
er mit beiferer Stimme, „va banque!“ — Coeur⸗Sieben 
ſchlug fehl. — „Haha,“ wieherte er, „nun gebe ich 
Ehrenſcheine . . . Die Lohnrebuction muß e3 ein- 
bringen. Es Iebe die Reduction! . . . Nieber mit der 
Erapüle!” Er jchlug mit der Fauft auf den Tiſch, dabei 


— 12 — 


verlor er das Gleichgewicht und ftürzte zu Boden, mit 
Klirren und Krachen mitten hinein in die zufammenge- 
ftellten Teeren Flaſchen. — — 

Inzwiſchen war Breitinger an jeinen Plab 
zurüdgefehri, jein Erftaunen über da3 fühle Ent- 
gegentreten Laffarius’ und zugleih die Entſchuldi— 
gungen nicht verbergend, die er jelbit erfand, Die 
drei Herren taujchten lebhaft ihre Meinungen über 
den Fall aus, als plößlih in ihrem Rüden eine 
weiche Stimme ertönte: „Ei, was ſpinnen demm die 
Herren bier jo zurüdgezogen für Verſchwörungen? 
Gewiß ift e3 wieder über uns Frauen hergegangen.“ 
Lucie ftand vor ihnen, das Geficht von der Hiße 
und vom Wein ein wenig geröthet, neben ihr ein 
ihöner, großer Herr mit braunem, jonnenverbranntem 
Antlit und dunfelblondem Vollbart. „Sch bin ge- 
kommen,“ fuhr fie fort, indem fie ſich bemühte, ihren 
Bügen den liebenswürdigften Ausdrud zu geben, 
„Shnen einen der Herren Verjchwörer zu entführen, 
Herrn Lieutenant von Führinghaufen. Die Damen 
da drüben begehren einige dringende Auskünfte über 
militäriijche WUngelegenheiten. Und für ihn Habe 
ih Ihnen hier einen gewiß willkommenen Erſatz 
gebradit, unſern berühmten Afrikareijenden, Herrn 
Dempmwolf, der vor acht Tagen erjt aus Kamerun 
zurücgefommen iſt. ch denfe, Sie find mit dem 
Tauſch einverjtanden. HerrLieutenant, darf ich bitten ?* 
Was blieb Robert übrig? Er mußte ihr folgen. 
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Schon jeit geraumer Zeit Hatte Lucie einen 
zahlreichen Sonderfreis in ihrem Plauderzimmer 
verſammelt. Diefe Frauen der Genofien ihres 
Gatten, dieje ehrbaren gut-bürgerlichen Damen, welche 
die Tugend als Parfum, als Haarſchmuck, als Klei- 
derbeſatz, kurz überall zur Schau trugen, und bei 
denen fie überall jaß, nur nicht im Herzen — fie 
waren ihr unausftehlih! Bei jedem freien Wort 
rümpften fie die Naſe, bei jedem harmlojen Wi 
verzogen jie den Mund und blidten ängftlich in die 
Runde wie der Pilot vom Leuchtturm, ob nicht 
eine ihrer Töchter denjelben vernommen, um fi 
vor Lachen auszujchütten, jobald fie diejelben fern 
ſahen. Welh unausftehlihe Heuchelei! Warum 
gaben ſie ſich nicht wie ſie waren? Und wußten 
ſie wahrhaftig nichts beſſeres als immer den gleichen 
Klatſch über die Toiletten, das Vermögen, die Fa— 
milienverhältniſſe der Abweſenden? Sie begriff 
nicht, wie es Jemandem Vergnügen machen könne, 
Anderen Uebles nachzureden, ſie freute ſich, wenn 
fie von ihnen Gutes berichten konnte. Und was 
in jenem Kreiſe drinnen fonjt noch verhandelt wurde, 
die Dienjtbotennoth, die Preisverhältniffe der Lebens— 
mittel, die Recepte zu Majonnaifen und Puddings 

. entjeglih, fie konnte von derlei nicht hören, 
fie, die fih jo ungern, fo wenig als möglich um 
die Sorgen der Wirthſchaft fümmerte. Wie Eläglich 
beſchräukt war doch der Gefichtöfreis diefer Damen 
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der bürgerlichen Gejelihaft! Für Höheres, für 
künſtleriſche Intereſſen, für die Einzelheiten des 
Theaterlebeng hatten dieje Frauen nicht den geringjten 
Sinn! Es war unglaublich, wel naive Anjchauungen 
fie da zu Tage förderten! Frau Gernsfeld Hatte, 
als fie von der letzten Don-Juan-Vorſtellung zu 
iprechen begannen, nichts weiter zu fragen gehabt, 
als, ob der Braten und der Champagner, die im 
legten Akt auf die Bühne fümen, auch echt wären ! 
Und ſolche Leute, mit denen fie nicht die mindeften 
Intereſſen gemein Hatte, jollten ihr den jchönen 
Abend rauben? Nein, wahrhaftig, das Fonnte Nie: 
mand von ihr verlangen; fie war nicht da, fich mor- 
den zu laffen. Oder fih gar mit den Backfiſchen 
drinnen unterhalten, die ſich gegenjeitig Stamm- 
buchverſe verjprachen und im Streit lagen, welcher 
der unverheiratheten jungen Männer in der Gejell: 
ichaft wohl das größte Einfommen hätte? Mochten 
die Damen von ihr denken, was fie wollten, mit 
einer halbwegs gejichidten erfundenen Ausrede ent: 
fernte fie fich, gab ihren Bekannten und Freundinnen, 
einer Anzahl Schaufpielerinnen der Berliner Theater, 
geheime Winfe, verfammelte fie drüben in ihrem 
Boudoir und kam den ganzen Abend über nicht 
mehr zum Vorſchein. Sie hatte es fich ausbe- 
dungen: wenn die Kreiſe ihres Mannes eingeladen 
wurden, jo mußten auch die vertreten fein, in wel— 
chen fie ſich am Tiebiten bewegte. 
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Hier ſaß man nun in luftiger Runde, die Herren 
auf Heinen Sefjeln zu Füßen der Damen, Alles bunt 
durcheinander, wie es der Zufall gab. Alles redete 
durcheinander, laut und immer Jauter, bier war 
dem Witz, der Anfpielung feine Grenze gezogen, 
Einer nette den Undern ... das war ein Lachen, 
Scherzen, Fächerklappern! Die Pfropfen der Cham: 
pagnerflaihen knallten, die Schalen der Mandeln 
fradten, man taujchte Vielliebchen aus, Jedes ver- 
traute dem nächſten die neuejten Couliſſengeheimniſſe 
an, man jprah nur von der Kunſt und von den 
Künjtlern, Eritifirte, erzählte, deutete an und läjterte! 
Hier in der Mitte ihrer ehemaligen Collegen fühlte 
Lucie fih wohl, das war ihr Kreis, hier wußte 
fie fih völlig unter Gleichen, fie vergaß ihren Haus- 
Itand, ihre Ehe, ihren Gatten, ihr war's als hätte 
fie nie die Bretter verlaffen, als töne ihr der 
Beifall noch in den Ohren, der vor ienigen 
Stunden erflungen, und al3 würde fie ihn wieder 
hören, das Klatſchen und Jauchzen der Taujende, 
im bunten, ausgejchnittenen, flitterbejegten Kleide, 
immer, Abend für Abend. Sie war e3, die zuerft 
unbarmberzig die Geißel des Spottes über ihre 
Säfte ſchwang, über die „vergoldeten Tugenddamen“ 
drinnen im Salon, die Andern folgten, man fand 
immer Lächerlicheres an ihnen heraus und unter: 
hielt fich ftundenlang auf ihre Koften, ohne daß fie 
e3 ahnten. In dem einen Zimmer verhandelte man, 
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erbigte man ich beim Spiel, in dem zweiten medi- 
firte, in dem dritten philofophirte man — hier 
allein unterhielt man fi. In dem Beitreben, jedem 
der Gäfte ein Schwänzden anzuhängen, fiel ihr 
Robert ein. Wahrhaftig, der mußte noch hierher! 
Lieutenants pflegten amüſant zu fein, und ſelbſt wenn 
jte langweilig waren, gaben fie dem Ganzen doch immer 
eine gewiffe Farbe. Und Diefer war noch Dichter — ent 
Ihieden ein intereffanter Menjh — und hübſch war er 
auch — und vornehm — aljo herein mit ihm! Des lang— 
weiligen Afrifareijenden, der ſich hierher verirrt hatte, 
fonnte fie fich bei diefer Gelegenheit entledigen ! 
Dempwolf aber dachte anders über diejen Tauſch. 
„Sottlob, daß ich aus dem Trubel befreit bin,“ 
jagte er, „und wieder mit Männern zujammenfige, 
mit denen man ein ernftes Wort fprechen kann. 
Sie glauben nicht, wie man im Kampfe für die 
höchſten Intereſſen der Wiſſenſchaft und des Vater— 
landes, angeſichts eines täglichen Ringens mit tauſend 
Gefahren, angeſichts der großen, herrlichen, aber auch 
furchtbaren Natur, dieſe kleinliche ſogenannte Geſellig— 
keit, all dieſes conventionelle, lüderliche oder lang— 
weilige Treiben verachten lernt, und nur noch das 
Ideal, das vorgeſteckte Ziel einen Platz in unſerer 
Bruſt behauptet. Und ſie können ſich andererſeits 
kaum vorſtellen, wie man, jahrelang eingeſchloſſen, 
allein, inmitten wilder Negerhaufen, von Niemandem 
umgeben als brutalen, viehiſchen Sklaven, heraus 
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aus dieſem Herumjtreiten mit der uncivilifirten Er— 
bärmlichkeit, geradezu hungert nad) einer Stunde 
anregenden ernithaften Geſprächs mit zwei, drei 
vernünftigen, denfenden Männern! Was ijt man 
bier in derartigen Salon? Der Wundermann, der 
Reifeonkel, von dem man glaubt, daß er für Jeder— 
mann in der Weftentafhe ein paar Elfenbeinzähne 
mitgebraht habe! Ein angenehmes Vergnügen, 
den Unecdotenerzähler für dieſen Bildungspöbel zu 
jpielen! Haben fie mich doch drinnen aufgefordert, 
ih jole was von meinen Reifen erzählen, Afrika 
jei ja jeßt dad modernfte. Ach Habe ihnen geant- 
wortet, jie jollten meine Bücher kaufen — da jahen 
fie mid) groß an und fchüttelten die Köpfe.“ — 
Den Kopf aber jchüttelte auch Robert, als er 
mit Lucien in die heitre Runde eingetreten war. 
Er Hatte noch nie einen Abend im reife von 
Bühnenkünftlern und Schaufpielerinnen verlebt, er 
dachte fich diefe als ideale, ihrem Berufe nur mit 
Weihe obliegender Menſchen. Sein wahrhaft keuſcher 
Sinn —- anders als jene Talmikeufchheit des Herrn 
von Greifenftein — ließ ihn faft erröthen, ob der 
faum verhüllten Zötchen und frivolitäten, die es 
hier regnete, über welche jene üppigen Frauen ſich 
faft zu Tode lachten, in deren Berichten dieje glatt 
rafirten, unmännliden Männer unerjchöpflich fchienen. 
Welher Lärm, welch plebejiihe Ausgelafjenheit ! 
Das waren die Priefter der Kunſt, die er jo oft 
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von jeinem Sie im erjten Rang aus bewundert 
hatte? Er fühlte fih enttäufcht, und, Schlimmer 
noh — gelangweilt, denn ihm fehlte völlig das 
Organ für ein derartiges Treiben, ihm fehlte die 
leichte Auffaffung des Lebens, ihm war es nicht 
gegeben, die Stunde jiegen zu laſſen über die Ewig— 
feit. Und Lucie ging mit Gewalt darauf aus, 
ihn in die Unterhaltung hineinzuziehen, fie legte ihm 
die mannigfaltigften Fragen vor, die er troden und 
zurüdhaltend beantwortete — fie fragte ihn, ob er 
ih nicht unterhalte, ob jene Damen ihm nicht ge 
fielen — was jollte er darauf antworten? Ein 
Gefühl der Unbehaglichkeit überſchlich ihn, die hei- 
teren Gefichter um ihn erjchienen ihm wie verzerrte 
Fratzen, das Roth der erregten Ausgelafjenheit, das 
fie bededte, wie die Schminke der Frechheit, das 
ungefcheute Lachen mie dreifter Hohn auf alles Hohe 
und Reine, die vielfagenden Geften, die herausfor- 
dernden, glühenden Blide, die fede, breite, Tüfterne 
Sitzhaltung, die frei übereinandergejchlagenen Beine, 
das finnlih müde Zurüdlehnen in die Seſſel ... 
wie widerſprach es allen jeinen anerzogenen und 
angewohnten Begriffen von weiblicher Würde! Er 
verjtand die Sprache dieſer Menſchen nicht, ihre 
Reden jchlugen an fein Ohr nur wie verworrene 
Stimmen aus einer anderen Welt, an deren Thor 
er fih jah und über deren Schwelle zu jihreiten 
jein Fuß wie von jelbft zurüdbebte. Dieſe Luft 
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Ihien ihm erfüllt von Feuerfloden, die auf feine 
Wangen niederbrannten, die feine Lungen ver» 
jengten — er wollte fie nicht atmen; der Wein, 
den man ihm reichte, dünkte ihm vergiftet und er 
jeßte da8 Glas wieder fort, das er ſchon an die 
Lippen geführt Hatte. Eine Krufte künftlicher Farbe 
lag auf diefen leidenſchaftlich oder gefallſüchtig auf 
ihn blidenden Gefichtern, er jah die Falten, die 
Runzeln darunter, er war überzeugt, wenn er 
jegt jene Kruſte wegwiſchte, alte, dürre, lederne 
Haubenköpfe zu finden mit weit bervorjtehenden 
Knochen und tiefliegenden Augen; Lucien üppig 
wogender Bujen jchien ihm Werg und Kautjchuf, 
und das brennende, lodernde Roth ihrer Haare war 
wer weiß mit welchem ‘Färbemittel gebeizt. Er 
verzog feine Miene, al3 man ihn ob jeiner Schweig- 
jamfeit verjpottete, al3 Lucie ihn fragte, ob er ſich 
ihon darauf vorbereite, Moltke's Erbſchaft anzı- 
treten, und ob er augenblidlich gerade die Franzoſen 
Ihlage oder die Ruſſen — er ftarrte nur vor fich 
hin und jann auf einen günjtigen Vorwand, diefem 
Kreis zu entweichen, in dem er ſich jo mißgeftellt fühlte. 

Er athmete auf, als Semiſch plöglid in 
den Raum trat, mit erregter Miene, die Augen nad) 
allen Seiten werfend und „Lucie! Lucie!” rufend. 
„Hier bin ih! Was Haft Du?* entgegnete Diele. 
„Aber Qucie, mein Gott, was ift denn das?“ flüfterte 


Semiſch mit dem Tone angjtvolliter Verwunderung. 
Alberti ‚Wer ift ber Stärkere? IL 9 
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Ich dachte fait, Dir wäre ein Unfall zugeftoßen. 
Barum befümmerft Du Dih denn gar nit um 
Deine Gäfte da drinnen? Die Damen brechen 
auf!” — „Gottlob,“ jagte Lucie balblaut, unbelümmert 
um den vorwurfgvollen Blid ihres Mannes. 

So war e3 in der That. Die Damen im 
Salon hatten zuerjt über Lucie und die „Eomödianten- 
geſellſchaft,“ die fich abgejondert hatte, ihre bitterjten 
Scerze gemadt. Allmählich jedoch verjagte ihnen 
die Sronie, und nun fand man das Benehmen der 
„Schaufpielerin,” — nicht anders wurde Lucie ge- 
nannt — „empörend,“ „ungezogen,“ „rückſichtslos.“ 
Die Mädchen wurden aus dem Mufilzimmer herein: 
gerufen, wo fie mit den verjchiedenen Referendaren, 
Affefforen und Gandidaten der Medicin innige 
Freundſchaft geichloffen hatten und einen Walzer 
um den andern tanzten, und bie Loſung zum fo- 
fortigen Aufbruch ward ertheilt, ohne Rüdficht zu 
nehmen auf ihr tief entrüftetes: „Sehen ? Schon ?"' — 
und „Seht wird es doch erft hübſch!“ Dieſes junge 
Volt Hatte die Abwejenheit der Wirthe wahrhaftig 
nicht bemerkt, e8 hatte fich auf eigne Fauſt „wunder⸗ 
vol“ unterhalten, und die freude, die ihm darob 
noch aus den hellen, harmlojen Augen Teuchtete, bot 
einen erfriichenden Gegenſatz zu der Blafirtheit, 
der Bosheit, der Spottjuht, der bdreiften Ausge— 
lafjenheit, der gewinnfüchtigen Erregung, wie fie fich 
in den Bliden und Mienen der Anderen ausprägte. 
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Der Aufbruch ward allgemein. Auch die Schau- 
Ipieler folgten mit ihren Damen, obwohl fie Lucie gebeten 
hatte, nun gerade zu bleiben, denn jet. werde erft 
die Gemüthlichkeit beginnen. In den beiden Heinen 
Sarderobezimmern puffte, ftieß, trat ſich Alles, man 
drängte einander den Vortritt auf... hier proteftirte 
ein junger Referendar energijch gegen die Aushändigung 
eines alten jchäbigen Eylinders, den ihm Einer mit 
feinem nagelneuen Klapphut vertaufcht hatte -— da 
fonnte der Bankier Sternheim troß Beihilfe von drei 
Seiten die Deffnung des rechten Aermels durchaus 
nicht finden — dort hüllte eine Mutter ihre „Einzige“ 
in einen Berg von Shawls und Tüchern ein, als 
wolle fie diefelbe zu einer Erpedition nach dem Nord» 
pol ausrüften. Wie Bildfäulen, mit der erniten Miene 
von Mautheinnehmern ftanden die Dienftboten da, 
in der einen Hand das Licht und den Hausschlüffel, 
die andere fchon gefrümmt zum Empfang des Trink 
geldes — die Herren wühlten in den Bortemonnaies, 
und eine jcharfe Stimme flüfterte an einem zur Seite 
geneigten Ohr: „Was geben Sie, College? .. . Ob 
eine Mark wohl genug ift....“ Beim Heraus- 
gehen fühlte Robert plötzlich, wie eine Hand leiſe über 
jeine Schulter ftrih. Unwillkürlich wandte er fich 
um, Qucie ftand neben ihm. „E3 war heut langweilig,“ 
flüfterte fie ihm baftig zu, „doch nur Geduld, das 
nächſte Mal find wir unter ung, da iſt's luſtiger!“ 
Er achtete nicht weiter darauf, ſondern ſchritt zur Thür. 
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Breitinger, Robert, Hilgers und Dempwolf 
verließen zuſammen das Haus. Der Wind pfiff 
lebhaft durch die Straßen, und dunkle Wolken jagten 
ichnell am Himmel vorüber. „Puh,“ jagte Breitinger, 
„der Frühling meldet fih ſtürmiſch an. Es jcheint, 
er hat Eile.“ 

„Wohin aljo jegt?* fragte Dempwolf: „Was 
fängt man mit dem angebrochenen Nachmittag an?“ 

„Ra, feien Sie jo gut,“ entgegnete Robert, 
„wir wollen nah Haufe. Morgen früh beginnt 
zeitig der Dienft.“ 

Uber Dempwolf proteftirtee Wenn er denn 
ihon einmal in Berlin fei, jo wolle er dasſelbe 
auch genießen, er reife bald nad Afrifa zurüd; wer 
mochte wiffen, warn und ob er wiederfüime? So 
einigte man fich, noch das „Cafe National” zu be- 
juhen. „Sch gehe jonjt nie dahin,“ meinte Hilgers 
„aber heute ſei es einmal!” Eine Droſchke kam 
gerade vorüber: der Kuticher war auf dem Bode 
eingenidt, der Gaul trottete langjam aus eigenem 
Anftinet den Weg nah Haufe. Der Kutjcher Fluchte, 
als man ihn erwedte, aber er nahm bie vier auf. 
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Man fuhr bei Robert vor, der fich vermittelft eines 
langen Kaiſermantels jchnell umfleidete; die Andern 
warteten in der Droſchke, dann ging es weiter. 

Bu vorgerüdter Nachtſtunde langten fie in der 
Friedrichjtadt an. Dede und verlafjen lag die Haupt- 
ftraße da, eingefaßt von zwei ungeheuren Lichter- 
zeilen, die an dem fernen, äußerften Ende in der Gegend 
des Belle-Allianceplages fladernd zujammenzulaufen 
Ihienen. Nur von Zeit zu Zeit unterbracdhen bie 
Ihwanfenden Schritte einiger Nachtſchwärmertrupps 
die Stille, ein paar ſchüchterne Rufe drangen aus ihren 
Keblen, die durch den Alkohol geförderte Luſt zum 
Skandal rang mächtig mit dem anerzogenen Bemwußt- 
jein der erften Bürgerpflicht und der Furcht vor den 
Pidelhauben der Schugleute, deren zu dieſer Stunde 
dreimal mehr auf der Gafje anweſend zu fein jchienen 
als Wanderer. Heulend und keuchend fegte der Wind 
durch die Straße, wie durch einen ungeheuren Schlaud). 

Drinnen aber ging es um jo lauter und 
toller zu, denn der Höhepunkt des Berliner Nacht: 
lebend war gefommen. Allein die Bier achteten faum 
auf die rothgemalten Dämchen, die ſich allenthalben 
auf den Polfterbänfen, den Stühlen um die Marmor 
tische herumflegeften, nicht auf die widerlich blafirten, 
geiftlojen Gefichter der Lebemänner, die ihnen Geſell— 
Ihaft leifteten — nicht der buntjchedig gefleideten 
jungen Kaufleute, der faden Blondſcheitel zahlreicher 
Jünger der Wifjenfchaft, der gaunenmienen einer Menge 
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weißhaariger Sünder, die ihren Frauen für eine 
Naht die Treue zu kündigen beabjichtigten, Der 
DOfficiere in Civilfleidern, der langbärtigen biedern 
Gutöbefiger, der langweiligen, ehrſamen Bürger aus 
der Provinz, die Hier in aller Harmlofigfeit auf’3 
empfindfichjte gerupft wurden, der unfchuldigen Phi- 
fifter, die aus Zufall oder Unkenntniß, mit Frauen 
und Töchtern, bereingerathen waren, und nun Mund 
und Naſe aufiperrten über die Dinge, die fie hier 
zu jehen und zu hören befamen, und der mit liſtigem 
Augenzwinfern Hin= und berfliegenden Kellner. 

Die vier wählten fich einen Tiſch in der äußerften 
Ede des Heinen Raumes zur Iinfen Hand und 
fuhren ruhig und umbeirrt in ihrem begonnenen 
Geſpräch fort, indeß der Kellner vergeblich auf die 
Beftellung wartete. 

„Allo Sie gedenken in zwei Monaten wieder 
nah Afrika zurüdzufehren ?* fragte Hilgerd. „Aller— 
dings!" entgegnete Dempwolf, „und ich will verjuchen 
meine Unterjuchungen diesmal auf Angra PBequena 
auszudehnen.“ Seht nahm Breitinger das Wort 
und bekannte ſich offen al3 einen Gegner der colo- 
nialen Beftrebungen in Deutſchland. Diefes in 
die Ferne ſchweifen fei eine alte jchlechte Eigenschaft der 
Deutichen, fagte er. In Afrika jei nichts zu holen, 
Dempwolf möge einmal zu ihm nad) Hinterpommern 
fommen und ich überzeugen, wie viel da noch zu 
colonifiren und zu verbeffern ſei. Wohlthätigkeit 
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jole man im eigenen Heim beginnen. Er fafje es 
nit, wie das Colonialfieber jo reißend um fich 
greifen könne. 

„Das will ich Ihnen an mir jelbft erklären,“ 
jagte Dempwolf. „Sehen Sie, ih war früher 
Kaufmann, Angeftellter eines großen Handelshaufes. 
infolge unglüdliher Zufälle brach diejes zufammen; 
ih ftand ftellungslos da. Ich erließ Inſerate, ich 
fnüpfte Verbindungen an, ih bewarb mih um 
hundert Poſten — Alles umſonſt. Wohin ich kam, 
überall hieß es: bebaure jehr, wir find beſetzt, und 
für jede Vacanz find bereits ein Dubend Bewerber 
vorgemerkt. So war es hier, in Leipzig, in Ham— 
burg, im ganzen Lande. Nach wenigen Monaten 
jah ich mich dem Hungertode gegenüber. Und wenn 
ih vor Andern mein Schidjal beflagte, jo antwor- 
tete man mir mitleidig lächelnd: ‚Lieber Gott, fo mie 
Ihnen ergeht e3 Hundert, taujend der beften, der 
tüchtigften Menſchen.“ — Ach reifte für einige Zeit 
nad) meiner Heimath in Oberjchlefien. Soll ih 
Ahnen die Noth jchildern, die ich dort traf? Hun— 
derttauſend der fleißigſten, gejchidteflen Hände mußten 
feiern, denn die Schlote der Hocöfen, die fich rings 
in der Runde erhoben, waren erfaltet. Der Ge 
richtsvollzieher fam und nahm im Wuftrag der 
Wucherjuden dem Bauern die einzige Kuh aus dem 
Stalle, das letzte Pferd vom Ader. Die Andern 
ließen ihr bischen Land mwüft und brach Tiegen und 
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regten freiwillig nicht die Hand — wozu ? Sie hätten. 
mehr auf die Beitellung des Feldes verwenden müffen, 
al3 heute der Preis de3 gereiften Kornes beträgt. 
Da war ein armer, Feiner Schulmeifter in meinem 
Heimathsdorfe — ich jehe ihn nod vor mir, ein 
zitterndes, verhungertes Männchen mit blafjem Ge— 
fidt — aber der Aermſte hatte neun Kinder, neun 
hungrige, gefunde Jungen. Am Munde darbte er 
fih die Brotfrumen ab, um.den einen auf Seminar 
zu ſchicken, ein zweiter ward in Weilburg als Kanonen» 
futter für die Franzofen erzogen — aber die an— 
dern fieben? ... Da padten die Leute ihr letztes 
bischen Habe zujammen, verfilberten es und reijten 
gen Hamburg oder Bremen!... Und ich fagte mir: 
jol der Ueberſchuß von Menjchen in unferem Lande, 
ſoll Alles, was die Heimath nicht ernähren kann, ewigjein 
Heil jenfeit3 der ſchwarzweißrothen Grenzpfähle ſuchen, 
follen unjere Mütter auch fürderhin die Schmerzen 
ihrer Wehen nur für Amerika und Auftralien erdulden? 
Wem wir geftatten, innerhalb unjerer Grenzen zur 
Welt zu fommen, wen wir die Pflicht auflegen, zur 
BVertheidigung derjelben jede Stunde mit jeinem Leben 
einzuftehen — haben wir nicht die Pflicht, dem auch 
die Möglichkeit zu geben fich ehrlich und redlich durchs 
Leben zu ſchlagen? Ahr Reichen, wollt ihr, daß 
wir euch jchühen bei eurem Gewerbe, Geld auf 
Geld zujammenzujcharren und Silber auf Silber 
zu häufen, daß wir ald Wade fteben vor euren 
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Paläften und Contoren, dann gebt uns auch die 
Scholle, auf der wir feften Fuß fallen können, daß 
wir nicht Einer den Andern fortzudrängen und um 
jeinen Biffen Brot zu beneiden brauchen! Thut es 
bei Zeiten, daß wir nicht irre geworden an uns 
jelbft und an unjerem Gewiſſen, in der Noth unjerer 
Verzweiflung uns wider euch ehren! — Und jo z0g 
ih hinaus in die herrenlojen Gejtade des Welt- 
meers, in die fernen Bergthäler des Südens, um 
nachzuforſchen, ob dort ein günftiger Boden ſei, 
Deutihen, die ihre eigne Heimath nicht mehr er- 
nähren kann, ein zweites Vaterland, eine eigne Scholle 
zu bereiten.“ 

„Uber in jenen Gebieten ift ein Verſuch, Euro- 
päer anzuſiedeln, eben volljtändig fruchtlos,“ ent: 
gegnete Breitinger heftig. 

An Dempwolfs Gefiht zudte es auf. Er jchlug 
mit der flachen Hand auf die Tiichplattee „Sehen 
Sie,“ fagte er, „das ift, nehmen Sie mir's nicht 
übel, wieder jo eine verwünjchte echt deutſche An- 
maßung. Ich Habe mich zwei Jahre dort aufge- 
halten, babe aber nur einen winzigen Theil des 
Landes kennen gelernt, und würde mir nie und 
nimmer jchon jetzt ein abjchließendes Urtheil er- 
lauben. Iſt denn Afrika nicht größer als die Hajen- 
haide ? Stellen Sie fich wirklich einen Erdtheil, mehr 
denn drei mal jo groß al3 den unferen, als einen einzigen 
faulen Sumpf vor? Das wäre eine Anficht, würdig 
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Karlchen Mießniks! Und Sie, der Sie nie einen Fuß 
auf tropiiches Gebiet geſetzt haben, decretiren ein- 
fah kraft Ihrer wiſſenſchaftlichen Unfehlbarfeit : 
Afrika ift zur Anfiedlung für Europäer nicht ge- 
eignet! Das jagen Sie ohne jede praftiihe Er- 
fahrung von einem Lande, in dem gerade die Qebens- 
verhältnifje jo verwidelt find, wie in feinem anderen!“ 

Der Kellner trat ungefähr zum vierten Male 
heran und fragte nah den Wünſchen der Herren. 
Unwillig bejtellte man Kaffee und jchidte ihn fort. 

„Erlauben Sie,” erwiderte Breitinger, „ich 
nehme von Rundigen ja gern Belehrung an. Aber 
ih weiß nur, daß Geheimrath Laſſarius — ein 
Mann, deffen Wort noch Niemand bezweifelt hat 
— theoretiih nachwies, daR jenjeits eines be- 
ftimmten Breitengrades fein Europäer zu eriftiren 
vermöge.“ — 

„Und ich antworte Ihnen wieder: war Herr 
Raflarius da, wo ih war? Und wenn Sie es ver— 
neinen, fo erlaube ich mir in aller Beicheidenheit 
vor dem berühmten Manne zu jagen, daß er als— 
dann beffer thäte, den Mund zu balten, denn die 
Natur richtet fich nicht nach Lehrbücern und Theo- 
rieen, und wenn fie Menjchen ernähren will, jo 
thut fie es troß des Widerſpruchs des gelehrtejten 
Profefford. Bor der Natur gelten nur claſſiſche 
Zeugen.“ 

„Aber verzeihen Sie,“ miſchte Hilgers ſich ing 
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Geſpräch, „bis jest ift noch jeder Europäer nad 
furzem Wufenthalt in Mittelafrifa geftorben.“ 

„Das läugne ich nicht,“ erwiderte Dempwolf 
feft, „und ich erfläre Ihnen ganz offen: ich weiß, daß 
ih bei den Mühjalen, die gerade der Forichungs- 
reijende zu beftehen hat, in drei, vier Jahren viel- 
leiht auch meine Studienreife nah) dem Jenſeits 
werde ausdehnen müfjen. Und den erjten Eoloniften 
wird es auch nicht Tehr viel beffer gehen — gewiß! 
Ja, meine lieben Herren, die Erjten find eben über- 
al das Kanonenfutter, die müſſen den Grund legen 
für die, welche nad ihnen fommen. Bu dulden, zu 
feiden, verhöhnt zu werden, frühzeitig zu fterben — 
das ift eben das 2008 aller Bahnbreder! Wir 
müffen den Nachkommenden die Gefahren, die unbe- 
wohnbaren Orte meiden lehren, wir müfjen die 
Sümpfe austrodnen und die Dämme aufwerfen, und 
uns dabei die Malaria holen und das Gallenfieber. 
Uber es iſt für's Vaterland, für unjer Volt! Hätten 
unjere Vorfahren gedacht wie wir, jo wäre das 
Ihöne Rheintal noch heut ein ungeheurer Sumpf, 
drin Bär und Auerochs miteinander kämpften, und 
in dem es zehnmal ſchlimmer und unmwirthlicher aus- 
jähe al3 in Kamerun. Arbeiten für die Enkel, das 
war von je die Beltimmung der Ahnen.“ 

Robert reichte Dempwolf die Hand über den 
Tiſch hinüber. „So denkt ein braver Mann, jo 
Ipricht ein guter Deutfcher,“ jagte er, „wahrhaftig, 
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Sie find beſſer und größer als wie Alle, ald Mandher, 
für den unjer Voll, getrieben durch die bdreiften 
Berhimmelungen einer verlogenen Klide, beichäftigt 
ift von früh bis Abend Lorbeerzweige zu jchneiden! 
An Ihnen follten wir ung Alle ein Beijpiel nehmen. 
So lange jo viel Selbitaufopferung verbunden mit 
jo viel Beicheidenheit in unjerem Wolfe lebt, ijt mir 
um deſſen Zukunft nicht bange.“ 

Inzwiſchen hatte fich auch der Seitenraum voll: 
jtändig gefüllt, in dem fie ſaßen, und der vorher 
noch unbejegte Tiſche aufgewiefen. Die loderen 
Dämden in den jchreienden jeidenen Taillen, mit 
den thurmhohen feberummwallten Hüten, jaßen in 
den freiejten Haltungen umher, mit weit geipreizten 
Schenkeln, die Ellenbogen auf den Tiih geftemmt, 
und grüne Kaufmannslaffen mit lüfternen Augen, 
trodenen Lippen und aufgeblajenen Nüjtern, legten 
die Arme um ihre Gürtel. Ein unfläthiger Wis, 
eine zotige Anſpielung jagte die andere; trieb es 
einer diejer jchmalftirnigen Jünglinge zu arg, jo 
erhielt er wohl einen leiten Schlag mit einem der 
foftbaren Straußenfächer, aber das unterdrüdte Kichern, 
das grelle Lachen forderte ihn auf, nur in jeiner 
Art fortzufahren. Man warf fi dredige Worte 
als Liebkoſungen zu, verhandelte ungejcheut über die 
intimften Einzelheiten des Gewerbes, und die jungen 
Leute beſprachen die Vorzüge der einzelnen Weiber, 
die fi ihnen hier anboten. Die vier Sonberlinge 
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in der Ede fonnten ihnen natürlich nicht entgehen: 
diefes Zufammenfteden der Köpfe, dieſe verhaltene 
Erregtheit des Geſprächs war man an diefem Orte 
nicht gewöhnt; die Dämchen fühlten ſich gefränft, 
daß man fie nicht beachte, die doch die Hauptperjonen 
an diefem Orte waren. Bald fiel aus dem Munde 
der einen ein derber Witz, ein unfeiner aber treffen- 
der Vergleich, die andern eilten, fi) an dem Gefecht 
zu betheiligen, und ein Hagel von Anzüglichk:iten 
flog hinüber. Schon wendete fi Breitinger erregt 
dahin, um in feiner derben Art auf den groben 
Klotz einen groben Keil zu jeßen, als ihn Robert 
am Aermel z0g und ihn bat, fi doch nicht vor 
diefen Geichöpfen zu vergeben, vor denen jeder an- 
ftändige Menih einen Ekel empfinden müſſe. Da— 
mit jpie er aus. Hilgers aber unterbrach ihn; Die 
armen Geichöpfe feien mehr zu bedauern, als zu 
verurtheilen, jagte er, fie jeien verachtet, ehrlos, 
auf einer ewigen Flucht vor der Gittenbehörde, 
ohne feften Wohnfig, und doch eine foziale Noth— 
wendigfeit für eine große Stadt, jeien unentbehrlich, 
und natürliche Entwidlungsprodufte des großſtädtiſchen 
Lebens, jo gut wie in der Natur die Giftpilze. „Sie 
haben Recht,“ fügte Breitinger Hinzu, „wer wollte 
den Koth tadeln, weil er übel duftet? Er entwidelt 
fih eben nothwendigeriweile bei dem Verdauungäge- 
ihäft, ohne ihn wäre jedes animalische Leben un— 
möglih. Wir Aerzte verlangen von Niemandem, 
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daß er ihn Liebe, nicht einmal vom Landwirth, dem 
er doch jo unendlich nügt, doch fol ihn auch Nie- 
mand darum verachten, vor ihm ausjpeien.” — 
„Sehr richtig,“ erwiderte Robert, „jo unterliegen 
auch jene Weiber einem höheren ſozialen Geſetze und 
dienen höheren jozialen Zweden, ohne davon etwas 
zu ahnen, und darum bemitleide ich fie mehr, als 
ich fie verahte. Vor dem Geift der Natur find 
wir alle nur Soldaten auf bejtimmten Poſten. Wir 
mögen den vom Train bedauern, daß ihn der Feld— 
herr nur auserjehen hat der Pferde zu warten, 
indeg wir mit dem Schwert in der Hand des 
Baterlandes Ruhm und Größe erfämpfen; aber 
wenn er jeine Pflicht auf feinem Poſten erfüllt, 
auf den er berufen ift, jo gilt er foviel wie der 
Mann, der den ganzen Kriegsplan durchdacht hat.“ 
„Bah,“ entgegnete Breitinger, „die Weiber taugen 
alle nichts; die Demimonde ftedt allen im Blute, 
und meift verhindert nur ein Zufall, daß Ddiejer 
ihlummernde Keim zur Entwidlung fommt. on 
hundert Frauen, die in Gefahr gerathen, hat kaum 
Eine Feftigkeit zu widerftehen, neunundneunzig unter: 
liegen, und bei der Einen ijt vielleicht nur die Furcht 
der Wächter der Tugend. Glauben Sie mir, wir 
find ja bier unter und — ih Habe Heut 
Abend nur einen Blid in die Augen unjerer 
Wirthin gethan, aber ich müßte mich jehr täujchen, 
wenn nicht auch hier einem guten und geübten 
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Schüten nad nicht zu langem Zielen ein Kernſchuß 
gelänge. 

„Rein,“ ermwiberte Robert, „die Frauen find im 
allgemeinen nicht jo jchlimm, wie man fie meifteng malt. 
Man wirft ihnen ihren engen geiftigen Horizont vor. 
But! aber wie zwängt fie das Naturgefeg und die Ge- 
wohnheit der Gejellichaft ein! Ihre Schönheit währt 
nur kurze Zeit: in Fahren, da ein Mann noch in voller 
Blüte jteht und Hundert Frauen den Kopf verdrehen 
fann, haben fie jchon längſt aufgehört für ihn ein 
Gegenstand des Begehren zu fein. Erfüllen fie ihre 
natürliche Beftimmung, jo find fie drei Viertel des 
Jahres allen Freuden der Welt entzogen. Und dieſe 
Erfüllung ihrer Beftimmung jelbft — mit welchen Leiden, 
Schmerzen, welcher Hilflofigkeit ift fie verbunden! 
Und jenes Augenblidögefühl der höchſten Seligkeit, 
das den Mann immer wieder und wieder glühend 
und ftürmifch in ihre Arme treibt, nicht einmal das 
gewährt jo vielen von ihnen die Natur zur Ent- 
Ihädigung in einem dem Gefühl des Mannes nur 
annähernden Grade. Mit der empfindlichjten Dual 
müfjen fie fi das Recht erfaufen, ihre natürliche 
Beftimmung zu erfüllen! Dem Mädchen jchließt die 
Sitte die Pforte zu vor allen Genüfjen, die nur 
einige freie Bewegung verlangen. Wahrlich, fie find 
die Stieffinder der Natur; die Beit, die ihnen für 
den Vollgenuß des Lebens eingeräumt ijt, beträgt 
faum zehn bis zwanzig Jahre. Beim Himmel, und 


träfe Alles zu, was wir Männer ihnen jo oft nad) 
zuſagen pflegen, und wären fie jo unbeftändig, eitel, 
gefalljüchtig, jfündhaft, wie wir fie malen — dürften 
wir einen Borwurf daraus erheben? Wäre es nicht 
menſchlich, wenn fie ſich für die kurze Spanne Zeit, 
die ihnen die Natur zum Lebensgenuffe einräumt, 
durh einen möglichit Hohen Grad desjelben ent- 
Ihädigen wollten? Darum ftürzen fie fih jo gem 
in den Strudel der VBergnügungen, darum raujchen 
jie von einem Bal zum andern — fie hören es 
nicht jehr lange, jenes bejeligende Liebeswort, jo wollen 
fie es wenigſtens unabläfjig vernehmen in der Zeit der 
Freiheit. Das iſt nothwendig, das ıjt natürlich, und 
darum nicht verwerflih. Laßt aljo auch unjerer 
Wirthin von heut’ Abend ihre Coquetterie, ihr Ver— 
gnügen am Puß, ihr Verlangen feinen Wugenblid 
ohne Unterhaltung zu fein, und verurtheilt fie nicht. 
Gewiß, fie ift eine lebensluſtige Frau, das habe aud) 
ich jofort erfannt ; aber weshalb den Stab über ein 
Weſen brechen, das feinen Vorwurf verdient, ala 
jenen, dem Triebe der Natur nicht widerftanden und 
als Recht ausgeübt zu haben, was jelbjt äußerjte 
Strenge ihr entichuldigend vergeben müßte.“ 

„Das mag Alles jein,“ entgegnete Breitinger, 
„aber was ich den Frauen nie verzeihe, das ift ihr 
gänzlicher Mangel an Idealismus. Sih für eine 
Idee, eine Sache zu begeiftern, ift ihnen volllommen 
unmöglih, Alles läuft bei ihnen auf perjönliche 
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Neigung oder Abneigung heraus. Sie find jchwär- 
meriſche Nihiliftinnen, weil man ihnen dort die 
freie Liebe predigt und meil ihnen vielleicht ber 
oder jener hübſche Nihilift gefällt! Sie ließen 
Galilei ohne Erbarmen foltern, wenn er einen Budel 
hätte und ſprächen Ravaillac frei, wenn jeine ſchwarzen 
Augen fie feurig in's Herz träfen!“ — 

„Wer aber treibt ihnen jede Spur von Ide— 
alismus gründfih ſchon im Stechkiſſen aus?” ſagte 
Mobert. „Das ift die Gejellichaft, diefe ganz ein- 
jeitige, ungerechte, nur von den Männern gemachte 
Verfaſſung der Gejelihaft! Wie ſoll denn eine 
Frau fich für irgend eine Sade, eine dee be- 
geiftern, wenn fie jchon von Geburt an von der 
Gejellichaft gefmnechtet und zu einem Wejen zweiten 
Ranges erniedrigt wird? Wenn man dem Scul- 
mädchen einprägt: Da jiehjt Du Bolitit und Kunft 
und Literatur und Volkswirthſchaft und Wiſſenſchaft! 
Das find alles ſchöne und große Dinge auf der Welt, 
die das Leben erjt wahrhaft zum Leben, den Menjchen 
zum Menjhen machen ... aber Du darfit fie bei- 
leibe nicht anrühren; das find Bronnen, aus denen 
nur die Männer trinften dürfen! Deine Aufgabe 
it Kartoffelihälen, Gänjeftopfen, dem Gatten tags— 
über helfen Eigarren verfaufen, Deinen Kindern die 
Naje reinigen: haft Du das zwölf Stunden täglich 
redlich gethan, jo darfit Du des Abends zur Er- 


bolung die zerrijjenen Strümpfe Deines Gatten 
Alberti, Wer ift ber Stärtere? I. 10 
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ftopfen, oder die Romanze Mignons herableiern oder 
bei einem Roman von Übers einihlafen! Und 
wenn Du es troßdem wagjt, nach jenen verbotenen 
Früchten zu greifen, jo werden wir Dich nicht zurüd- 
jtoßen, nicht befämpfen; behüte, damit geſchähe Dir 
zu viel Ehre — mir werden Dich nicht ernft nehmen, 
auslachen werden wir Did, vor aller Welt lächerlich 
machen, Dich abbilden als ein häßliches Geſchöpf 
mit jchlampigen Kleidern, eine Brille auf der Nafe! 
Ka, jagt mir, wo ftehts denn gejchrieben, daß alle 
jene goldnen Früchte nur für uns blühen, nur für 
ung glänzen? Wie könnt ihr Jdealismus verlangen, 
reine, unperjönliche Begeifterung für eine Sache, 
von Jemandem, dem ihr jelbft den brodelnden Koch— 
topf und die gefüllte Wärmflajche als höchſte Ideale 
aufnöthigt? Wenn ihr dem Mädchen unaufhörlich 
wiederholt, daß fie nur ein Talent auszubilden habe: 
Männer zu fangen! Wie dürft ihr euch dann wundern, 
daß all ihr Denken, Empfinden, Lieben, Haffen ein 
perjönliches, ein eigennüßiges, nur auf dieſen einen 
Punkt gerichtetes iſt!“ — 

Dempwolf hatte dem ganzen Geſpräch nur mit 
halbem Ohr zugebört, er trommelte mit den Fingern 
der Rechten auf dem Tiſche und blidte unaus- 
gejegt hinüber nach dem Fenfter, wo im Verein mit 
drei Genofjinnen, zwei magren geſchminkten Sted- 
nadeln und einem unförmlichen Fettklumpen, ein hoch— 
gewachſenes, üppiges Weib jaß mit wogendem Buſen, 
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jtrablenden Augen und blondem, im langen Böpfen 
berabfließendem Haar. Auf ihren Wangen lag 
noch die Farbe der Natur, ihr Betragen war zurück— 
baltend, fie die einzige in dem ganzen Raume, 
deren Anblick ungemiſchtes Wohlgefallen hervorrief. 
Um Dempwolfs Mundwinfel zudte es, er erhob 
ih plötzlich. „Was giebt!3? was giebt’3 ?* fragten 
die Freunde. — „Verzeihen Sie mir,” entgegnete 
der Reijende, „ih muß Sie verlaffen, ih... id 
babe nämlich der afrikanischen Gejellichaft verſprochen, 
einige Unterjuchungen über den Unterjhied des ana- 
tomijchen Baues der Negerinnen und der Raufafie- 
rinnen zu veröffentlihen. Bezüglich der erjteren bin 
ich unterrichtet, bezüglich der letzteren jehe ich da 
drüben ein gutes Unterfuchungsobject. Seien Sie 
verfihert, daß mich nur wiſſenſchaftliche Zwecke 
leiten.“ Damit ſchritt er hinüber, ein leichtes ironi- 
ihes Lächeln umfpielte jeine Züge. Bald darauf 
verließ er an der Seite des Mädchens das Lokal. 
„Du,“ fragte ihn das letztere, „wat hattet ihr denn 
eijentlich den ganzen Ubend die Köppe zufammenje- 
jtedt? Ick Hatte euch in einem fort beobachtet! 
Ihr Habt wohl Opern jemacht?“ — „Keineswegs,“ 
erwiderte Dempmwolf mit jcheinbarem Ernſt, „wir 
haben ergründet, ob Deine Seele ſchwarz oder weiß 
it.” — Das Mädchen fah ihn groß an und wußte 
nicht, ob fie in Lachen ausplagen jollte oder nicht. 


Endlih zog fie ihren Heinen zierlichen Geldbentel 
10* 
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aus Juchten Hervor, hielt ihm dem Begleiter vor 
die Augen und jagte: „Meine Seele ijt rothbraun! 
Riech' mal!“ Dabei hielt fie ihn ihm unter die Naje, 
— „Du haft Recht, mein Kind,“ ermwiderte Demp- 
wolf, „das ijt die einzig praktiſche Piychologie. — 
Deutichland, Deutichland,“ fuhr er fort, Halb zu fich 
jelbft jprechend, „io lange Deine Idealiſten jo aus— 
jehen wie jene, werden Straußenfedern wohl ewig 
Eingangszoll in Deine Häfen bezahlen müſſen!“ — 

Die Drei, die zurüdgeblieben, fuhren in ihrem 
Stoffe weiter fort: fie ftritten jegt über den idealen 
Beruf des Weibes. Rings um fie war man in leb- 
hafter Unterhandlung über den Geldwerth der 
Schönheit begriffen, die Kellner traten leiſe heran 
und flüfterten heimliche, werbende Borichaften in die 
Ohren der Damen. Die Drei jahen und hörten 
nichts, fie Sprachen nur von Plato, Schopenhauer und 
Kohn Stuart Mill. Breitinger beſonders redete 
fih Schnell in große Aufregung Hinein und faßte 
leicht einen ſachlichen Einwurf als perjönliche Ent- 
gegnung auf. Er ſchlug mit der Fauft auf den 
Tiſch und gab fi der Verfechtung feiner Anfichten 
oft fo ftürmiih Hin, daß die Anderen über diejen 
Feuereifer nicht jelten in Bejtürzung geriethen. Die 
Taſſen klapperten, die Gläjer Hirrten, lauter und 
dreifter erſcholl das Lachen, die frechſten Scherze 
flogen von Tiſch zu Tiih, dide graue Wolfen Ci— 
garrendampfes beizten die Augen, Gaumen und Kehle 


— 149 — 


pridelten vor Trodenheit. Eines der Dämchen 
glaubte bemerkt zu haben, daß einer ihrer gewohnten 
Liebhaber heut eine Freundin mit feinen Huldigungen 
beglüde, daß er feine Hand auf ihr Knie lege und 
fie mit ihm tätjchele. Kirſchbraun vor Zorn ftürzte 
fie herüber und überfchüttete die Andere mit einer 
Fluth von Schimpfworten, dieje nicht faul gab jedes 
Wort durh zwei noch unverhülltere zurüd, das 
ganze Wörterbuch des Kietz jchien heruntergefchrieen 
zu werden. Bon allen Tiichen erhob man fih und 
trat mit neugierigem Laden hinzu; immer heftiger 
wogte die Fluth des Streits, immer greller, heijerer 
langen die Stimmen, immer jchamlojer wurden Die 
Worte, immer heißer erglübten die Köpfe Die 
Kellner verjuchten Frieden zu ftiften, junge Studenten 
und Kaufleute jchürten durch heimliche Zuflüfterungen 
das Feuer: mit einem Male warf fich mit einem lauten 
Aufichrei die Angreiferin auf die Andere, riß ihr den 
Hut vom Kopfe, wühlte in ihren Haaren, zerfleifchte 
mit den Nägeln ihre Wangen. Die Andere vor Zorn 
und Schmerz laut aufichreiend, wehrte fi mit den 
Fäuften umd drängte fie zurüd — plötzlich ftieß 
fie an den Tiſch; er fiel; Teller, Flaſchen, Gläſer, 
Taffen, Alles lag in Scherben durcheinander; die 
Beiden ftürzten zu Boden, mitten in den rinnenden 
Bad, den die Bier», Kaffee» und Cognacrefte bildeten. 
Dort Fugelten fie fih umher, wüthend ineinander 
verftridt, beißend, kratzend, blutend, fi an den Haaren 
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reißend, mit Händen und Füßen um fich fchlagend. Die 
Sünglinge ftanden herum und hielten fi) den Leib 
vor Lachen. Plöglih erſchien der robufte Wirth, 
padte je eine mit nerviger Hand feit am Kragen, 
ichleppte fie — das Werf eines Augenblid3 — zur 
Thür und warf fie mit grobem Fluch aufs Straßen- 
pflafter. 

Die Drei an ihrem Ecktiſche aber fahen und 
hörten nicht davon, ihre dicht zujammengeftedten 
Köpfe glühten; heiſer, mit ausgetrodneten Kehlen, 
voll Lodernder Begeifterung disputirten fie weiter 
über den idealen Beruf des Weibes, bis der Morgen 
dur die Spiegelicheiben graute. 
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Lucie Semiih ſaß an dem rofenholzenen 
Schreibtiih ihres Gemachs und Tag einer ihrer 
Lieblingsbeichäftigungen ob: Einladungskarten aus- 
zufüllen. Für fie war das Leben eine ewige Ger 
ſellſchaft. Diesmal lag nur eine kurze Lifte neben 
ihr, e8 handelte fi blos um ein Abendejjen im 
feinen reife. Ein Name nah dem andern ent- 
floß ihrer Feder in den durch Punkte frei gehaltenen 
Raum der lithographirten Kärtchen. Plößlich hielt fie 
inne und legte den Kiel des pfeilfürmigen elfenbeinernen 
Federhalters an die Lippen. E3 war ber Name des 
Lieutenants von Führinghaufen, auf den fie eben ftieß. 
Gewiß, er mußte unter den Theilnehmern jein, er 
- würde diesmal aufthauen, feine gewohnte ariftofratifch 
fühle Zurüdhaltung würde jchmelzen im feuer bes 
Setts und der Plauderei; die Neugier plagte fie zu 
jehr, zu jehen, wie dieſer ernite Sdealift fich all» 
mählid in einen flotten Lebemann verwandeln 
würde. Sie hätte die Achtung vor ſich jelbft verlieren 
müffen, wenn fie ſich nicht zutraute, dieſe Um— 
wandlung zu vollbringen. „Ich muß diefen Menjchen 
den ‚Orpheuscancan‘ fingen hören!“ ſprach fie bei 
fih; feine ganze Berfönlichkeit, feine ihr jo unge- 
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wohnte Art reizte fie. „Er wird fih einbilden, ich 
ſei in ihn verliebt,” dachte fie, „Gott, die Männer 
find ja jo verrüdt; redet man zwei Worte mit ihnen 
im Tone der gejellichaftlichen Höflichkeit, jo bilden 
fie fih auf der Stelle ein, man dürfte nad ihrer 
Umarmung Weil fie jelbft nur nad Siegen ihrer 
Sinnlichkeit und Eitelfeit ftreben, glauben fie, wir 
lechzen nur darnad), ihre Opfer zu werden.“ Qucie 
— verliebt! Sie Hatte ſich dazu nie verftiegen, und 
fie würde fih wohl aud in Zukunft in Acht nehmen! 
Das brachte nach dem kurzen Anfangsrauſch nur end- 
(ofen, ſchweren Aerger, Aufregungen — nicht nur der 
Nerven... die liebte fie... mein, auch des Herzens 
. . und davon wollte fie num einmal nichts wiffen. 
Uber die Welt! Ein Lieutenant verkehrt nicht 

im Haufe einer jchönen jungen Frau, ohne daß 
jene jogleih ihre ſpitzeſten Pfeile ſchärft . .. Bah, 
das würde ſie gerade erfreuen! Mochte die 
Welt über ſie reden: je mehr je beſſer, denn je 
höher der Schaum ihrer Bosheit ſpritzte, deſto mehr 
beneidete man ſie. Man läſtert nur den, der vor— 
weg genommen, wonach man ſelbſt getrachtet. Und 
beneidet zu werden, war doch das ſchönſte Gefühl: 
was man immer that, geſchah ja ſchließlich nur zu 
dieſem Zwecke. Armuth, Krankheit, Schönheits— 
mangel, ein Flecken auf dem Rufe, bedeuten nichts 
in der Geſellſchaft, wahrhaft unglücklich iſt nur, wer 
nichts befigt, um das ihn ein Anderer beneiden könnte. 
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Uber ihr Gatte? Wahrhaftig, das Schid- 
ſal meinte es gut mit ihr. Er war ja unerträglich 
geworden in der lebten Zeit. Nach der lebten 
großen Gejellihaft war er in ihr Zimmer gefommen, 
gerade während fie fich entfleidete und hatte gewagt, 
ihr, der vor Schlaf faft die Augen zufielen, Vor— 
würfe über ihr Verhalten zu machen. Sie hatte 
ihn aber abgefertigt! Sie wolle nichts zu thun 
haben mit jener langweiligen, philiiterbaft ehrbaren 
Gejellichaft, Hatte fie ihm geantwortet, feine Ge— 
ihäfte gingen fie nichts an, fie werde jene Damen 
und Herren nicht mehr in ihren Räumen jehen, er 
möge fie doch in feinem Zimmer empfangen, wenn er 
nicht ohne fie leben könne. Sie habe ihn nicht ge: 
beirathet, um fih von ihm zu Tode langweilen 
zu lafien, er babe ihr gejchworen, daß in jeinem 
Haufe nur ihr Wille gelten werde. Darauf hatte 
fie ihm den Rüden getehrt und feine feiner Reden, 
Entihuldigungen, Bitten einer Antwort gewürdigt, 
fondern ihn kurz gebeten, hinauszugehen und fie 
ichlafen zu lafien. Da hatte er ihr das Eorjet weg: 
genommen und erklärt, es ihr nicht eher wieder: 
zugeben, bis fie ihm eine freundliche Miene mache. 
Um andern Morgen hatte es die Zofe von ihm 
holen müffen, und das Blut war ihm ins Geficht 
geftiegen, al8 er es derſelben einhändigte. Und 
auf ihre Borjtellungen, daß er verjäumt habe, fie 
zu einigen Premieren zu führen, wagte er von 
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Geſchäften zu reden! Sie brauchte noch drei bis 
bier neue MWintertoiletten und einigen Schmud: 
jeit ſechs Monaten hatte fie fi in feinem neuen 
Collier gezeigt. Natürlich, jo lange war es ja ber, 
daß ihr leßtes Abenteuer, der ſchöne Drahtjeilfünftler 
aus den „Reichshallen,“ nad Paris gegangen war. 
Ein Ehemann, der feinen Nebenbuhler fürchtete, 
mußte ja träg werben und ungalant und gleichgiltig! 
Aber wer hätte Mifter O'Donnors Stellung ein- 
nehmen jollen? Im ihrer ganzen Umgebung jah fie 
feinen, den fie der Ehre werth gehalten hätte, fich 
von ihm den Hof machen zu laſſen, fi mit ihm 
zu compromittiren ... der einzige wäre noch ber 
Sohn des Theaterdireftord Rautenberg gewejen, ein 
hübfcher Bengel — aber pfui, fich öffentlich mit 
einem Studenten zeigen? Man hätte die Achſeln 
gezucdt, gelächelt — entwürdigen durfte fie fich nicht. 

Wahrhaftig, Ddiefer Lieutenant fam ihr von 
Gott gefandt! Er war hübſch, das Fonnte Niemand 
läugnen, er hatte edle, wahrhaft vornehme, durch— 
geiftigte Züge, und in den Augen, diejen Augen, die 
ſcheinbar jo kalt und wafjerblau blidten, lobte doch 
ein verborgenes aber nicht zu verfennendes Feuer! 
Wenn diefer Veſuv lebendig wurde, das mußte ftarfe 
Flammen regnen! Welch angenehme Nervenerregungen 
ftanden ihr bevor! Und ein Lieutenant war am 
Ende... . fein Feldmarſchall, aber Uniform doch 
Uniform! Wer im reife ihrer Bekannten Hatte 
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denn jchließlih einen Dfficier zum Unbeter? Die 
Heine Bürgers vom Mefidenztheater — aber ber 
bieß Schulze... und Robert war der Sprößling 
eine3 der älteften Geſchlechter. . . Im Nu glitt 
der Arm mit der Feder hernieber, und auf dem 
Heinen Pappkärtchen ftand in fchöner weicher Schrift 
der Name Robert von Führinghaufen. Dann er- 
bob fie die Karte, jtrih wie koſend mit einem 
Finger die Ränder entlang und ließ den funfelnden 
Blid darauf verweilen, wie der Dieb die Juwelen 
im Scaufaften betrachtet, die er noch in derfelben 
Nacht fein eigen zu nennen hofft. — 

Das Dienftmädchen trat herein und meldete 
den Doctor Breitinger. „Herein, nur herein!“ rief 
Lucie mit theatraliiher Emphaje. Er kam ficherlich 
bon Lafjarius, dem er vor kurzem jeine Unter: 
ſuchungen in einer ausführlichen, bis ind Einzelne 
begründeten Denktichrift unterbreitet hatte. Sie 
hatte ihm das Verſprechen abgenommen, fie ſogleich 
nad Beendigung der Unterredung aufzufuchen, in der er 
da3 endgiltige Urtheil des Geheimraths hören follte, 
und ihr Bericht zu erftatten. Nicht als ob fie das minbefte 
Verſtändniß gehabt hätte für die Unterfuchungen und 
Forſchungen des Arztes — alle diefe Namen der Krank: 
heiten und Bakterien Fangen ihr wie böhmijche Dörfer. 
Breitinger hätte ihr eben jo gut weiß machen können, 
e3 handle fich bei diefen Bezeichnungen um Dinge 
der hohen Politik. Ya, feine Auseinanderjegungen 
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langweilten fie jogar gründlich, denn was nicht mit 
Theater, Kunft oder Gejelligkeit zufammenhing, Hatte 
nicht das mindejte Intereſſe für fie, fie hörte davon 
reden wie ein Kind, und ihretwegen brauchte außer 
diefen Dingen überhaupt nichts auf der Welt zu 
eriftiren. Aber jenes inftinctive Gefühl, mit welchem 
die Frauen die Männer in fünf Minuten oft genauer 
durchſchauen als ihre intimften Cameraden in Jahren, 
es hatte ihr ſofort bei der erjten Begegnung mit 
Breitinger gefagt, daß in diefem Menichen ein Genie 
ftede, und ein mächtiges Selbjtvertrauen, eine un— 
zerftörbare Kraft des Willens, die ihn ohne Zweifel zu 
jeinem Ziele führen würden. Und darum fühlte fie ſich 
zu ihm Hingezogen, wie das Genie, die Thatkraft ſtets 
einebämonijche Anziehungskraft auf Frauen ausüben. — 

Sie malte fih aus, wie man fie bewundern 
würde, wenn Breitinger fein Ziel erreiht und 
e8 dann in Aller Munde wäre, daß fie ihn 
von Anfang an erfannt Habe, wie ihr Stern 
durch feine Sonne neues Licht gewinnen würde. 
So mußte fie mit weiblicher Geſchicklichkeit in ihm 
den Glauben an ihre lebhafteſte Theilnahme fiir 
jeine Pläne zu erweden. Wie war fie jcheinbar 
ganz Ohr, wenn er von feinen Arbeiten jprach! wie 
ihien fie jedes feiner Worte einzufaugen! wie er- 
faßte fie jeine nicht jelten verwidelten Auseinander— 
jegungen ſoſort mit einer für einen Laien, eine 
Frau bewundernswerthen Schnelligkeit! wie ermunterte 
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und bejtärfte fie ihn in feinen Hoffnungen! Wenn 
er Sprach, jchien fie nur noch für Bakterien zu leben, 
zu ſchwärmen, fie gewann fie beinahe Lieb, dieſe Heinen, 
gefährlichen Weſen, fie ſprach mit Begeifterung von 
ihnen . . . und dachte während deſſen an ihre 
Toiletten, ihre Rollen . 

Als Breitinger eintrat, bleih, mit unruhigen 
Bliden, erhob fie ſich fogleih vom Site und ihre 
Mienen drüdten die Tebhaftejte, theilnahmsvollite 
Beforgniß aus. „Wie war's, was jagte der Ge- 
heimratH ? Schnell, ich bitte!“ rief fie ihm entgegen. 
Der arme Breitinger! er jchien bejtürzt, zerjtört, 
beinahe gebrochen; er ſank tief athmend im einen 
Seſſel und vermochte nur in kurzen abgehadten 
Sätzen zu berichten. 

Er Hatte in Lafjarius’ Wrbeitszimmer den 
Meifter angetroffen, umgeben von jeinem Stabe. 
„Dieje jungen Schlüffel,“ rief er erregt aus, „der 
eine mit jeiner polizeiwidrigen dummen Fratze, Die 
beiden andern, denen die Niederträchtigfeit und 
Brutalität auf den Stimmen gefchrieben ift ... ich 
glaube, fie entfernen jich überhaupt nie aus ‚jeiner‘ 
Nähe... . des Nachts Iegen fie fich auf den Teppich) 
vor jein Bett, um bei der Hand zu jein, wann den 
Meifter der Durjt nach einem Glaſe Waller erwedt, 
damit es ihm ja Fein Anderer reihe ... Der 
Meifter hatte jeine feiertäglichite Miene aufgeftedt, 
er erftidte beinahe vor Salbung, Würde und herab» 
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lafiendem Wohlwollen, und jeine weißen, fetten 
Finger pflügten förmlich feinen jchönen langen Bart. 
Mag es mit jeiner Gelehrjamfeit auch jo jo ftehen 
— daß er der jchönjte PBrofeffor ift, der an einer 
deutichen Hochſchule wirft, geb’ ich ihm jchriftlich. 
Er weiß es auch, und daß ich mir dit bedeutenden 
Büge wohl einpräge, leucdhtete mir vom Schreibtiich 
ber jein edler Kopf noch einmal in clajfischer 
Marmorjchönheit entgegen . . . überhaupt, id) 
Habe nur den Gorridor und zwei Bimmer feiner 
Wohnung betreten, aber jeine Züge blidten mir da 
wohl ein Halb Dugend Mal in die Augen — in 
Marmor, Del, Aquarell, Stahlftih, Photographie!.... 
Der Herr Geheimrath wußte fich gar nicht zu fafjen 
vor Lobſprüchen, die er meinem ‚Bienenfleiß‘, 
meinem ‚reinen wiſſenſchaftlichen Streben‘ zollte... 
ih muß vor Scham erröthet fein... .. er nannte 
meine Arbeit ein Mufterwert echt deutjchen idealen 
Forſchens, und ermahnte nur ‚unentwegt‘ jo fortzu- 
fahren. Aber dann fam der fritiihe Beſen und 
fegte alle Anerlennung wieder hinweg. Ich müſſe 
mich nur in Acht nehmen, daß mich meine glühenbe 
wiffenschaftliche Begeifterung, mein jugendlicher Drang 
nicht zu weit fortreiße, wie es bier geſchehen jei. 
Ich Hätte meine Wünjche für Thatjachen genommen, 
jene Batterien jeien nicht die Urſache der Erkrankungen, 
fondern entwidelten fi erjt im Laufe derjelben — und 
damit feien alle meine Folgerungen widerlegt. So 
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jprah er zu mir, väterlih ermahnend, wie ein 
Lehrer, der die Arbeit feines talentvollen Quartaners 
verbeffert, und der Schildknappe mit der Gänfeftirn 
nidte langjam bei jedem Satze wie ein Pagode, 
ihob den Mund vor und erhob den Finger, als 
wollte er jagen: ‚Hör! das Orakel““ — — 
Breitinger hatte entgegnen wollen, die Behaup: 
tungen widerlegen, aber vornehm und fühl hatte ihm 
Lafjarius das Wort abgejchnitten: er werde jeineArbeit, 
deren Fleiß er immerhin hoch anerfenne, in feiner 
Sachzeitjchrift erwähnen; und Herr Mijes fügte Hin- 
zu, wenn eine ſolche Autorität fih jo entſchieden 
äußere, jo fei die Sade für die Wiflenfchaft eben 
erledigt und jede Discuffion überflüſſig. Nun fing 
e3 an in Breitinger zu kochen. Die Ergebniffe 
feiner jahrelangen, mühjeligen, genauen Studien 
jollten Hier mit ein paar wohlfeilen Phrajen einfach 
und für immer beijeite gejchoben werden? Wimmer: 
mehr! Dazu hätte er jahrelang unter den furchtbarften 
Schwierigkeiten gearbeitet ? Dazu dur Monate feine 
Nächte geopfert, jeinen Schlaf auf drei, vier Stunden 
eingeſchränkt? dazu fi) die Augen halb blind mifrof- 
fopirt ? dazu bei der unaufbörlichen innigen Berührung 
mit den gefährlichen Pilzen fein Leben unabläflig 
aufs Spiel gejegt ? Er verlangte eine ernfthafte, ein- 
gehende Widerlegung oder rüdhaltloje Anerkennung. 
Da polterte Lent mit feiner bellenden Stimme 
ungehobelt heraus, er könne doch nicht verlangen, 
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da man ſolche Träumereien für ernft nehme, 
indeß Sad mit jeiner ungeheuren Naje jchnüffelnd 
und den Mund rüffelartig vorjchiebend ihm in 
jeinen zijchenden Fiſteltönen den hämiſchen Rath gab, 
doch einige Collegia bei Lafjarius über die Methode 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen zu hören. Laſſarius 
aber unterbrach die Beiden in ſeiner vornehmen 
Weiſe, er forderte ſie auf, Breitinger — ihn, einen 
Mann von dreißig Jahren! — als einen ſtrebſamen 
Jünger zu begrüßen, den ſein lobenswerther Feuer— 
geiſt nur über die rechte Grenze führe, der aber 
bei ſtrenger Selbſtzucht noch einmal Tüchtiges ver— 
ſpreche. Er ſolle ſich nur ein Beiſpiel an ſeinem jungen 
Collegen Miſes nehmen, der eben ſchöne Unter— 
ſuchungen über denſelben Gegenſtand veröffentlicht 
habe, Reſultate eines objektiven, ſtreng geſchulten 
Denkers, welche die volle Beſtätigung der Laſſarius'ſchen 
Lehren ergäben. Miſes ſtand dabei in ſchlottriger 
Haltung, mit vorgeſchobener Unterlippe und glotzte in 
die Welt wie der gekrönte Gott der Unfähigkeit. 
So ſchied Breitinger, da er ſich von der Unmöglichkeit 
überzeugt Hatte, Laſſarius zu bekehren. 

„Das ift ein betrübendes Ergebniß!“ jagte 
Lucie, „Und was wollen Sie jeßt tun?“ — „Un 
die wifjenichaftlihe Welt appelliren . . . meine 
Forſchungen in den Fachzeitichriften den Gelehrten 
und in Brohüren dem Publikum vorlegen!... Diejer 
Rajjarius! Ich bin ja überzeugt, er meint es nicht 
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böfe, er ijt fein fchlimmer Menfh..... mein Gott, 
jeder Gelehrte hängt an feinen Theorieen wie an 
jeinen Rindern... . es iſt nur menfhlih, daß er 
nicht ſelbſt auf der Stelle Hand an das Haus legen 
will, das er aufgebaut hat. Wenn nur feine Umgebung 
nicht wäre! Dieſe notorische Null, Herr Miſes —“ 
„Er ift, joviel man jagt, fein vorausfichtlicher 
Schwiegerjohn und Amtsnachfolger,“ fiel Lucie ein. 
„Ah, das erklärt viel! Und die beiden andern 
Burſchen ... ih Habe einige Aufjäge von ihnen 
gelejen ... . fie find nicht ohne Begabung, aber die 
dreifteften Streber, die man fich denfen kann.“ — 
Lucie jprah dem erregten Manne Muth zu. 
Wer Vertrauen zu fich habe, zu dem werde es auch 
die Welt gewinnen. Er jolle jih an Doctor von 
Greifenftein wenden, der ihm jein Blatt gewiß gern 
zur Entwidlung jeiner Anjchauungen vor dem vor— 
nehmften Publikum Deutjchlands zur Verfügung 
jtellen werde. Es gebe kaum einen Gelehrten, einen 
Künftler, einen gebildeten Gapitaliften, der die „Ger— 
maniſche Revue“ nicht leje. Und wenn gar feine 
Einigung zwilchen ihm und jeinem Gegner zu er 
zielen jei, wenn er unvderjöhnlich bleibe, jo wolle 
fie vermittelnd in die Schranken treten, und fie werde 
Laſſarius Schon veranlaffen, ihm wenigſtens Gelegen- 
beit zur öffentlichen Darlegung feiner Meinungen 
zu verſchaffen. Darauf gab fie ihm die Hand. 
Sp jtand denn Breitinger vor dem Kampfe 
AUlberti, Wer ift ber Stärtere? I. 11 
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Er ging in denjelben mit dem volliten Vertrauen 
auf die Wahrheit und die Hohe Bedeutung jeiner 
Sade, mit der Ueberzeugung, daß das Gute und 
Echte fiegen müffe, und daß alle wahren freunde 
der Wiſſenſchaft und des Volkswohls jih um jein 
Banner fchaaren würden, jowie er ed nur entrollt 
hätte. Ehrlich und ritterlich Hatte er fich zuerſt an 
die Stelle gewendet, gegen welche jein Pfeil gekehrt 
war, und hatte verjucht jeinen Gegner zuerjt ala 
Bundesgenofjen zu werben. Der Verſuch war miß- 
glükt. Er jagte fi, daß er im gleichen Falle nicht 
wie Laſſarius gehandelt hätte, denn er fannte auch 
nicht die kleinſte Rüdfiht auf jeine Perſon, wo e3 
fih um jeine glühend geliebte Wiffenihaft handelte; 
aber er entjchuldigte das Verhalten des Geheimraths 
bei fich jelbjt wohl zehn Mal des Tages, jo oft 
eine geheime Stimme in jeiner Bruft fich gegen 
feine Burüdweifung empören wollte. Ein Mann 
von ſolchem Anjehen, ſolchem Auf, joldher Bedeutung, 
jo vielen thatjächlichen, freilich meift feiner Jugend» 
zeit entjtammenden Berdienften. . . er konnte ja 
nicht verftodt bleiben gegen die Stimme der Wahr: 
heit — und daß dieje auf feiner Seite war, mußte 
ihn eine nochmalige Prüfung einjehen lafjen. Und jah 
er es nicht ein — nun, er ſelbſt legte ja jegt jeine Sache 
der Deffentlichkeit vor... . diefe würde jich über: 
zeugen, ihn anerkennen . . . und verjuchte Lafjarius 
fich auch dann noch zu widerſetzen, jo jchritt die 
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Welt, die Wiffenjchaft eben einfach über ihn hinweg, 
er grub fich jelbjt das Grab. Alſo nur Hoffnung, 
Muth... vorwärts! ... 

Bereinzelte Artikel in medicinifchen Beitichriften 
und eine kleine Brochüre aus Breitingers Feder 
waren erjchienen. Sofort berief Lafjarius feine Ge- 
treuen um fich, bei einem Kruge jhäumenden Spaten 
und einer fräftigen Eigarre jeßte er ihnen auseinander, 
diefen Hergelaufenen Dorfarzt aus Hinterpommern 
bier mit feinen kindiſchen Theorieen in Berlin auf— 
fommen zu laſſen, hieße Selbjtmord begehen. Sein 
brüskes Auftreten jei eine Beleidigung der Wiffen- 
haft. Laffarius Hatte bei diefer intimen Ausein— 
anderjegung völlig die Maske der wohlmwollenden, 
lächelnden Vornehmheit abgelegt, die er vor der 
Belt zur Schau trug. Hier zeigte er fih, wie er 
war. Er jchrie, ſchlug mit der Fauſt auf den Tiich 
und überjchüttete den abweſenden Gegner mit den 
robejten Ausdrüden, den boshafteften Vergleichungen. 
Wild fachte er in den dreien die Verachtung an, den Haß, 
den Neid. Es Handle fih Hier um mehr als 
einen wifjenjchaftlihen Streit, jagte er, der ſchon 
vorher zu Ungunjten jenes Menjchen entjchieden fei. 
e3 handle fich Hier um einen jocialen Kampf. Um 
jeden Preis müſſe verhindert werden, daß jeder 
hergelaufene Rrovinzarzt die Welt durch feine ver- 
meintlichen Entdefungen in Aufregung verjeße; eine 
wahrhaft gejunde Entwidlung der Wiffenichaft fünne 
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nur von den Hochſchulen ausgehen, den natürlichen, 
ſtetigen Mittelpunkten der Forſchung. Wohin ſollte 
es führen, wenn jeder erſte beſte Dilettant in der 
Wiſſenſchaft herumpfuſchen und ſich als Entdecker 
und Menſchheitsbeglücker aufſpielen wollte? 

Man müſſe ihn nöthigen, wieder zu ſeinen 
kaſſubiſchen Bauern zurückzugehen und Kuhmägde 
zu impfen, ſtatt ſich um die Theorie der Epide— 
mieen zu bekümmern. Vor Allem müſſe man 
verhindern, daß ſeine thörichten Anſichten über— 
haupt in weitere Kreiſe drängen, wo ſie in ver— 
ſchrobenen Köpfen nur Brand und Unheil entzünden 
könnten. Er ſelbſt dürfe ſeiner Stellung zu Liebe 
und um ſeiner amtlichen Würde im Streit mit einem 
hergelaufenen Pfuſcher nichts zu vergeben, vorläufig 
noch nicht in die Arena hinabſteigen, ſondern müſſe 
im Rückhalt bleiben, ſeinen Schülern aber erwachſe 
die ehrenvolle Aufgabe, die Freiheit und Würde der 
Wiſſenſchaft gegen den rohen Angriff zu vertheidigen, 
und ſie könnten ſich in dieſem friſchen Streite Uebung, 
Ehre und Beluſtigung holen. Die Drei waren Feuer 
und Flamme, ſie ſchaarten ſich, wie Sack ſich aus— 
drückte, um ihren geliebten Lehrer zur Vertheidigung 
der heiligſten Ideale gegen die dreiſte Anmaßung 
der brutalen Talentloſigkeit. Dann gab ihnen 
Laſſarius aus der Fülle ſeiner Erfahrungen An— 
weiſungen für ihr Verhalten. „Vor allen Dingen 
vornehme Haltung!” jagte er. „Das imponirt der 
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Gejellihaft am meisten, und auch dem Gegner. Tragen 
Sie fein Bedenken, Ihrem Feinde ein vergiftetes 
Mefjer in die Gebärme zu ftoßen, aber verjäumen 
Sie nit, vorher Frad und weiße Handſchuhe an- 
zuziehen.“ Mit Eräftigem Händedrud und viellagen- 
dem Lächeln jchieden fie. 

Sie waren einmüthig in der Kampfesluſt, fie 
wollten wie ein Mann zujammenjtehen gegen den 
stechen, der e3 wagte, ihren Meijter zu befämpfen, 
denn fie fühlten, daß ein Fall des großen Mannes 
der jie aus der Menge jeiner Hörer al3 die fähigſten 
zu ſich emporgezogen hatte, auch das Ende ihrer Zufunft 
bedeutete, jener Zukunft, die fie ſich im glühenditen 
Lichte augmalten. Wenn Laffarius unterlag, würde 
er noch die Macht Haben jeinem Schwiegerjohne 
auch jeine Nachfolge im Amte zu verichaffen, wie er 
Miles veriproden ? Würde dann feine gejellichaftliche 
Stellung noch feit genug fein, um auch Lent und 
Sad zu tragen, ihre bisherigen Verbindungen mit 
den bejtzahlendften Beitichriften aufrecht zu erhalten, 
Ihnen wie vordem Stipendien und Preiſe bei Eon- 
currenzen zu verichaffen, bei denen er als Richter 
amtete, ihnen die Kranken aus den vornehmen und 
reichen Gejellichaftsfreifen zuzumeijen, in denen er 
verkehrte ? 

Und Laſſarius jelbft? Wenn der Stolz der 
Berliner Wiffenihaft fih in dem Hauptpunfte 
jeiner ganzen wifjenichaftlihen Thätigfeit geichlagen 
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ſah, geichlagen durch einen unbefannten namen 
lofen Menſchen aus der Provinz, jo war es zu 
Ende mit feiner einzigen unvergleichlichen Stellung 
in der Berliner Gefellihaft. Sein Wort war dann 
nicht mehr der Ausspruch eines Gottes, die Geſell— 
ihaft würde nicht mehr vor ihm auf den Knieen 
liegen! Der Weihraud, den man ihm ftreute, würde 
geringer werden, ſchwächer und dünner... ach, und er 
fonnte nicht leben, ohne diejen Föftlichen könig— 
fihen Duft in vollen Bügen einzufaugen, der ihm 
Lebensbedürfniß war jo gut wie Brot oder Aujtern. 
Wo würden die jchönen Weiber bleiben, die ihn jegt 
zu Dubenden umbdrängten, ihn umjchmeichelten und 
athemlo8 an den Lippen feines Mundes hingen ? 
Die Beitungsichreiber würden nicht mehr jedes 
Lüften feines Hutes bewunderungsvoll in den 
Spalten der Tagesgefchichte verzeichnen, fein Name 
würde vielleiht aus den Blättern verjchwinden. 
Er war dann nur ein PBrofeffor wie hundert andere, 
um den fich die Gejellichaft nicht mehr befümmerte 
als um den erjten beften Säbelrafiler oder Comö— 
dianten, er war nicht mehr der Götze von Berlin, und 
jein vorzüglichfter Verfehr waren dann vielleicht feine 
Studenten! Er jeinen Amtsgenofjen gleichen? Seine 
Nüftern zitterten vor Erregung bei diejem Gedanken. 

Und fo verſchworen fi denn in diefer Stunde, 
bon einem Intereſſe geleitet, die Eitelkeit, die Un- 
wifjenheit, die Unmaßung, die Gewinnjucht zu gemein- 
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famem Kampfe gegen das einzelne Talent, das ihre 
dicht geichloffne Phalanx fprengen follte, ohne 
Bundesgenofjen, ohne Kenntniß der Kräfte, der aus— 
gedehnten Macht feiner Gegner, nur getrieben von der 
glühenden, unwiderſtehlichen Begeifterung für Die 
Wahrheit... . . 

Die Drei fingen ihre Aufgabe mit Geihid an. 
Das erleichterten ihnen freilih die Verhältmiſſe. 
Breitingers öffentlihe Auslaffungen mußten in ein 
tiefe8 Waſſer fallen, unhörbar, ohne die engiten 
Kreiſe auf der Oberfläche zu hinterlaſſen. Ueberall, 
an allen Hochſchulen, an den Spitzen aller wiſſen— 
ihaftlihen Blätter ſaß der eine oder andere aus 
Laſſarius' ebemaligem Schülerkreife. Die Drei er- 
öffneten einen fieberhaften Briefwechſel nah allen 
Richtungen, und fo wurden einige Vorträge und 
Aufſätze über die neue Theorie unterdrüdt: der 
peinlihen Beſchwörung den geliebten Lehrer nicht 
zu beleidigen, der Androhung feines gefährlichen 
Zornes, den Schmähungen, mit denen fie von 
Breitinger Sprachen, konnte feiner widerftehen. 

Nur eine Stimme ließ fi) hören. Ein alter, 
namhafter Wiener Arzt, Doctor Bondi, jchrieb einen 
Aufſatz darüber, voll Unerfennung forderte er zu genauer 
Prüfung der Sade auf. Lafjarius jprühte Flammen; 
doch umſonſt — todt zu ſchweigen war die Angelegen- 
heit nicht mehr... man mußte aljo eine andere Kampfes- 
weife verjuchen. Die drei Jünger jaßen Tag und 
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Naht am Schreibtiih, und bald erjchienen in allen 
ärztlichen Blättern jcheinbar tief eingehende Artikel, 
in welchen die neue Lehre entweder mit eifiger, vor— 
nehmer Kühle bei Seite gejchoben oder mit derbem, 
rüdfichtslofem Spott als die Verirrung eines reclame- 
jüchtigen Phantajten gegeißelt wurde. Breitinger 
ſandte Widerlegungen, Berichtigungen; allein feine 
Stimme unter jeinen Collegen erhob fich zu jeinen 
Bunften, ja nicht der geringfte Meinungsaustauſch 
entjtand, auch nicht einer jchien eine Ahnung zu 
empfinden von der gewaltigen, umwälzenden Be: 
deutung jener Forſchungen . . .. und nad ein paar 
Wochen Hatten fih auch dieſe Heinen Wellen ver- 
laufen, und ſchwüle Grabesftille brütete wieder über 
dem Dcean der Wiſſenſchaft. 

Breitinger merkte nun, daß jeine Taftif nicht 
die richtige gewejen — er war ja in jolden Dingen 
unerfahren wie ein Kind. Es genügte nicht, Das 
jah er bald ein, nur den Berufögenoffen jeine Ent- 
dedungen zu unterbreiten. Die akademiſchen Kreiſe 
blidten hochmüthig herab auf ihn, den jchlichten 
Provinzarzt, und zudten die Achſeln über feinen 
Berjuch, fie eines Bejjeren belehren zu wollen. Was 
fonnte aus Stolp Gutes fommen? Sie allein 
hatten die Wiſſenſchaft gepadhtet, fie allein das 
Recht Entdedungen zu machen — wer nicht zu ihrem 
Ringe gehörte, Hatte nur ſchweigend zu bewundern! Und 
die andern Eollegen? Sie nahm der tägliche Beruf 
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vom Morgen bis in die tiefe Nacht jo in Anfpruch, 
daß ihnen nicht Zeit noch Luft blieb fremde Unter- 
ſuchungen zu prüfen. Nein, bier begegnete er nur 
todter Gleichgiltigkeit! Das Volk, die große Maſſe 
mußte er für feine Pläne gewinnen, durch Die 
öffentliche Preffe mußte er das Publikum in Be- 
wegung jeßen. Um das Wohl von Millionen han- 
delte e3 fich, ihrer Sicherheit, ihrer Wohlfahrt hatte 
er jeine Nächte geopfert, fie würden ihn verjtehen, 
fie würden ihn als ihren Helfer, ihren Wetter be- 
grüßen, würden aufjauchzen, wenn er jie von der 
furdtbaren Gefahr erlöjte, die Jahrhunderte lang 
über ihnen gejchwebt, grauenhaft, unentrinnbar. War 
er nicht ihr Wohlthäter, ihr Befreier ? Lieber Gott, 
er wollte wahrhaftig feinen Ruhm, feine öffentlichen 
Ehren! Wenn nur jeine Sache durchdrang und feine 
Wiſſenſchaft fih einen neuen Triumph eroberte über 
die feindliche Natur! 

Er entjann fi des guten Raths, den ihm 
Lucie gegeben: einen Wrtifel für Greifenjteing Revue 
zu jchreiben, das Lieblingsblatt der oberen Zehn- 
taujend der Berliner Geſellſchaft. Greifenftein war 
Feuer und Flamme für den Gedanken. Des war 
wieder einmal etwas nad) jeinem Grundſatz! Gen- 
jation um jeden Preis! Davon würde man adıt 
Zage lang in Berlin jprechen, jein Blatt würde in 
Aller Mund fein! Als aber Breitinger eine Woche 
jpäter mit dem fertigen Aufſatze fam, verzog er Die 
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Miene und meinte, er ſelbſt verjtehe doch zu wenig 
von dergleichen Dingen und Halte fih in ſolchen 
Fällen ftet3 an die Autoritäten — dann fei ein 
Tehlgreifen unmöglih: er könne die Abhandlung 
nur erjcheinen laſſen, wenn fein hochverehrter Freund 
Laffarius diejelbe empfehle, ohne deſſen Autorität 
er nach dieſer Richtung nichts thue. Breitinger 
machte ihm begreiflih, daß der Aufſatz ja gegen 
Laſſarius' Anſchauungen gerichtet ſei, daß er alfo 
unmöglich von diefem eine Empfehlung verlangen könne. 
Was,” rief Greifenftein in feinen hohen galizijchen 
Gaumlauten fingend, „meinen hochvererrten Freund 
Laſſarius in meinen Blatte angreifen? Unmöglich! 
Das wärre unvorınem! Das wärre eine Miß— 
achtung vorr der Autoritätt derr Wiſſenſchaft!“ 
Er berechnete in der Eile bei fih, daß ihm ein 
Bruch mit Laffarius mehr Abonnenten Foften könnte, 
al3 der jenjationellfte Artikel zuführen würde. Brei- 
tinger ſprach von der Freiheit der Forſchung, Die 
über allen perjönlichen Intereſſen ftehen müfje, daß das 
unbeſchränkte Recht des Meinungsaustaufches gewahrt 
bleiben müffe, daß nur diejer die Wiſſenſchaft fürdern 
fönne ... . umfonft. Greifenftein rief ihm zu: „Wie 
fönnen Sie, ein jungger unbelannter Arrzt, waggen, die 
höchſte anerrfannte Autorrität in Ihrem Fache angreifen 
zu wollen? Und dazu fol ich mein Blatt herrgebben, 
welches die Erre der Mitarbeiterichaft diejer Autoritätt 
genießt — eine Erre, die uns bdreihundert Abon—⸗ 
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nenten einbringt?" Allmählich jhien in dem Kopfe 
des Gelehrten, der einfam in feiner Stubirftube ver- 
graben, bisher jo wenig Berührungen mit der Gejell- 
ſchaft gehabt, eine leije Ahnung aufzubämmern von dem 
Bufammenhang der einzelnen Kreije, von dem Syitem 
des gegenfeitigen Stüßens und Emporhebeng, von diefem 
ganzen ungeheuren Getriebe, twelches die eine Feder 
zufammenhielt und leitete: das perjönliche Sntereife. 
Wie das des Einzelnen vernietet und verfnüpft ift 
mit dem aller andern Glieder desſelben Kreiſes, 
und wie Der fogleih alle Glieder gegen fih in 
Waffen ruft, welcher wenn auch in edelfter Abjicht 
ein einziges zu verlegen droht, um den großen 
Kreis zu erweitern, der alle jene Heinen um bie 
eignen Mittelpuntte gelagerten Kreisiyfteme umfaßt! 
Und nad und nad, doc immer nur erft in nebel- 
haften Umriffen, erwuchs ihm eine Vorftellung, in 
welch ausgedehnten, furchtbaren Kampf er zu gehen in 
Begriff jei, mie ihn Alles getrogen, worauf er ge— 
baut, wie alle feine Berechnungen fih al3 unrichtig 
eriviefen und mit welch unzählbaren feindlichen 
Maſſen er werde zu ftreiten haben. 

Er fam in diejer Zeit öfters zu Qucien. Yür 
einen ernſten und hochftrebenden Mann giebt es 
nichts mwohlthuenderes, als ſich mit einer jchönen und 
bedeutenden Frau von jeinen Kämpfen und Be— 
ftrebungen zu unterhalten, feine jeligere Empfindung 
al3 fi von ihr verftanden und gewürdigt zu glauben 
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— ihr Troft, ihre Nufmunterung lann ihn für alle 
Leiden und Kämpfe des Tages entihädigen. Und 
wie verjtand ihn Lucie, wie war fie zu ihm herab- 
gebeugt ganz Ohr, wenn er jprad, wie nahm ſie 
auch an dem Eleinjten Antheil, was jeine Sache be— 
traf, mit welchem Feuer forderte fie ihn auf, nicht 
zu ermüden! Er wußte nicht3 davon, wie langweilig, 
unintereffant, abgeihmadt ihr feine Mikrokokken 
waren, tie fie ihn bei fich ſelbſt einen ledernen 
Peter nannte, wie all dieſe Begeifterung dieſe lei— 
denichaftlihen Blide, diejes jinnende Hören nichts 
waren als Theaterfeuer und =jpiel. Er merkte nichts 
— und war glüdlid. Stundenlang jaß er an ihrer 
Seite, allein, ohne Zeugen, in Abweſenheit ihres 
Mannes, jeine Augen ruhten in den ihren, und doch 
durchzuckte fein Hirn niemals aud nur der leijeite 
Funke finnlichen Begehrens, nie fiel ihm ein, wie 
ihön das Weib ſei, neben dem er fite. Er kannte 
nichts als feine Wiſſenſchaft, feine Entdeckung, fein 
andrer Gedanke als der Kampf für feine Sadıe 
dämmerte auch nur auf Augenblide in ihm, fein 
Nerv zudte, wenn er beim Willfommen ihre zarte, 
herrliche Hand in der feinen hielt, und feine Phan— 
tafie war feujch und rein wie die eines Propheten. 
Und doch — meld eine wilde, glühende Leidenſchaft 
lebte in diefem Menjchen! Wie jprühte fein Auge, 
wie heiß ging fein Athem, wenn er von jeinen 
Forſchungen ſprach, wie ſchwoll die blaue, jeine Stirn 
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in zwei Hälften theilende Ader, wenn er die em: 
pörenden Machenſchaften jeiner Feinde berichtete und 
über der beiten Art grübelte jie zu durchfreuzen. Wer 
jah diefem jonjt jo heitren, jchlichten, ja faum be— 
deutenden Geſicht, Ddiejer offenen, freien Stirn Die 
Gluthen an, die dahinter wogten? Doc diefe vom 
eignen Werthgefühl durchdrungene Energie, die vor 
feinem Widerftand zurüdichredte — fie war e3 gerade, 
die Lucie jo mächtig an ihn feſſelte und feine langwei— 
ligen Bakterien anziehend madte. Eines Tages 
erzählte er ihr wieder von den Gefahren, den 
Schwankungen des Streited. „Nein, wahrhaftig, das 
geht nicht fo fort,“ jagte fie raſch, „Sie reiben ſich 
ja völlig auf, befter Doctor. Die Sache muß ein 
Ende finden. Ich werde zwiichen Ihnen vermitteln.“ 
Ihre Augen Teuchteten, die Angelegenheit dünkte 
ihr nunmehr von höchſter Bedeutung, da fie in der- 
jelben zu einer Rolle berufen ſchien. Nur die Ver— 
jöhnung intereffirte fie, nicht der Streit. Sie jchrieb 
jofort ein Billet und erjuchte den Geheimrath morgen 
den Thee bei ihr zu nehmen. Dann reichte fie 
Breitinger die Hand und bdrüdte die feine warm 
und kräftig. „Es gelingt, befter Doctor,“ fagte fie, 
„wir jeßen der Kirche das Dach auf!“ 

Laſſarius und Breitinger trafen fi um Die 
fünfte Stunde des nächftfolgenden Tages in Quciens 
Salon. Mit ausgeftredter Hand, jein wohlwollend- 
ſtes Lächeln im Antlig, trat der Geheimrath auf 
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den Arzt zu und bot ihm den Gruß. „Sieh, fieh, 
mein Herr Gegner!” jagte er, „beim Himmel, das 
jreut mih! Nun hat fih Ahr braujender Enthufias- 
mus ein wenig gefühlt, denfen Sie nüchterner 
über Die Frage, die uns auseinanderführte? — 
Breitinger erffärte, er beharre bei feiner Ueberzeu- 
gung feſter als je, und ſchlug eine aus wifjenjchaft- 
lichen Autoritäten zufammengejegte Commilfion zur 
Entiheidung vor. Ein vernichtendes Lächeln um- 
jpielte Laſſarius' herabgezogene Mundwinkel — diejer 
Mann war ein Meifter in der Kunft des Lächelns, 
er mußte es gründlich ftubirt haben in allen feinen 
Farbentönen, denn es war wunderbar, wie er demjelben 
durd ein einziges Muskelzucken die mannigfaltigften, 
ausdrudvolften Schattirungen zu verleihen wußte. 
„Mein Hochverehrter Freund,“ ſagte er — nidt 
anders redete er den Gegner an — „mir meine 
vierzigjährige Thätigfeit im Dienfte der Wiſſenſchaft 
durh eine Commiſſion von Collegen bejtätigen zu 
laſſen — wahrhaftig, das wäre eine That der 
Beicheidenheit, wie ich ihrer, zu meiner Schande 
geftanden, nicht fähig bin.“ 

Diefe Art, den Standpunkt zu verjchieben, 
reizte den Arzt. „AH,“ ſagte er, „ich verjiehe! 
Ich begreife den umverzeihlihen Fehler, den ic) 
begangen: als einfacher Privatarzt auch etwas 
beitragen zu wollen zur förderung der Wifjen- 
ihaft. Ich bin nur Novize, nicht Augur; mein 
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Recht mitzuiprehen im Felde der Wiffenjchaften 
ift dur fein ftaatliches Patent anerfannt, durch 
feine Zugehörigkeit zu einem gemweihten Collegium ! 
Freilich, das ift unverzeihlich — nun muß ich ſchweigen! 
Das bunte Barrett iſt's, das den Gelehrten macht!“ 

Und Laffarius lächelte wieder, ſüß, gutmüthig, 
mitleidig-Tpötttich, mit vorgejchobenen Lippen. „Lieber 
Freund,“ jagte er, „Sie meinen immer, man wolle 
Sie mundtodt mahen. Niemandem fällt das ein. 
Ich erachte es nur für meine perjönliche Pflicht, 
‘einen jo talentvollen jungen Collegen, deſſen ernites 
Streben mir die höchſte Achtung abzwingt, jelbjt 
wider feinen Willen zu verhindern fi vor ber 
Deffentlichkeit bloßzuftellen! Werden Sie denn nicht 
einjehen, daß ich Ihr wahrer, Ihr einziger Freund 
bin?“ Er rieth ihm mit honigfüßen Worten fich 
jern von allen theoretiichen Unterjuchungen zu halten, 
die feinem Character wideriprächen: jein ftürmijches, 
feurige8 Naturell dränge ihn auf die Bahn energi- 
ſchen, practifhen Handelns. „Danken Sie dem 
Schöpfer, der Ihnen diejen beneidenswerthen ſym— 
pathiſchen Character gegeben, daß er Sie mit jener 
oft langweiligen, fißhaften Zähigkeit verjchonte, die 
freilich allein den Theoretifer macht.“ — 

„Die Schönen Worte find umfonft, Herr Rath,“ 
jagte Breitinger, „Alles das ift doch nur gejagt, 
mich don meiner Bahn zu drängen, weil man mid) 
fürdtet. Man will fi aljo mit Gewalt die Obren 
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verjtopfen vor der Stimme der Wahrheit? Freilich, 
fie klingt manchem übel, dem ihr Ton beweift, wie 
falſch er jelbjt bis dahin gegeigt.“ — 

„Mein Gott,“ rief Lucie, „wie kann man jid) 
nur wegen gelehrter Dinge jo ereifern!” Breitinger 
glühte über und über, die Ader, die ihm von der 
Najenwurzel zur Stirn ging, trat wie ein blauer 
Wulſt hervor. 

„Ja,“ jagte Laffarius mit edler Bewegung 
das Lodenhaupt zurüdwerfend, „das iſt das be— 
neidenöwerthe Feuer der Jugend, des Drangs nad 
Thaten, der in unjerem Freunde noch dämoniſch 
lodert und wühlt. Wahrhaftig, ich liebe ihn um 
diejes edlen Feuers willen — denn einſtmals auf den 
rechten Heerd getragen, wird e3 nicht wie jet zwecklos 
verrauchen, jondern manch ſchöne Silberjtufe aus— 
ſchmelzen!“ Er trat näher an ihn heran, legte die 
Hand auf feine Schulter und fagte, ihm in Die 
Augen blidend, mit leiferem jonorem Tone: „Wenn 
Sie mir geftatten würden, der Wächter zu jein, 
der es ſchürt und gegen den rechten Roft leitet, 
glauben Sie mir, Sie würden jchneller und ae 
fahren. Wollen Sie? ...“ 

Einen Augenblid jchaute Breitinger zweifelnd in 
die Augen des Geheimraths. Diejer milde, freundliche 
Ton, dieje warme Theilnahme ... fie konnten feine 
Lüge fein, jolcher Verſtellung war fein Menich fähig ! 
Wenn Laflarius es ehrlich meinte, wenn er zu 
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überzeugen war, langjam, aber dennoh ... war 
dann ein freundliches Verhalten nicht beſſer als ein 
langwieriger Streit? Was fonnten fie vereint zum 
Nutzen ihres Vaterlandes Ihaffen! Man jteigt nicht 
jo hoch wie jener, wenn man feinen Funfen wahren 
wiſſenſchaftlichen Idealismus' befigt! Und er jchaute 
tief und tiefer in dieſes jo freundlich auf ihn ge- 
richtete Auge . . aber fiehe, was war das? ... 
Die Lider jchienen fih einander zu nähern, der 
Stern ward Feiner, ein unheimliher Glanz ergoß fich 
darüber, ein böjes unredliches Funkeln, Hinterliftige 
Strahlen ſchoſſen nad) ihn, lauernde, winzige Fältchen 
legten fi um die Winfel, die Xider zudten jchnell und 
kurz, weit und jchnüffelnd blähten fich die Nüſtern ... 
wie ein Bli fuhr e3 durch Breitingers Seele... er be= 
griff Alles ... diejer unwillfürliche, unwahre Ausdrud 
hatte ihm Alles gejagt, hatte ihn bis auf den Grund 
diejer bodenloſen Niederträchtigfeit ſchauen laſſen. 

Er trat einen Schritt zurück ... Laſſarius' Hand 
janf von jeiner Schulter .. . fein Auge jprühte Flammen 
. . . in immer neuen Wellen jchien das Blut nad) jeinen 
Wangen zu dringen, ein Gluthwind jchien von ihnen aus: 
zugehen, und wie ein brennender Strom rang es jich 
von jeinen Lippen: „Ab, ich verjtehe Sie, Herr 
Geheimratg! Zum Mitglied Ihrer Klide wollen 
Sie mid werben? Ich joll mit an dem Strang 
ziehen, der den Klöppel Ihrer Ruhmesglode in Be- 
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vielleiht im vorhinein einen gelegentlichen Preis 
bei einer geheimen Goncurrenz, bei der Sie Richter 
find, wie dem braven Jungen, dem Sad? Ad 
danke Ihnen für Ihre gute Meinung von meiner 
— Weltklugheit. Aber ich bin ein dummer Menſch, 
ein ganz dummer, beim lebendigen Gott, glauben 
Sie es mir! Ich habe nur Dummpbeiten in meinem 
Leben gemacht! Anftatt das blühende Pfandleihgeſchäft 
meines Vaters zu übernehmen, zog ich die Laufbahn 
eines binterpommerjchen Landarztes vor, die mir 
wenig einbringt und mich des Nachts in Sturm und 
Frost Hinaustreibt über die verjchneite Haite. Ich 
jollte ein reihes Mädchen heirathen, die Tochter 
eines Bierbrauerd, hinter deren mwohlgefülltem Geld- 
beutel reichlich ihr nicht gar zu großer Budel ver: 
ſchwand und weigerte mich ... und verlobte mich 
mit einer armen Creatur, die bei meiner Tante als 
Nähmamjell beihäftigt war! So unverzeihlic dumm 
war ich fchließlich zu glauben, daß es Ihnen bei Ihrer 
Gegnerſchaft um die Wiffenichaft zu thun jei, daß 
fie thatjächlicher Ueberzeugung entiprang. Ya, lächeln 
Sie nur, das habe ich geglaubt! Und jebt ſetze ich 
meiner Dummheit die Krone auf, indem ich auf 
alle jene ſchönen Dinge verzichte, die mir in Ihrem 
Gefolge winken — Preiſe, Reclame in den öffent- 
fihen Blättern, geſellſchaftliche Stellung, die Ehre 
gemeinfaner Mitarbeiterfihaft an der „Germa- 
nifchen Revue,“ vielleicht jogar einmal der Sani— 
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tätsrathtitel ... Alles das ſchlage ih aus um 
eines jo läppijchen, unfaßbaren, unfihtbaren Dinges 
willen, eines Spielzeugg aus dem Fünfzigpfennig« 
bazar: der MUeberzeugung, der Wahrheit ... 
Gnädige Frau, Sie fragten, wie man fich jo er- 
higen könne wegen einer wiflenjchaftlihen Frage. 
Wahrhaftig, gnädige Frau, es Handelt jich Hier um 
feinem gleichgiltigen Doctorenftreit, etwa der rt, 
in wie viel Billionen Jahren alles organijche Leben 
auf Erden erlojchen jein werde oder ob die Bronce- 
vor der Eifenzeit gekommen, oder umgekehrt ... 
es ift das Wohl unfer Aller, der Menjchheit, die 
Erlöfung von einer taufendjährigen, ſcheinbar un- 
entrinnbaren Plage der Natur, vor der wir Halten, 
was auf dem Spiele teht, iſt nichts weniger al3 Ihr, 
mein, unjer Aller Leben und Gejundheit, eine neue 
Etappe des ewigen Kampfes der Menjchheit mit der 
rohen, brutalen Natur, in der jeder Sieg eine 
Culturthat von ewiger Bedeutung if. Soll hr 
Leben, ihre Schönheit, fol die Eriftenz aller 
Meujchen ausgeliefert werden der perjönlichen Eitel- 
feit eines Einzelnen und dem Bortheil einer zu- 
fammengejchtworenen Klide? Ihre Reize, meine 
Gnädige, nicht ſchützen gegen alle Ungriffe der Natur, 
foweit es möglich ift, hieße die Menjchheit, die 
Wiſſenſchaft betrügen ; und meine Hand joll verdorreu, 
daß fie feine Lanzette mehr halten, mein Auge er- 
blinden, daß es unterm Mikroſkop feine Ganglien- 
12* 
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zele mehr von einem Spaltpil; zu unterjcheiden 
vermag, wenn ich je meine Hand dazu biete! ... 
Sie, Herr Öeheimrath, fträuben fi Ihre Abdankungs- 
urkunde zu unterzeichnen — nun wohl, jo jei denn 
von heute an Krieg zwiſchen uns bis aufs Meſſer. 

Möge die Zukunft enticheiden, wer der Stärfere ift: 
der allein von der Begeifterung für die Wahrheit 
erfüllte Einzelne oder die nur von materiellen 
Intereſſen geleitete Klide. Sie haben viele Waffen 
gegen mich, und Sie werden fie zu gebrauchen wiſſen: 
Shre öffentlihe Stellung, Ihren Ruf, Ihre Ver— 
bindungen in den einflußreichiten Kreiſen, die 
Zahl ihrer Schüler und Anhänger... ich bin 
nur ein junger unbelannter Gelehrter, und 
meine einzigen Berbündeten find das Mikroſkop, 
die Dbjectgläfer und? — meine Weberzeugung. 
Werden fie die Stärferen jen? Ich vertraue 
ihnen!“ — — 

In Laffarius’ Antlig regte ſich auch nicht der 
kleinſte Muskel, fein Nerv zudte, das biedre Lächeln von 
vorhin lag noch immer um feine Lippen, „Sie find 
e8, der mir den Krieg anfündigt — ich nicht Ihnen,“ 
jagte er gelaffen. „Wie Sie wollen. Nur, bitte, 
verichieben Sie nit den Standpunkt. Sie reden 
immer von Wahrheit, Wiffenihaft, Volkswohl! 
Schöne Worte — aber vergeffen Sie nit, Daß 
Ihre Doctrinen ebenjo fubjective Anfichten find 
wie die meinen — nur mit dem Unterjchiede, daß 
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hinter den meinen die ganze mwiffenjchaftliche Welt 
jteht. Sie jehen, Herr Gegner — ein Sedan 
brauche ih noch nicht zu fürchten, noch bin ich nicht 
abgeichnitten ... . Alfo Krieg... . wahrhaftig . . .* 
bei diejen Worten jeßte er fich das goldene Lorgnon auf 
und blidte Breitinger voll ins Antlitz . .. er wird 
wohlthun nad fo langem Frieden. Nun fommen 
Sie, eröffnen wir ihn damit... daß wir ung, 
bevor wir auseinandergehen, recht fräftig die Hände 
ihütteln. Schlagen Sie ein!” 

„Bravo, bravo!“ rief Lucie. „Das nenne id 
vornehm denken . . .. Herr Doctor, wie, Sie mweigern 
Br. ..,* 

Widerwillig mußte Breitinger den Handichlag 
annehmen. Ingrimmig aber murmelte er vor fi 
in: „Er iſt zehnmal gefährlicher als ich fürchtete ... 
denn er ift hundertmal jchlauer ala ih.“ — — 


— 12 — 


VII. 


Auf dem weiten Gebiete der Baugeſellſchaft 
„Berlin-Moabit“ war die Arbeit in vollem Gange, 
und die grühlingsregenichauer, die in kurzen Zwiſchen— 
paujen mit jchnellem, Heftigem Plätſchern hernieder- 
raujchten, konnten diejelbe nicht ftören. Hoc und 
höher thürmten fich die rohen Ziegelwände, in weiten 
Gruben jchlemmte fich die die, widerliche, weißgraue 
Kalkfluth, auf schmalen Bretterbahnen trotteten 
von Fräftigen Geſtalten gejtoßen,, zahlreiche jteinbe- 
ladene Karren dahin. Allenthalben ein Gewühl der 
Biegelhaufen, der aufgejhütteten braunen Erdmwälle, 
der ausgeſchachteten Höhlungen, der jtodhohen Roh: 
mauern, der Balfenlagen, der dunklen Eifenträger 
und Schienen, der gelb glafirten und ausgekehlten 
Berblendfteine, der Kalfgruben, der Leitern und 
Ninnen, Karren und Schäffer, der Majtbäume, Lauf: 
bretter, Schußbrüftungen, Hänges und Schwebege- 
rüjte, die an langen, über Rollen laufenden Zeilen 
aufs und niedergezogen wurden. Ein wahres 
Ameijentreiben zeigte fich allenthalben. Hier letterten 
junge Burſche, das Mörtelihaff auf dem Kopfe, 
drei- und vierftodhohe Leitern empor, dort wanderte 
der Inhalt eines großen ſchmutzigen Ziegelwagens 
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Stein um Stein durd ein Dutzend Hände, die ihn 
fih gegenfeitig zumwarfen, bi8 an den Ort, wo der 
Maurer ihn auf vier Seiten mit Mörtel beftrich 
und an jeinen Pla im Bau des Ganzen legte, 
da richteten eine Anzahl Arbeiter unter lauten kurzen 
Zurufen mit Seilen und Stangen einen hohen Maft- 
baum und gruben ihn tief in die Erde ein. Und 
inmitten des Sclammes, des Staubes, der Erd» 
und Biegelhaufen führte Hilger® Herrn Semiſch 
umber, der gefommen war, fi von dem Fortſchritt 
der Wrbeiten zu überzeugen. Ueberall erklärte, 
unterwies der Baumeifter, jeden Augenblid den Di- 
rector jorgjam am Aermel ergreifend und bald Hier, 
bald dahin jchiebend, damit er nicht unvorhergejehen 
bier in eine fchleht mit Bretter überdedte Grube 
voll gelöjchten Kalkbreis ftürze, da mit einem Hand- 
langer zujammenpralle, der ein gefülltes Schaff auf 
dem Kopf balancirend vorwärts jchritt, dort über 
eine am Boden Tiegende Schiene ftolpere, da von 
einem herunterfallenden Biegeljtüd getroffen werde, 
da nicht zu weit ausjchreitend ein jchwebendes Brett 
zum Kippen brächte, auf dem er fich gerade befand. 
Und überall Hatte Hilgerd jeine Augen, Alles 
ſah er, auf das Heinfte machte er Semiſch aufmerf- 
fam, jeden Wrbeiter, an dem fie vorüberfamen, 
fannte er, nannte ihn beim Namen und rief ihm 
eine kurze Frage zu, nad feinem Befinden, jeiner 
rau, dem Fortgang der Arbeit. Eben Hatten jie 
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eine fteile ſchmale Leiter erflommen, Semiſch beide 
Hände zu Hilfe nehmend, jeufzend und Schwindel 
fürdtend. „Ja,“ fagte Hilgerd, „das Mauern ift 
freilich fein angenehmes Gejchäft, geſunde Kopfnerven 
muß man jchon haben.“ Seht ftanden fie auf einer 
rohen, vorläufig gelegten Balfenlage am Eingang 
eine großen, von drei Seiten ummauerten Raumes, 
eines künftigen Feſtſaals. Der Stod über demjelben 
wurde gerade aufgejegt, die Arbeiter riefen fich 
dort höhnijche Bemerkungen über Semifch zu. Einem 
Kalkichaffträger, der über und über mit der weißen 
Mörtelmafje beiprigt, feine Laft die Leiter hinauf- 
balancirte und ich gerade über den Köpfen der 
Beiden befand, raunte Knörde zu, der bier oben 
arbeitete: „Du, id jebe Dir fünf Mark, wenn Du 
dem Aas von Director, dem filzigen Geldjad, das 
Schaff auf den Deeh ſchmeißt.“ Der Träger zögerte 
einen Augenblid und jchien ſich ernſtlich zu befinnen, 
dann zudte er die Achſeln und jchritt weiter. 
Kaum Hatte Semiſch das Baugebiet wieder ver- 
laſſen, al3 ſich mit rafender Schnelligkeit die Kunde 
verbreitete, die Gejellichaft wolle die Löhne herabjegen 
und ber Bejuch des Directors hätte nur den Zweck 
gehabt, die Situation auszukundſchaften. Niemand 
wußte, wo das Gerücht entjtanden, e8 wanderte mit 
ben einzelnen Biegeln vom Fuhrmann zum Hands 
langer, vom Handlanger zum Maurer, e3 mijchte 
fi) dem Inhalt des Miörtelfübel bei und erflomm 
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die höchſten Leitern, die Erde fchien es bis tief 
hinab in die Kellerihächte zu leiten. Man Tief zus 
fammen, man ließ die Arbeit ruhen, man ftritt und 
Ichalt, man befragte die Paliere, die Bauführer, wo 
man ihrer habhaft werden konnte — fie fchüttelten 
die Köpfe, erflärten von nichts zu wiſſen und wiejen 
die Frager mit kurzem Unjchnauzer an die Urbeit 
zurüd. Auf einem Bau endlich that man fich zu— 
fammen und jandte zwei Genofjen aus, die den 
oberften Leiter aufjuhen und um Auskunft über 
ein Gerücht bitten follten, das ihrer Aller Erijtenz 
in fo hohem Grade beeinflußte. Hilger fand fid 
im Baubureau über Plänen und Riſſen. Er em- 
pfing die Abgelandten barſch und tadelte fie, wie 
fie ſolchen Unſinn glauben könnten. Bu einer Lohn— 
herabjetung fei gegenwärtig nicht der geringjte Grund 
vorhanden, und die Gefellichaft werde ſich eine ſolche 
Maßregel doch nicht aus der Luft greifen. Zudem würde 
man einen jo wichtigen Schritt wohl nicht thun, ohne 
vorher feine Anficht über die Durchführbarfeit defjelben 
eingeholt zu haben. Sie jollten jofort an die Arbeit 
gehen, ſonſt werde erftreng nach den Urhebern dieſer beun- 
rubhigenden Gerüchte forjchen, welche nur Störungen be- 
zweden könnten, und fie in bedeutende Geldftrafe nehmen. 

Uber wie erftaunten Alle, als fie am nädjften 
Morgen auf die Arbeit kommend an den Eingängen 
Plakate angeheftet fanden, von der Direction unter- 
zeichnet, in welchen die Herabjeßung des Lohnes um 
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26 Prozent thatjählih verfündigt wurde. In 
Haufen von Hunderten umjtanden fie die Bauhütte, 
drängten nad der Thür, verjuchten den verfchloffenen 
Eingang zu erzwingen und die Vorgeſetzten zur 
Rede zu ftellen, drohende Worte fielen, Steine und 
Schläge hagelten gegen die Thür, die Leute ge- 
jtifulirten heftig, ftritten und jchrieen durcheinander, 
und von allen Seiten regneten Worte voll Entrüftung 
über das Berhalten des Conſortiums. „Jetzt, da 
die gute Zeit für uns beginnt, da wir uns von den 
Berluften und Schulden des Winters ein bischen 
erholen können .. . est wollen fie uns den Ver— 
dienst abfnapjen . .. Das fieht den Spitzbuben ähn- 
ih ... Aber wartet, wir wollen’3 ihnen ein- 
tränfen . . .“ So ging es durcdeinander, tobend, 
murrend, fluchend. Drinnen aber jtanden die Bau- 
führer in völliger Kopflofigkeit umher, im lüfter: 
ton ihre Bermuthungen und Anfichten taufchend, und 
Hilgers Ichritt mit zorniger Miene und gerötheten 
Wangen auf und nieder. Plötzlich öffnete er die 
Thür und trat unter die Menge. Das Gejchrei ward 
noch jtärfer, Hunderte drängten heran, jtredten. 
die Arme aus und brüllten durcheinander. Mit 
Mühe verſchaffte er fich Gehör, um zu verfichern, 
daß ihn der Anſchlag ebenſo unvorbereitet getroffen 
wie fie Alle, daß ihm die Maßregel unerffärlich jei. 

Eine rauhe Fufelftimme ſchrie, er möchte fofort 
zur Direction gehen und die Burüdnahme erwirken. 


— 197° — 


Alle umdrängten ihn bittend, ſchilderten ihre Noth- 
lage, und jo ließ ‚er fi} dazu herbei und ging. Nas 
türlih war feine Rede davon, die Urbeit zu be- 
ginnen, wiewohl Hilgerd dies vorläufig geboten ; 
Habelmann meinte, man dürfe dem Prinzip nichts 
vergeben, und jo blieben Alle in der Nähe des 
Yureaus, auf den Bau= und Ladeplägen und ridj- 
teten jich dafelbft ein, gegenjeitig ihre Entrüſtung 
äußernd und zum Widerftande auffordernd. 
Hilgers beftieg eine Drofchfe und fuhr bei ver- 
ihiedenen Mitgliedern des Conſortiums vor. Allent- 
halben gab man ihm halbe, ausweichende Antworten. 
Semiſch erflärte, der Beſchluß fei von der Mehrheit ge- 
fat worden, er müfje fich ihm fügen, und da er zum 
Stillihweigen über die Verhandlungen verpflichtet 
jei, fo müffe er ihm die Mittheilung der Gründe 
verweigern. Gernsfeld wies auf das angebliche 
Sinken der Miethspreife hin, und als Hilgers ein 
ſolches beſtritt, zudte er die Achjeln. Er reichte ihm 
Beitungen und Blätter, die „Germaniſche Revue“ 
und die „ZTagesftimme,“ wo in längeren Aufſätzen 
die Wahrfcheinlichkeit eines nahe bevorftehenden 
Krieges dargelegt ward. Davon erwähnte er nichts, 
daß dieſe Aufſätze auf Beſtellung der Gejellichaft 
gefchrieben und veröffentlicht worden waren. Ein 
Verſuch, die Rüdnahme der Maßregel zu bewirken, 
jei ausfichtslos, wie er ibm erflärte, denn dieſelbe 
jei in Gemeinschaft mit allen hervorragenden Bau— 
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unternehmern und =Gejellichaften Berlins gefaßt! 
worden. „Aber wenn nun alle Maurer Berlins 
die Arbeit einftellen ?“ rief Hilgers. — „Es ift 
auh für dieſen Fall vorgejehen,“ entgegnete der 
Eapitalift kurz. — „Aber wie fonnte man eine folche 
Maßregel ergreifen,“ fuhr Hilgers voll Empörung 
fort, „ohne fih an der einzig unterrichteten Stelle, 
bei erfahrenen Technikern, Kenntniß zu verjchaffen, 
ob diejelbe durchführbar, und vor Allem, ob fie 
gerechtfertigt fei, ob die Arbeiter bei dem vermin— 
derten Lohnſatz beftehen können? Wie Fonnte die 
Sejellichaft einen jolhen — ich fage e3 frei — dem 
Urbeiter gegenüber nicht zu rechtfertigenden Beichluß 
faffen, ohne mich, ihren erjten techniichen Beamten, 
ins Vertrauen zu ziehen, nachdem man mir wenige 
Tage vorher in den jchmeichelnditen Ausdrüden er- 
färt Hatte, welchen Werth man auf meine Kraft 
lege? Das ift ein Doppelipiel!" Gernsfeld er- 
Härte ruhig, die Maßregel jei rein faufmännijcher 
Natur, er möchte nicht vergejien, daß ihm aus— 
ihließih die technischen Angelegenheiten unter: 
ſtänden! 

Erregt ging er fort, und zu Hauſe, ſeinem 
Bruder gegenüber, machte er im Zimmer umher— 
rennend ſeinem Unmuth in derber Weiſe Luft. Das 
war der Dank für jeine raſtloſe, aufopfernde Thätig- 
feit im Dienste der Geſellſchaft! Mit Schmeicheleien 
hatte man ihn fangen wollen — und bei der erjten 
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Gelegenheit von Wichtigkeit ging man einfach über 
feinen Kopf hinweg! Das war Lapitaliftenpolitif! 
Wie ftand er jetzt jeinen Arbeitern gegenüber da, 
denen er bi3 dahin eine jelbftjtändige Macht gewejen! 
Jenes zaunumbegte Viertel zwiihen Moabit und 
denn Spreefanal hatte er bis dahin wie jein König- 
reich betrachten dürfen, jeder Wunjch jeiner Arbeiter 
richtete fih an ihn — und jetzt hatte man ihn zur 
Null Herabgedrüdt! Und dieje Lohnherabjegung jelbit, 
welch ein elender, perfider Zug! Nur weil jene Geld» 
fäde wußten, daß die armen Leute, von den Schulden 
des arbeitslojen Winters bebrüdt, Geld um jeden 
Preis bedurften, würden fie jebt bei Beginn ber 
Zeit des Verdienend Arbeit zu jedem Preije nehmen 
müffen! Wenn das nicht der elendefte Jeſuitismus 
war, taufendmal jchlimmer al3 die niederträdhtigiten 
Ränke der Liftigften Jünger Loyolas — was ver- 
diente dann diefen Namen? Das nannte man In— 
tereffenfampf, freie Eoncurrenz! Gewiſſenloſe Aus- 
beutung, elender Geiz habfjüchtiger Geldſchränke, 
gieriger Papierfrejjer war es, nichts weiter! 

Die Aufregung auf allen Bauplägen Berlins 
war eine ungeheure. Natürlich dachte Niemand 
daran die Arbeit aufzunehmen. Die Kneipen, Die 
Deftillen waren überfüllt, dugendweife hodten bier 
die Arbeiter beifammen in ihren fchmierigen, Talfigen 
Blufen, den weißangejprigten Hojen, das bunte, 
fleckige Halstuch loſe umgeſchlungen, die jeidene Mütze, 
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den über der Stirn aufgefrämpten Filzhut auf 
dem Kopfe, mit wüthenden Mienen und jchrieen 
ih die Kehlen durftig über die Gemeinheit der 
Brotherren, denen fie jhon zeigen wollten, daß mar 
fie nicht ungeftraft fürzte. Geſchickte Agitatoren, ver— 
bifjene Kerle wanderten von Schenke zu Schente, 
überall die Genofjen mit wenigen fpigen und wohl— 
ausgejonnenen Wendungen zum heftigen Widerftande 
reizend und überall ein paar Schnäpje zu fi 
nebmend, jo dab fie, als fich der Abend neigte, 
faum noch ftehen und allen fonnten. Das gab ein 
Haloh, ein Brüllen, wo fie erjchienen, da fielen 
Flüche, rohe Wige, unanftändige Bemerkungen! Mit 
der mohldisciplinirten Schnelligkeit wie jie den 
Berliner Arbeitern eigen ift, batte ſich jofort ein 
Ausschuß gebildet, der alle Maurer Berlins ſammt 
den verwandten Handwerkern auf den nächjten Abend 
nah Zivoli zur großen Verjammlung lud. Auch 
Knörde’3 und Habelmann’3 Namen jtanden unter 
dem Aufruf. Am Fuß des Betteld waren die Ur- 
beitgeber ganz beſonders um ihr Ericheinen erjucht. 

Es zeigte fich freilich feiner von ihnen. Der 
mächtige lang hingeftredte Saal war durchwogt von 
ungeheuren Menjchenfluten. Wo nur ein Tiich, ein 
Stuhl, ein Fenfterbrett, ein Borjprung war, hatten 
ſich Urbeiter niedergelaffen, vor fi) dag Geibel 
mit dem hellen Gebräu, im Munde den Eigarren- 
jtummel, alte und junge Geftalten, höhniſchen Troß 
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oder philifterhafte Gleichgültigkeit im Gefiht. Mit 
Mühe wanden ji die Kellner in ihren jchmußigen, 
abgeſchabten, fettigen Frädfen duch die Mafjen, die 
Ihäumenden, jchlechtgefüllten Gläjer in den Händen. 
Immer neue Menjchenwellen drängten nad, ſchon war 
der Saal überfüllt, die Polizei ließ die Thür ab» 
iperren, ein Aufftand, leidenſchaftliches, verworrenes 
Hin= und Herreden entitand dajeldf. Man ftieß mit 
den Ellenbogen den beiden Genofjen am Eingang fürm- 
fih die Teller aus der Hand, in denen fie die frei- 
willigen Spenden zur Dedung der Koſten für Saal» 
miethe und Anzeigen entgegennahmen. Das war ein 
Durdeinanderwogen und Braufen der Stimmen, ein 
Huften, Scharren, Aufflappen der Seidel! Eine miß- 
duftende Atmoſphäre wehte durch den riefigen Saal 
in fühlbaren, an die Wange fchlagenden Wellen, der 
ſcharfe, beißende Duft des Fuſels mifchte fich mit einem 
falten die Nafe peinigenden Modergeruch. Dazwifchen 
ernjte Geftalten, mit einer gewiffen Abficht unbehilflich 
und ohne Geſchmack gekleidet wie die übrigen Ar- 
beiter, aber für fih allein figend, mit Keinem ein 
Wort wechſelnd, nur die Augen bejtändig im Kreiſe 
herumgehen laſſend und die Ohren ſpitzend: Geheim- 
poliziften. Man ſprach nur von der Lohnherabjegung, 
e3 regnete hämiſche und giftige Bemerkungen über 
die Bauherren. Aber man würde ihnen zeigen, dab 
die Arbeiter fein Spielzeug jeien, man riß jchlechte Witze 
über den Bolizeilieutenant und feinen Untergebenen 
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da oben auf der Tribüne Endlich ein paar fcharfe, 
helle Klingellaute — und til und ftiller wards im 
ungeheuren Raume tie in einem Maflengrabe. 
Habelmanr ftand oben und begann jeine Rede. 
Zehntauſend Augen richteten ih auf ihn, zehn- 
taufend Lippen hingen an ihm, öffneten fi, preßten 
fich Frampfhait zujammen. Haß und Hohn war jedes 
Wort. Sein Redefall, dad trodene Hinwerfen ganzer 
Sätze mit Humoriftiihen oder ironiihen Spitzen, 
das declamirende Hinausdonnern geichraubter Phrafen, 
die knappen, malenden Urmbewegungen am rechten 
Orte — das deutete auf einen wohlgeübten Schau— 
jpieler. Er jtellte die Nothlage der Arbeiter am 
Ausgang des Winterd dar, die Gemeinheit der 
Eapitaliften, die daraufhin fpeculirte, die theueren 
Lebenspreiſe Berling, die e8 dem Arbeiter unmöglich 
machten, bei niedrigerem Lohne mit jeiner Familie 
ein Dafein zu friften, wie es jedes Menſchen würdig 
fei, die Grundloſigkeit der Herabjegung gerade in 
diefem Augenblide, da die Miethen in Berlin von 
Tag zu Tag ftiegen — und wenn er es den ver- 
haften Geldjäden jo recht niederträdhtig gegeben 
hatte, tönte eine kräftige, wohlgeleitete Beifallsialve 
durh den Saal. Heißer wurde die Luft, eine 
jhwere blaugraue Dampfwolfe legte fi über Die 
Berjammlung, die Kehlen wurden troden, finjter 
und ſtarr blidten die Augen. Und plößlich beugte 
er fih über den Rand der Tribüne hinüber und 
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rief in die Maſſe: „Sch wende mich an jeden Fach— 
mann mit der Frage, ob dieje Herabjegung in diefem 
Augenblide durch die Lage des Arbeit3marktes be» 
bingt it, ob der vorgeichlagene Lohnſatz eine aus- 
reichende Entihädigung bietet für die Schwierigkeit 
und die Qualen der Arbeit, ob es möglich ift bei 
demjelben dem Körper jo viel Nahrung zuzuführen, 
wie er bei unſerer Thätigfeit in der freien zehrenden 
Luft braucht; ſich und die Seinen zu Heiden, ſein 
Weib und jeine Kinder zu ernähren und die lehteren 
als Menihen, als Fünftige Bürger zu erziehen!“ 
Und mie binmweijend jtredte er die Hand aus umd 
juhr fort: „Es figt ein Fachmann allererjten Ranges 
in unfjerer Mitte, der die Verhältnifje des Berliner 
Baugewerbes von Grund auf fennt wie faum ein 
Zweiter — ich fordere ihn auf, jich vor diefer Verſamm— 
lung frei und unbejchränft darüber zu äußern.“ Alle 
Augen folgten der ausgejtredten Hand Habelmanns. 
Da ſaß auf dem Plabe, nach dem er wies, unweit der 
vornüber gebeugten, frampfhaft jchreibenden Reporter, 
Dilgers in der ganzen Mächtigfeit feiner breiten Ge— 
ftalt. Durch die fortwährenden Bitten feiner Arbeiter 
hatte er jich nach längerem Zögern bewegen laſſen, 
jein Erjcheinen zuzujagen. 

Der Ausſchuß der Arbeiter hatte vor einigen Tagen 
eine Sigung abgehalten, und da hatte Habelmann betont, 
daß es für den Erfolg der Bewegung nöthig ei, an die 
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fichkeit zu jtellen, die auch die Achtung der Bourgeois 
genöffe. Und dieje Perſönlichkeit ſollte Hilger fein 
— der amtliche Titel, jein vorzüglicher Auf, Alles 
dies ließ ihn als die geeignetfte Perſon erjcheinen. 
Er mußte auf diefen Pla gedrängt werden, fo jehr 
er fih auch fträubte, und Habelmann machte fid) 
anheiichig ihn zu fangen und beſprach jofort mit 
jeinem Genofjen Knörcke die gemeinfam auszuführende 
Ueberumpelung. 

Eine Bauje trat ein, alle Augen richteten ſich 
auf ihn, man erhob fi, drängte nad jenem Plate, 
man flüfterte und wijperte, der WBolizeilieutenant 
neigte ſich nach vorn, und ſelbſt die Reporter blidten 
von ihren Papieren auf. Hilgers ward blutroth. 
Diefen Zwiſchenfall Hatte er nicht erwartet! Er 
war ihm peinlich im höchſten Grade. Noch einmal 
richtete Habelmann an ihn die Aufforderung, dichter 
und dichter drängte man fih um ihn, Knörde umd 
andere Arbeiter fuhren auf ihn ein, zu ſprechen, ſich 
zu äußern! Er wehrte ruhig ab, er fei Beamter 
der Gejellihaft und dürfe das nicht. Man ums 
drängte ihn dichter. „Spreden! — Auf die Tri- 
büne!“ ertönte es lauter und lauter. Sie faßten 
ihn an der Schulter, den Armen. Er wehrte fie 
ruhig ab. „Kinder, jo laßt doch,” jagte er, „es 
geht nicht, ich kann mich nicht hineinmiſchen; ihr 
wißt, wie ich's mit euch meine; ich kann euch fo 
nüglicher fein.“ Umſonſt, alle Liebe, alle Achtung 
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Ihien untergegangen, ein wilder Fanatismus hatte 
ih ihrer Aller bemädtig. „AH,“ rief Knörcke 
laut über den ganzen Saal, „dem Herrn Baumeefter 
is um jeine Stellung bange, da Hat er freilich 
Recht, unfer Verlangen is unbillig.e Nieder mit 
der Jerechtigkeit — et lebe der Brotkorb!“ Ein 
lauter Tumult entftand, man trampelte mit den 
Füßen: „Reden! ... Reden! ... Bu! ... 
Feigheit,“ ertönte es aus der tojenden aufgeregten 
Maſſe. „Er Hat um den Schwindel jewußt,“ jchrie 
Knörde noch lauter mit glühendem Kopf, „er hat 
et nur abjeleichnet! Det fennt man! Det find 
die Arbeiterfreinde!” Immer wilder erfchallte es 
aus ter Mafje: „Gemeinheit! Intrigue!“ 

Wie von einer Schlange geftochen fuhr Hilgers von 
jeinem Site empor. „Furcht?“ riefer, „Heimtüde?.... 
Ich bitte ums Wort!“ ... Ein fataniiches Lächeln des 
Zriumphes flog für einen Augenblid über Habelmanns 
Antlitz. 

Hilgers betrat die Tribüne. Sein Vortrag 
war zerhackt, ſchwerfällig, er verſprach ſich, fiel 
aus den Conſtructionen, machte oft Pauſen der 
Verlegenheit, man merkte, wie er ſich bemühte, 
ſeiner Erregung Herr zu werden. Seine Aus— 
führungen aber waren klar und logiſch. Er ſei 
ausſchließlich Techniker, ſagte er, und habe von den 
Verhältniſſen des Geldmarkts keine Ahnung, er 
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darum könne er fih über die Sache jelbjt nicht äußern. 
Aber jeinen praftiihen Erfahrungen nach jei der herab: 
gejette Lohn bei den Berliner Preifen allerdings nicht 
hinreichend zur Ernährung einer Familie und zum 
genügenden Erſatz der aufgewendeten Arbeitskraft. 

Ein minutenlanger Beifall brach los, wild tobend, 
als wolle er die Wände zerjchmettern. Hilgers verließ 
die Tribüne, er jah, er hörte nicht mehr deutlich, er fand 
ih umrungen von Menjchenmengen, die ihm jchtwielige 
Hände entgegenftredten, er vernahm etwas von einer 
Refolution, ſah einige taufend Arme fi in die Luft 
erheben — aber Alles dies nur undeutlich, wie durch 
einen Schleier. War e3 der undurcdringliche beizende 
Tabafdanpf, war e3 nur Aufregung jeiner Nerven, 
daß man ihn jo plüglich aus dem ruhigen Geleis 
gedrängt und zu einer That gezwungen, an die er 
nie in feinem Leben gedacht ? 

Erſt al3 er jich wieder auf dem Heimmege befand, 
fehrte jein altes, bejonnenes Phlegma wieder. Daß er 
ih von dieſer Provocation auch Hatte übertölpeln 
laffen! Aber was war denn gejcheben? Er hatte auf 
eine öffentliche Aufforderung Hin jeine einfache jchlichte 
Meinung gejagt, ohne Haß, ohne rgendwen zu 
beleidigen. Das Eonfortium konnte ihm dies un— 
möglich übel deuten. Und went fie jelbjt wollten — 
war er deſſen Sflave, war er verpflichtet, jede 
Handlung desjelben gut zu heißen? Wer fonnte ihn 
Hindern, feiner freien UWeberzeugung Ausdrud zu 
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geben? Sie jollten ruhig kommen ihm Vorſchriften 
zu maden, er würde ibnen dienen. Hatten denn 
die Arbeiter nicht Reht? Und das Recht durfte 
er nicht verläugnen — er wäre fein ehrlicher Kerl 
mehr gewejen, er hätte vor jeinem jungen Bruder 
erröthen müffen, dem er als erjten Grundjaß ein- 
prägte: rede immer nach Deiner Ueberzeugung, er- 
fenne feine andre Richtſchnur als fie und laß Dich 
dur feine Menichenfurcht bewegen, diejelbe zu ver- 
läugnen. Ueberdies — er war dem Gonjortium 
viel zu unentbehrlich — fie Hattens ihm ja oft 
genug ſelbſt gefagt. Und braden fie gar mit ihm 
— Du lieber Gott, zehn andere Poften für den 
einen! Er hatte in den legten Wochen ein paar 
Dugend Anträge abgelehnt. Einem Mann von jeinen 
Kenntniffen, feiner Arbeitskraft durfte nicht bange 
fein. Er war nicht eitel, aber er fonnte e3 fich ſelbſt 
jagen: einen zweiten wie ihn mochte man durch ganz 
Berlin ſuchen. Und dod, trog allen Beruhigungen, 
die er fih ſelbſt gab, wich ein unbeftimmtes 
Gefühl des Mergers nicht aus feiner Seele, fonnte 
er die dunkle Vorftellung nicht gänzlih von ſich 
abwälzen, in dieſer Sache überliftet zu fein. 

Die Arbeitdeinftelung war in der Berjamm- 
lung angenommen worden, die Zeitungen des nächſten 
Tages waren voll von Schilderungen derjelben, von 
Berichten über den unvermutheten Zwiſchenfall. Der 
Briefträger jchleppte Dugende von Schreiben und 
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Karten nah Hilgers Wohnung, in denen ihm in 
unbehilflihen groben Zügen mit jeltfamer Ortho— 
graphie von Arbeitern für fein Eintreten gedankt wurde. 
Noch an demjelben Tage erichien eine Deputation der 
Streifenden, geführt von Ainörde und Habelmann, 
welche diefe Danfjagungen wiederholten. Die Arbeiter, 
jagten fie, ftänden vor einem heißen Kampfe, einem 
Kampfe für ihr Recht, ihre Erifienz, ihr Streit gelte 
der frage, ob es dem Belieben einiger Wenigen anheim— 
gegeben fein ſolle, die Eriftenz vieler tauſend redlicher 
Familien jeden Augenblid aufs Spiel zu jegen, ob ein 
paar Dutzend Menſchen Taufenden die Brotrationen 
für immer zujchneiden und nah Belieben verkürzen 
jollten. Er möge der Gerechtigkeit die Ehre geben 
und ihnen in diefem Kampfe feine Unterjtügung 
leihen. Hilger antwortete ihnen, von dem, was 
er gejagt, werde er fein Wort zurüdnehmen, jondern 
e3 vor Kedermann vertreten, aber weiter zu gehen ſei 
ihm unmöglich, kaufmänniſche Dinge entzögen fich 
jeiner Kenntniß und zum Agitator fühle er ſich 
nicht berufen. 

Nicht der geringfte Funke von Ehrgeiz war 
in ihm, er empfand fein Verlangen, eine Rolle vor 
der Deffentlichkeit zu jpielen, in ihm lebte nur ein 
Wunſch: den unfeligen Strife bald beendet zu 
jeben um wieder auf dem gewohnten Felde jeiner 
Thätigfeit zu erjcheinen und die Berufsarbeit un- 
geftört fortzufegen. Der Ausihuß der Arbeiter war 
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indeffen in Verbindung mit den auswärtigen Ge— 
nofjen getreten. Bon Hamburg, Leipzig, Frankfurt, 
von allen Seiten famen Telegramme und Briefe voll 
leidenichaftlichen Dankes für das energijche Vorgehen, 
voll glühenden Hafjes gegen die Anmaßungen des 
Großcapitals, voll Aufforderungen, fortzufahren in 
dem Kampfe für die Intereſſen und die Rechte der 
Arbeiter und nicht zu ermüden, und voll Iodender 
Verſprechungen meitgehendfter Unterftügungen durch 
reihe Geldmittel. „Keiner wird Hunger leiden,“ 
bieß es, „um der gemeinjamen Sade willen! der 
ärmſte Genofje wird fein Scherflein beitragen zur 
Unterftügung der wadern Kämpfer.“ So ward 
der Kampf bis aufs äußerſte beichloffen, und Kinörde 
und Habelmann übernahmen e3 Hilgers auf ihre Seite 
zu ziehen um jeden Preis, da man feines Namens 
und jeiner Berjon als eines Aushängeſchildes 
dringend bedürfe. — 

Hilgers Fam zu Julie. Sie empfing ihn in 
einem jchlichten grauen Hausfleide auf dem Sopha 
figend. Auf ihre Bitte nahm er auf dem Seffel 
zu ihrer Rechten Platz. Wie fie Antheil nahm an 
allen Borgängen im öffentlichen Reben der Stadt, 
jo Hatte jie auch bereit3 über jein Auftreten in der 
Verſammlung gelefen. „Nun, Herr Volksredner,“ 
jagte fie, „Ihre agitatoriihe Thätigkeit läßt Sie 
wirklich noch an eine jo unbedeutende Perſon wie 
mich denken ?“ 


„ab, Sie wiſſen — Sie haben gelefen ?” Er 
fügte einige gutmüthig jpöttiiche Bemerkungen über 
jenen Abend Hinzu. 

„Run, wenn mein Bruder die Sache ebenio 
dumoriftiih auffaht wie Sie,“ fagte fie, „To ift 
diejelbe ja ohne Bedeutung. Ach fürdte nur das 
Gegentheil.“ — 

„Wie meinen Sie das?“ — 

„Glauben Sie wirflih, daß meinen Bruder 
Ihr Auftreten nicht auf das tiefite kränken wird ? 
Dann kennen Sie ihn ſchlecht — er wird rajen, 
wie ih ihn kenne. Machen Sie fih auf einen 
Iharfen Sturm gefaßt.“ 

„Uber ich begreife nicht... ich Habe doch nur 
meine ehrliche Ueberzeugung, das heißt die Wahr- 
heit gejagt, ich that e3 nothgedrungen, provocirt, 
nicht freiwillig. Mein Schweigen wäre die Be- 
ftätigung einer häßlichen Anklage gewejen.“ 

„Sie haben als fein Angeftellter gegen feine Inte— 
reſſen geiprochen, jeine Pläne gekreuzt — das ver- 
zeiht er Ihnen nie. Schütteln Sie nidht den Kopf, 
glauben Sie es mir, ich fenne ihn. Sie meinen 
immer, alle Menſchen dächten jo harmlos und ge= 
recht wie Sie. Nein, Otto, ihn als Gejhäftsmann 
leitet nicht die Gerechtigkeit, fondern fein kauf— 
männtjches Intereſſe.“ — 

„Bah, ich bin der Geſellſchaft unentbehrlich!“ 

„Wer meinem Bruder einmal geſchäftlich ent— 
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gegen war, den verfolgt und befämpft er bis zum 
legten Athemzug — und jollte er jelbjt dabei zu 
Grunde gehen.“ Julie hielt inne. Sie legte die 
Hand an das Kinn und ließ ihre Augen lange auf 
feinem Untlig heiten. „Was finnen Sie, Julie?“ 
fragte er. Ein Zuden flog über ihr Geficht, die 
Hand machte eine ihrer beliebten, unmwilltürlichen 
Bewegungen, als wende fie einen Ball um und 
um. „Wiffen Sie,” jagte fie, die Augen ein 
wenig wie finnend zujammenfneifend, „daß wir troß 
alledem... . ja wenn Sie ein Diplomat wären . . . 
dann ftünde unjere Sache jebt vielleicht jo gut 
wie nie.” — 

„Wieio? Ach verftehe nicht.” — 

„Fritz ift in erfter Linie Gejchäftsmann,“ fuhr 
fie zögernd fort, „wie ich Ahnen jchon jagte. Die 
Hauptjahe wird für ihn doch der Sieg in dem 
Strife fein. Dem wird er Alles unterordnen, Alles 
opfern. Er hat Ihren Einfluß auf die Urbeiter, 
Ihre Macht jet fennen gelernt, er würde vermuth— 
ih viel darum geben, wenn er diefe Macht zu 
jeiner Unterjtüßung hätte... viel... am Ende 
jogar die Hand jeiner Schweſter ... ihm impo— 
nirt jede gefchäftliche Klugheit... . wenn Sie mit 
diejer Forderung vor ihn träten ...“ 

Hilger ſtand plöglih auf und jchritt mit 
raſchen Tritten im Zimmer auf und nieder, bald 
feinen Bart jtreichend, bald eine der Borzellanfiguren 
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auf dem Vertikow in die Höhe hebend und wieder 
niederjegend. „Wie können Sie jo etiwad von 
mir verlangen, Julie!“ fagte er ruhig. Julie 
hatte ſich ebenfall® erhoben und war ans Fenſter 
getreten. Sie antwortete nicht, jondern jchlug die 
Arme übereinander. „Se,“ fuhr Hilgers fort, „ihr 
Frauen betrachtet Alles in der Welt nur vom Stand» 
punft eurer Herzensangelegenheiten. Wie können 
Sie von mir verlangen, daß ich mit meiner Ueber— 
zeugung, meinem Einfluß auf die Arbeiter, Schader 
treiben fol?" — 

Julie nejtelte an den Nadeln, mit denen ihr 
Haar aufgeftedt war. „Steht Ihre Ueberzeugung 
ganz und gar auf Seiten der Arbeiter, Otto ?“ 
fragte fie. „So, daß Sie, wenn es Noth thäte, 
mit Ihrer vollen Perſönlichkeit für fie und gegen 
Fritz eintreten würden? Ich verftehe nicht viel von 
Geihäften — find Sie der Ueberzeugung, daß die 
Urbeiter im Recht find und mein Bruder im Un- 
recht ?“ 

„In diefem bejondren Falle — vollkommen.“ — 

Julie blickte durch die Scheiben hinab auf die 
Straße, dad Auge wie magnetifirt auf eine Granit— 
platte des Pflafters rihtend. Die Wagen rollten gleich- 
giltig vorüber, eilig huſchten geichäftige Menjchen mit 
Badeten beladen bejchleunigtenr Schritte aneinander 
vorbei. Leiſe zitterten die Scheiben, dumpf tönte das 
Rollen der Räder herauf — jonft war Todtenitille 
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im Zimmer. Plötzlich kehrte fie fih um und fagte 
mit leifem aber fejtem Tone: „Dann folgen Sie 
Ihrer Ueberzeugung.“ 

Hilgers trommelte mit den Fingern auf dem 
Rüdenpoliter des Lehnftuhle: „Ahr Ton fcheint 
anzudeuten, Julie,“ jagte er, „daß Sie für die Zu— 
funft an Gonflicte glauben.“ 

„Ja.“ 

Eine neue, lange Pauſe entſtand. Julie ergriff 
eine Wollflocke, die zufällig an der Tiſchdecke des 
ſonſt von Ordnung blitzenden Zimmers haftete, und 
zerpflückte ſie. Vor ihrem hellen Verſtande lag das 
dunkle Bild einer trüben, bewegten Zukunft ausge— 
breitet, eine von Jugend auf anerzogene Kenntniß 
der Geſellſchaft gab ihr die Fähigkeit, kommende 
Wandlungen in großen Zügen zu ahnen, und ohne 
Einzelheiten zu erkennen, war ihr doch die Grund— 
ſtimmung des Bildes deutlich, welches ihre und 
Ottos Zukunft bedeutete. Nichts war ihr verhaßter 
als die Gewohnheit der meiſten Menſchen, ſich ſelbſt 
zu betrügen. Und doch kam auch nicht ein Augen— 
blick des Schwanfen3 über fie, doch ſtieg ihr nicht 
für eine Minute der Gedanke auf, ihren jchranfen- 
loſen Einfluß auf Hilger, der fie liebte mit der 
Hingebung eines Kindes, zu bemußen, um ihnen 
beiden jene Zukunft mit einem Sclage zu einer 
wunſchgemäßen, freubehellen zu machen, wenn 
dieſes Glück nur erfauft werden konnte duch ein 
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Opfer der Ueberzeugung ihres Geliebten. Sie trat 
auf ihn zu und ſtreckte ihm die Hand entgegen. 
„Wo früher ein Zweifelhafter ſtand, da droht uns 
jetzt ein Feind,“ ſagte ſie, „ein Feind, der keine 
Schonung kennen wird. Doch was auch immer 
kommt, Otto — den Ring, der uns zuſammen— 
ſchmiedet, wird nichts zerſchlagen, nicht wahr? Ich 
halte zu Dir — und ſollten wir beide auf den 
Höfen zur Drehorgel fingen müſſen!“ Und fie 
reichte ihm die Wange zum Kuffe. 

„Warum nicht gar!“ rief Hilger laut lachend. 
„Bin ich denn ein Invalide? Selbſt angenommen, 
ih käme mit Deinem Bruder und dem Confortium 
wegen jener Wlbernheit auseinander — habe ich 
niht meine Beugniffe, mein Wiffen, meinen Ruf? 
Jeder Bauunternehmer wird glüdlich fein, meine 
Kraft für fih zu gewinnen. Beunruhige Dich nicht, 
Julie, verhungern werde ich nicht, und in ein — 
zwei Monaten bift Du meine Frau, wie wirs ſchon 
hundertmal verabredet haben!“ 

Bei jeiner Heimfunft fand er einen Brief 
vor, den Semiſch im Namen des Confortiumg an 
ihn gerichtet. Nach jeinem die Sntereffen der Ge- 
ſellſchaft ſchwer jchädigendem Auftreten in der 
Verjammlung, hieß es, könne wohl von einem ge— 
deihlihen Zuſammenwirken faum mehr die Rede 
fein, die Gejellichaft verzichte auf feine ferneren 
Dienfte. Sollte er auf jeinem Contracte beitehen, 


— 205° — 


jo werde man die gerichtliche Löſung desjelben her— 
beiführen. Der Brief war auf Semiſch' Betreiben 
abgejendet worden, der bei der Zuſammenkunft der 
Genoſſenſchafter aufs Nachdrücklichſte erflärt Hatte, 
ein derartiges Auftreten eines Beamten dürfe unter 
feinen Umſtänden geduldet werden, man müſſe Hil 
gers jofort bejeitigen und ihm ſchlimmſtenfalls feinen 
Gehalt umjonft auszahlen, ihre Bauplätze dürfe er 
unter feinen Umjtänden wieder betreten. Hilgers 
lachte und jchrieb auf einer Poſtkarte in zwei Zeilen 
an Semiſch, er willige in die jofortige Löſung des 
Contractes. Tann aber zerfnitterte er den Brief, warf 
ihn in die Ede und rief: „Das ift, jo lächerlich es ift, 
doch wieder ein echtes Stüd bodeniojer Niederträd- 
tigkeit diejer Geldjäde! Was fich weigert in ihrem 
Dienfte, für fie, zu jcheeren und zu ſcharren, was 
wagt, eine eigne Meinung zu haben, das treten jie 
ohne Wimperzuden in Grund und Boden und jegen 
darüber hinweg! Und das jpriht von bürgerlicher 
Freiheit und klagt über Tyrannei, jchreit über 
Junker und Pfaffen! Aber wartet, ihr jollt in mir 
den Rechten getroffen haben!" — 

Bu jpäter Nachmittagftunde erjchien wieder eine 
Abgejandtichaft von Wrbeitern unter Habelmanns 
Führung bei ihm. Sie erzählten, daß fie bei 
Semiſch gewejen jeien, um Unterhandlungen anzu: 
fnüpfen. Er hatte ihnen erklärt, von ſolchen 
fönne erjt die Rede jein, wenn fie fich blindlings 
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den Bedingungen der Gejellichaft unterwürfen, bie 
nunmehr von den gelammten Bauunternehmern 
Berlins verfündet ſeien. So lange fie fih deſſen 
weigerten, jei jeder Verſuch nutzlos. Semiſch hatte 
mit einem Uebermuth, einem Selbſtbewußtſein ge— 
ſprochen, als ſei er der Beherrſcher des Berliner 
Arbeitsmarktes und ſein Wort bindendes Gebot für 
alle Welt. „Laßt es gut ſein,“ ſagte Hilgers, „ihr 
Uebermuth wird ihnen theuer zu ſtehen kommen.“ 
— Und jetzt legten ſie im Namen der Berliner 
Arbeiter, fuhr Habelmann fort, ihm die Frage vor, 
ob er gewillt ſei, in Conſequenz ſeines bisherigen Ver— 
haltens die Führung der Arbeiter in dem begonnenen 
Kampfe zu übernehmen. Er möge an ihre Spitze 
treten, ſeine Erfahrung, ſein Ruf, ſein Name, würden 
ihrer Sache vor dem Publikum von unermeßlichem 
Werth ſein, im Namen der geſammten Arbeiter 
trügen ſie ihm den Vorſitz im Ausſchuſſe an und 
verpfändeten ihr Wort, daß Alle treu zu ihm ſtehen, 
ſich ſolidariſch, untrennbar mit ihm verbunden fühlen 
und in unlöslicher Dankbarkeit nie von ihm ſchei— 
den würden. 

Hilgers ſtutzte. Nach einigen Minuten des 
Zögerns erwiderte er: „Ach trachte nicht nach dem 
Lorbeer eines Parteiführere. Zunächſt bin ich fein 
Nedner, ſodann ift mir jedes agitatorische Treiben in 
tiefer Seele verhaßt, auch flehe ich durchaus nicht in allen 
Punkten und Forderungen auf Ihrer Seite, meine 
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Herren, fondern eben nur in dem einen vorliegenden 
Halle, in dem Ihnen Unrecht geichehen ift. Ich bin ein 
Mann der praftiichen Arbeit; ich darf jagen: jchon jet 
it mir die Unthätizfeit diefer wenigen Tage ver: 
haft, und ich wünjchte erft wieder auf hohem Ge— 
rüfte zwiſchen Balken und Giebeljparren zu ftehen. 
Ich würde viel darum geben, wäre dieſer unfelige 
Lohnkampf nicht ausgebrochen !* 

„ad,“ jagte Habelmann mit boshaftem Lächeln, 
„ih verftehe, Sie haben ooch Recht, Herr Bau— 
meifter, die unverjchuldete Noth einiger taujend 
Arbeiter ift een viel zu unwichtiges Ding, um ihret- 
wegen eene jo vorzichliche Stellung auf das Spiel 
zu ſetzen. Ick bin überzeicht, es wird Ihnen ein 
leichtes werden, der Gejellihaft zu beweijen, Ihr 
Auftreten in unjerer Verjammlung hätte nur das 
Wohl derjelben bezwedt!“ 

Im Innern empört, aber in ruhiger Haltung ent= 
gegnete Hilgers: „Natürlid, Sie haben Recht, 
Habelmann, nur um meine Stellung ift mir bange. 
Da jehen Sie den Beweis!“ Und er reichte den Ar- 
beitern das Schreiben, das Semiſch an ihn gerichtet. 
Habelmann warf einen Blid hinein, dann wies er es 
den Gexofjen. In jeinen Augen bligte e3 triumphirend 
auf, er entgegnete mit ſtarkem ſchauſpieleriſchen Pathos, 
im Tone fittlichfter Entrüftung: „Ab, jo jteht die Sache 
— des ändert Alles! Denn jebt Handelt et ſich ooch 
für uns nicht mehr um die fünf Grojchen täglichen 
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Lohnes — jebt lautet auch für uns die Frage: 
Soll der freche Uebermuth des Geldfads auch eine 
Nette lejen dürfen um die freie Ueberzeujung des 
Mannes .. . fol für uns Ale das Sprichwort 
gelten: Weß Brot id eſſe, deß Lied muß id 
feifen? Sept müflen wir zu Sie halten unter 
allen Umftänden, und jollte es für uns heeßen 
hungern und frieren! Denn jet fümpfen ooch wir nich 
mehr den Kampf um den Iroſchen, fondern den um das 
Recht der freien Meinung, der jelbitftändigen Ueber- 
zeijung!“ Damit ftredte er Hilgers die Hand hin. 

Wenn die Arbeiter ihre Sade von Ddiejem 
höheren, idealen Gelichtspunfte auffaßten, jo war 
alles Recht auf ihrer Seite, jeder edle Menſch 
mußte für fie eintreten, da war aud die Teijefte 
Spur unberedtigter Selbftjucht fern, und Niemand 
fonnte üblen Berdacht ſchöpfen. Dann war es Die 
Piliht des Ehrenmannes fih ohne Bedenken frei 
auf ihre Seite zu ftellen. Sie verlangten, für ihn 
eintreten zu dürfen, nicht er für fie! Sie kämpften 
mit ihm für das Recht der Ueberzeugung, der freien 
Meinungsäußerung des freien Mannes, gegen den 
Verſuch, dieſe Ueberzeugung zu knechten durch die 
jociale Macht des übermüthigen Geldjads! Es war 
fein Bund auf Leben und Tod — nur zu dieſem 
einen Zwede war er gejchloffen, Mund und Augen, 
Hand und Fuß blieben in feiner Gewalt, und er 
fonnte ihn löſen bei dem kleinſten Auseinandergehen 
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der Meinungen. Und er hatte nach Niemandem zu 
fragen — Julie war einig mit ihm, was immer 
fommen mochte, er jah der Zufunft ruhig entgegen. 
Kräftig jchüttelte er Habelmanns Hand. 

Nun war er vollitändig gefangen vom Treiben 
und Zojen der Wogen des jocialen Kampfes, die 
von Zag zu Tag furdtbarer und wilder einherzu: 
ſtürmen ſchienen. Er meinte den Intereſſen der 
Wahrheit, des Rechtes zu dienen und ftritt in Wirf- 
lichkeit nur für die Vortheile einer Berufsklaſſe. Ar— 
beiterverfammlung folgte auf Arbeiterverfammlung, 
beinahe Abend um Abend jtrömie die erregte Menge 
hinaus nad) Tivoli, nad) der Tonhalle, wo nur immer 
ein großer und geräumiger Saal zu finden war. Eng 
aneinander gepfercht jaßen fie ftundenlang dba in 
glühender Hige, ſtinkender Zuft, im beizenden Tabafs- 
rauch, beim jchalen Bier und ftampften umd brüllten 
Beifall, wenn Habelmann jeine ſpitzen, wohlge- 
zielten Pfeile gegen das Gapitaliftenpad abſchoß oder 
die Noth der armen ausgebeuteten Arbeiter pathetiich 
beflagte. Dann fanatifirte ſie Knörde durch feine 
wilden tobenden Ausbrüche des giftigiten Hafjes 
gegen die Geldfäde, die derben und groben Schmä- 
hungen, mit denen er jene überjchüttete. Und dann 
betrat Hilger die Tribüne, am lautejten mit Bei— 
fall begrüßt, denn er war ja der Mann aus der 
höheren Sphäre, die Autorität, die für ihre Forde— 


rungen eintrat, jein Name die befte —— die ſie 
Alberti, Wer iſt der Stärkere? J. 
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führen konnten, und er war überall und allenthalben in 
ihrem Munde, und wer ihnen nur immer entgegentreten 
wollte, der Gegner in öffentlicher Verſammlung, oder 
der Philifter am Heinen Tiich der Vorjtadtfneipe — 
überall war die ftehende Entgegnung, mit der man alle 
Einwände niederzufchlagen glaubte: „Tritt nicht au 
der Baumeifter Hilger für und ein, ber einzige 
Fachmann, der etwas von der Sache verfteht ?“ 

Er ſprach nicht jonderlih, wenigſtens nicht in 
feinen erjten Reden. War auch der Inhalt derjelben 
Har und ſtreng logiih, jo war die Form doch 
jtodend und abgehadt, und oft verjchludte er ganze 
Worte. Ihm fehlte die Schlagfertigkeit, die ftet3 
bereite Phraſe, die immer geſchärfte Spige, feine 
Reden waren jahlih und ſchmucklos. 

Dennoch erregten diejelben das größte Aufjehen 
in ganz Berlin. Nicht nur daß der Metallffang tief- 
innerlicher, wahrhaftiger Ueberzeugung, des vollen 
Sicheinsfühlens mit der vertretenen Sache, dieſer 
im öffentliden Leben jo jelten vernommene, wenn 
auch jo oft vergeblich nachgeahmte Ton mit einer Art 
elementarer Gewalt auf das Herz des Hörerd oder 
Lejers wirkte und ihm, wenn auch nicht Buftimmung, 
jo doch Achtung abnöthigte — daß ein Mann von 
Hilger8 Stellung, von jeinem Titel, jeiner Bildung, 
jeinen Fachlenntniffen, eine Art amtlicher Perſönlich— 
feit, gemeinfjame Sade mit den Arbeitern machte, 
das allein genügte, die Aufmerkſamkeit Berlins auf 
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ihn zu lenken, und das Holiannagejchrei, das die 
Urbeiter erhoben, wo nur jein Name genannt wurde, 
jein Löwenhaupt fich zeigte, trug nicht wenig zu 
jeiner VBoltsthümlichkeit bei. Die Zeitungen brachten 
jeine Reden, jeine Lebensbeſchreibung, feine Charak— 
teriftif in breiter Ausführlichkeit; in allen Caffee— 
bäufern, allen Gejellihaften jprah man von ihm, 
fein Name ward in diejen Tagen in Berlin vielleicht jo oft 
genannt wie der feine. Er war ein jtadtbefannter 
Mann geworden, in fein Zimmer regneten Glück— 
wunſch- und Drohbriefe. „Wer ijt diejer Hilgers?“ 
— „Was treibt ihn in die Arme der Arbeiter ?“ 

. „Was war der Mann bisher?“ jo ging es 
nnaufhörlih in der Oeffentlichkeit. Man bewun— 
derte jeine rüdjichtsloje Ehrlichkeit, man nannte ihn 
unvorfihtig, einen ehrgeizigen Streber. Seine 
Parteigenofjen trugen ihn auf den Händen, er ward 
Ehrenvorfigender in zehn Ausſchüſſen jeder Art, bei 
jeder Abftimmung befragte man ihn zuerjt, fein Name 
blidte faft aus jeder Zeile des „Volksfreunds“ der an- 
erfannten Arbeiterzeitung, dem Lejer entgegen, ſtets mit 
Ungabe des Titels: Königliher Baumeifter, in den 
Berlammlungen erhielt er jtets einen Pla, von dem aus 
er jedem Theilnehmer fihtbar erichien; machte er eine 
Bewegung, jo fragten auf der Stelle zehn Menjchen : 
„Was wünſchen Sie, Herr Baumeijter ?“ räujperte 
er fi nur, jo ging es über den Vorjtandstiich und 
durh den Saal: „Der Herr Baumeister wünscht 
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das Wort!” Man brachte ihn bis vor jein Haus, holte 
ihn ab, fortwährend gingen Menjchen in jeinem jonjt 
fo ftilen Zimmer ein und aus, daß ſich fein Bruder be- 
klagte, es gehe jeßt bei ihnen zu wie in einem Poſtamt 
man umgab ihn mit einer förmlichen Leibiwache. 
Und bei alle diefem war in Wirklichkeit jein 
Einfluß auf die Leitung der Bewegung der ge- 
tingfte. Habelmann Hatte im Ausschuß den An- 
trag gejtellt, die Gegenforderung zu erheben, den Lohn 
um jo viel zu erhöhen, al3 ihn die Unternehmer herab- 
mindern wollten — jene urjprüngliche Forderung, deren 
beabfichtigte Aufitelung die leßteren durch ihr rajches 
Borgehen verhindern gewollt. Hilgers befämpfte den 
Antrag, der weder Zwed noch Ausſicht habe, aber 
Knörde jchrie, man müfje von der Bertheidigung zum 
Angriff übergehen, man müfje den Schweinehunden 
von Capitaliften zeigen, daß die Arbeiter die Stär- 
feren jeien, und jo ward Hilgers überjtimmt. Auf 
Tivoli, wo ſich die allgemeinen Verjammlungen in 
Dauer zu erklären fchienen, ward der Antrag mit 
donnerndem Beifallsgebrüll aufgenommen: jo jei 
es recht, jchrie Alles; man werde den Zilzen 
ihon zeigen, wie ohnmächtig fie jeien, man müffe 
mehr, viel mehr fordern, fie jollten tüchtige Kriegs— 
foften zahlen. Berathung, Debatte, Abjtimmung, 
Alles ging unter in einem wüſten, tobendem Lärm, 
einem Durcheinanderjchreien der Tauſende, einen 
wilden Aufichlagen der Bierjeidel, und ehe Jemand 
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mußte, was eigentlich gejchehe, erklärte Habelmann 
die Forderung für angenommen. Was that es, daß 
die Zahl der Arbeitsloſen jich mit einem Schlage um 
ein Drittheil vermehrte, daß auch auf allen öffent: 
lichen Bauten die Arbeit eingeftellt wurde, mo bie 
Herabminderung des Lohnes noch nicht eingeführt 
worden, wo aber doch die Erhöhung gefordert 
wurde? Sein Menjch iprad davon — in wenigen 
Tagen mußten ja doch die Unternehmer flein bei- 
geben, wenn fie ihre Eontracte einhalten wollten ; 
die Führer verkündeten es, die Menge glaubte c3. 
Die Strifefafjen waren gefüllt, von auswärts floß 
reicher Zufhuß. Die Verfammfungen glichen riefigen 
Bachanalen. Bis in die Späte Nacht hinein blieben 
die Taufende beifammen, plauberten, tranfen, 
Ihimpften auf die Unternehmer, rauchten, rebeten, 
klatſchten den Spredern Beifall, ulkten, fangen 
übermüthige Bodlieder, faßten drohende Refolutionen 
und fühlten fich nad) des Tages arbeitslofer, in den 
Dejtillen verbradter Ruhe unendlih wohl in diejer 
heißen, ftidigen, rauchgeſchwängerten, alkoholdurch— 
dünfteten Atmoſphäre. Und Hilger — blidte 
ftumm, nur dann und wann mit dem Kopfe jchüt- 
telnd, hernieder auf das Wogen und Branden ber 
Menge zu feinen Füßen, die voll Siegesgewiß- 
heit und Uebermuth mit Gejchrei und rohen Wiben 
zu ihm emporjubelte. 


— 214 — 


vi. 


Scerzen, Lachen, Löffelflappern und Gläfer- 
Hingen erfüllte das im altdeutichen Geſchmack ein- 
gerichtete Speifezimmer der Semiſch'ſchen Wohnung. 
Auf dem Tiſche drängten ſich breite Schüffeln, an- 
gefüllt mit den Ledereien der Jahreszeit, den Föft- 
ihften jungen Früchten und Gemüſen, in dünnwan— 
digen Gläſern perlte goldener Rheinwein, blutrother 
Bordeaur. Man war „unter fi,“ nur zwölf Gäfte 
mochten anweſend jein, ein paar hübſche Scau- 
ipielerinnen, Quciens Freundinnen, einige Schaufpieler, 
Literaten und Mufifer, ſonſt Niemand — aber das 
war ein Hinüber- und Herüberneigen, ein Wispern, 
Kichern, ein übermüthiges, lautes Lachen, ein Durchein- 
anderreden, als jei die zahlreichite Hochzeitsgeſellſchaft 
verjammtelt. Diefer Doctor Greifenftein war ja heut 
wieder köſtlich! Er mußte die tolliten Schnurren, 
Wo war heut feine Vornehmheit, jeine Keujchbeit, 
die er in jedem feiner Artikel in der Revue, die er 
in großer Geſellſchaft mit folcher Haltung zur Schau 
trug? Bah, heut Abend war man unter ih — wozu 
die Komödie? Keine Frau in Berlin konnte ihren 
Mann betrügen, ohne daß er die Gejchichte jugleich 
mit allen Einzelheiten zum Bejten gab. Wie Föftlich 
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diefe Geihichte von dem Sanitätsrath Kapf, der 
unvermuthet nad Hauje fehrt, da jeine Gattin ihrem 
angebeteten Maler gerade ihre volle Gunjt zu ge 
währen im Begriff jteht! Und nun muß der un: 
glüdliche Eicisbeo unter das geheiligte und um ein 
Haar entweihte Ehebett Friehen und von da aus 
mit verhaltenem Athen Taujchen, wie der glückliche 
Gatte, der nicht zum Verlaſſen des Zimmers zu 
bewegen ift; in nachdrücklicher Weije fein Ehegatten- 
recht fordert und die ganze Nacht hindurch mit beijpiel- 
lofer Ausdauer ausübt. Ob ſich immer Alles wirklich jo 
verhielt — wer mocdte es wifjen? Genug, man 
lachte fih beinah ohnmächtig über jeine Schnurren ! 

Und erſt diefer Doctor Gottlieb Heißklein, 
oder wie fie ihn lachend nannten, Eisbein! Die in- 
nerften Geheimnifje aller Theatergarderoben und 
Malerateliers wußte er auswendig, und mit jeiner 
lispelnden, ftotternden Zunge vorgetragen, die ihm 
jtet3 den Dienst verjagte, wenn er zur Spibe der 
Geſchichte fam, wirkten fie doppelt komiſch. Jeder 
trug bier zur Unterhaltung bei, man nahm fich die 
Scherze und Anecdoten beinah vom Munde fort, 
aller Couliſſenklatſch ſämmtlicher Bühnen Berlins 
ward auf einen Haufen getragen, man badete in 
einem Meer von Boten und Bweideutigfeiten, jo 
daß die Muskeln des Geſichts zulegt erjchlafft und ab- 
geipannt herniederſanken. Die Einen verjchludten ſich 
vor Laden, indeß ihnen das Fett zum Kinn hinab» 
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träufelte, oder ein Biffen fam ihnen dabei in Die 
unrechte Kehle und fie befämpften einen Huftenanfall, 
Anderen traten die Thränen in die Augen; Semiſch 
wedelte fich, an einem Boulardenflügel fauend, puterroth 
im Gefichte, mit dem Mundtuche Luft zu und rief 
unter Keuchen: „Doctor... . um Gotteswillen .. . 
häbhähä.... . hören Sie auf . . . pupupu ..... man 
erftidt ja...“ Worauf ihm Fräulein Sufi De- 
londa, die Naive des Refidenztheaters, die fich vor 
furzem von ihrem dritten Manne, einem Börjen- 
jobber, den fie ruinirt, Hatte fcheiden lafien, den 
Liebesdienft erwies, ihm unter Kichern tüchtig auf 
den Rüden zu Hopfen, dabei in ihrem nedijchen 
Wiener Dialect rufend: „Abi, immer abi" Das 
war ein Stidheln, Geiftreiheln ohne Ende, und 
Alles ward ohne Unterjchied nur durch das Farben- 
glas der Pilanterie, der eindeutigen Bote betrachtet, 
nichts war dieſen Leuten heilig, Ehe, Liebe, Treue 
waren nur Stoff zu unerſchöpflichen Wißeleien für 
fie, und von dem Spott dieſer übermüthigen Ge- 
jelichaft verfchont zu bleiben, gab es nur ein Mittel: 
fih unter ihr zu befinden. 

Nur einer innerhalb diefes Kreijes nahm wenig 
Theil an al diejer Ausgelaffenheit. Das war der 
ichlanke, Hübjche Lieutenant an der Seite der Haus: 
frau: Und doch Schienen feine vornehmen Züge, fein 
bunter Rod Wirkung auf die Anmejenden zu üben, 
denn bejonders die Damen zeichneten ihn durch 
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hundert Fragen aus, die er in feiner leiſen, zurüd- 
haltenden Art beantwortete. Er lächelte wohl aud 
ein wenig zu den Scerzen, die um ihn ber fielen, 
aber da3 war mehr Höflichkeit — in Wahrheit 
amüfirten fie ihn wenig, denn er verjtand fie nur 
zum geringften Theil. Alle diefe Couliſſenausdrücke, 
diefe Anjpielungen auf Zuſtände und Berhältnifje 
des Theaters, die hier jedem geläufig zu fein jchienen, 
ihm waren fie Bolapüf, er mochte nit um jie 
fragen, um nicht jchwerfällig zu erfcheinen und bis 
er über fie nachgejonnen, war die eben gehörte jchon 
längft durch eine neue abgelöt. Seiner Natur 
widerftrebte dieſe beftändige Verhöhnung aller jener 
Dinge, über die er nie zu lachen gelernt hatte, aud) 
nicht in den Kreifen feiner Kameraden, wo er fi 
von Gelagen und dergleichen jtet3 fern gehalten und 
als Sonderling verſchrieen war, er fand den frivolen 
Ton empörend, man follte mit Liebe, Ehe, Kunft 
feinen Scherz treiben. Die Weiber... nun ja, 
fie waren recht hübſch, und doch ſprach aus diejen 
Heinen Fälthen um Augen und Mundwinkel, aus 
den feinen Rifjen der Haut, der blutlojen perga- 
mentenen Farbe derjelben, ein frühzeitiges Welten, 
eine Quittung über den Empfang aller möglichen 
Genüffe des Lebens, ein ironisches Herabjehen auf 
die Ideale alles Strebens, das ihn mit Abneigung 
erfüllte, und vor dem jcharfen Duft, der von ihren 
Haaren, ihren Gefichtern auszugehen jchien, verjuchte 
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er unwillfürlih, wenn auch vergeblih, die Nafen- 
flügel zu verichließen. 

Dann, als die natürliche Erſchöpfung einen etwas 
minder übermüthigen Ton erzwang, ſprach man von 
Contracten, Rollen, Gaftipielen, Engagements, der 
Beſetzung der Rollen in neuen Stüden, Concertpro> 
grammen, und er verftand rein gar nichts von all den 
fahlihen Ausdrüden, er kannte feine der zahllojen 
Berjönlichkeiten, die Hier genannt wurden, und Alles 
dies erichien ihm jo unbedeutend, fo gleichgiltig, fo 
lad, daß er faum fein Ohr anftrengte, in dem 
Durcheinandermogen der piepjenden, jchreienden, kräch— 
zenden Stimmen die einzelnen Fäden der Geſpräche 
zu verfolgen. Vom oberen Ende des ZTijches rief 
ibm Semiſch lachend zu, nur tüchtig zu trinken, und 
schrie zu feiner Frau hinüber: „Lux, läßt Du den 
Herrn Lieutenant auch nicht hungern?“ Lucie häufte 
immer neue Berge auf jeine Teller, trog feines 
Einſpruchs, und fragte jeden Augenblid, ob e3 ihm 
ſchmecken, wollte jein Urtheil über jedes Salatblättchen 
haben... . Wein und Speijen waren tadellos, aber 
ſie mundeten ihm nicht, er war gewohnt bei Tiih 
ſich im Kleinen Kreije über intereffante, bedeutende 
Dinge anregend zu unterhalten. 

Man war eben im Begriff ſich von der Kafel zu er: 
heben, al3 von der Straße her kräftig an der Hausglode 
geläutet wurde, und bald darauf ftürmte ein Opern: 
fänger ind Zimmer: „Kinder, ich gehe eben an eurem 
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Haufe vorüber und jehe Licht — da muß ich wiſſen, 
was los ift. Gejellihaft? Ad, vortrefflich! Dann gebt 
mir jchnell was gutes zu eſſen, ich habe einen blöd— 
finnigen Hunger!“ Und ohne ein weiteres Wort jchob 
er ji einen Stuhl an die Tafel und ließ fich den Teller 
füllen, und Niemand nahm den mindeften Anftoß daran, 
Jeder jchien dies Auftreten ganz natürlich zu finden, 
Semiſch ſchlug ihm auf die Schulter und jagte: 
„Recht, Lieber Erneftini, daß Sie herauffommen !“ 
Alles verkehrte Hier mit einer Vertraulichkeit, 
einer Ungebundenheit, die den an die Förmlich— 
feiten der vornehmen Welt gewöhnten Robert ſprach— 
[v8 machte. Lucie hörte nicht auf ihn zu fragen, 
wie er mit dem Mahl zufrieden jei, dann begann 
ſie mit ihm vom Theater zu fprechen, von den 
neuen franzöfiihen Sittenfomödien des Nefidenz- 
theaters, und konnte es nicht faffen, daß er diefelben 
noch nicht bejucht habe. Plötzlich näherten fih ihr 
einige der Freundinnen, Fräulein Delonda flüfterte ihr 
etwas ind Ohr, die anderen Hatjchten in die Hände und 
riefen: „Ach ja, bitte, bitte!” Lucie ſchien ſich Lächelnd zu 
weigern: der eine Maler, dem Lucie oft als Odaliske 
Modell gejeffen Hatte, — ein Menjch mit langweiligen, 
blajirten Zügen, der eher wie ein Handlungsdiener aus— 
ſah, al3 wie ein Künftler — rief ebenfalld: „Ad ja, 
gnädige Frau!“ und Semijch, den man ins Complot zog, 
fügte Hinzu: „Na fo thus doch, Zur!“ Lucie kniff die 
Augen zujammen und jhien nadzufinnen, mit einem 
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Male öffneten fie fi weit, den Andern unmerkbar ſchoß 
ein jchneller Strahl hinüber auf Robert, und mit einem 
furzen: „Na, meinethalb,” verichwand fie. Eine Biertel- 
ftunde blieb fie unfichtbar, Robert fragte bejorgt, ob der 
gnädigen Frau nicht wohl fei. „Na, warten Sie nur, 
warten Gie nur!” gab man ihm zur Antwort. 
Und Siehe, da that fi die Thür auf und 
Qucie ſchwebte herein im Tangwallenden weißen 
griehiichen Gewande, als Offenbachs „ſchöne Helena.” 
— ‚Ab‘ und ‚Bravo, Bravo! ertönte es von allen 
Seiten. Sie verneigte fih und jchritt hinüber zum 
Flügel, an dem Semiſch Plab genommen Hatte. 
Er ſchlug einen Akkord an, und aus ihrem Munde 
ertönte Helenas freches Couplet vom „galanten Ehe- 
mann.“ Gie trug e3 vor mit ziemlich dünner 
Stimme, aber mit einem Uebermaß von Heinen 
RKunftpaufen, Nuancen, dreiften Handbewegungen und 
unabläffigen Wanderjpiel der Augen, im Ganzen 
ein wenig gezivungen, aber doch mit rajendem Bei- 
fall überjchüttet. Dann verſchwand fie, um im kurzen 
Bauerncoftum als Boulotte wieder zu erjcheinen und 
in ähnlicher Weile einige breifte, pikante Verſe vor- 
zutragen. Der Jubel und die Ausgelaffenheit der 
Geſellſchaft ftieg immer höher, Alles lachte, redete, 
fang durcheinander, Herren und Damen bildeten 
einen bunten Halbfreis, die Damen in den freiejten 
und verlodenditen Stellungen auf den Lehnen der 
Seſſel hodend mit übergeichlagenen Beinen, oder 
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auf den Polſtern der Sophas Hingelagert, die Ge- 
fihter vom Laden und vom Wein glühend mit 
funfelnden Augen, ſchmachtend geöffneten Lippen, 
fortwährend dem Sekt zufprechend, mit den Herren 
das tollfte Zeug ſchwatzend. Lucie erjchien noch als 
Boccaccio in Tricots, Wamms und Federhut und 
ihre herrlichen Formen, jchlanf und vol, wie fie 
das Coſtüm erfennen ließ, hätten jedem Bildhauer 
den Kopf verdrehen können. Robert griff fich immer 
an die Schläfe und fragte, ob denn das möglich fei 
und in welcher Gejellichaft er fich befinde, und driüdte 
jeine Stirn an die Fühlen Scheiben um zu erfahren, 
ob er träume oder wache. Die Anmwejenden fchienen 
in Alledem nicht das mindejte Außergewöhnliche zu 
finden, fie amülirten fih, als ob Alles in feiner 
Ordnung zugehe, und Semiſch, der ernjte, ruhige 
Geſchäftsmann, klopfte ihm ohne Unterlaß auf die 
Schulter, und fragte mit ftrahlenden Augen, wie 
ihm Gejang und Coſtume jeiner Frau gefielen. 

„Ab, Sie hätten fie auf der Bühne jehen müſſen!“ 
fügte er Hinzu, „da kommt das Alles mehr zur 
Geltung! Ja, fie hat mir ein großes Opfer gebracht, 
als jie ihre Laufbahn aufgab, denn jie hatte eine 
Carrière vor ih!" Er war jelig, ald Robert aus 
Höflichkeit ihn zu dem Talente feiner Gattin beglüd- 
wünjhte und ging freudejtrahlend von dannen, 
glüdlih in dem Bemwußtjein, die ſchönſte und genialjte 
Frau Berlins die feine zu nennen. 
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Lucie erichien noch im modernen Ballcoftum als 
Rojalinde, diefes legte fie dann auch für den Reft des 
Abends nicht mehr ab. „Wie gefällt es Ihnen bei ung?“ 
fragte ſie ihn. „Nicht wahr, heut ift es Iuftiger als das 
vorige Mal. Eo möcht ich's immer haben !Nichts finde 
ich reizender als jolche Eojtumprobe! Aber die deutichen 
Philijter, wie reden fie ſchon jegt über mich! Bah, 
was ich mir draus mache! Nein, warum ift man 
nit in Paris zur Welt geflommen — da nimmt 
man das Leben nicht jo jchwer wie bier, da iſt 
einer Frau Alles erlaubt! Aber wahrhaftig, ich muß 
nächſtens wieder einen tollen Streih ausführen, 
ih fühle es, mein Blut fiedet und dann treibts 
wich unmiderftehlich fort von diejer glatten, ftaubigen 
Bahn eures ehrbaren Bürgerthums . . . ich halte 
es nicht mehr aus... . diefe Langeweile... .“ 

Sie war während diejes Geſprächs mit Beredh- 
nung langſam vormwärtsgeichritten, und jebt befanden 
fich beide allein in einem anftoßenden kleinem Salon, 
der ganz mit rofiger, gefältelter Seide ausgejchlagen, 
einen anmuthigen Plauderwinfel barjtelltee Eine 
einzige Ampel warf von oben ein ſchwaches purpurncs 
Dämmerliht auf den Sammet der reichen, üppigen 
Möbel und die Hundert Heinen Nippes, Porzellan: 
figuren, Albums, Bronzen, Fächer, Vaſen, mit denen 
Kamine, Eonjolen, Tiſche, Etageren überladen waren. 

Sie ließ fich mit einem leifen Seufzer, wie ermüdet 
in einen Lehnſeſſel fallen, auf ihren Wink nah?" 
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Robert neben ihr Plat. Dann flingelte fie dem 
Mädchen: „Sekt! Eigaretten!” befahl fe. Man 
brachte das Berlangte, fie goß den perlenden Trant 
in die breiten Schalen. „Auf mein Wohl!“ jagte 
fie, zündete ſich eine Cigarette an und warf über: 
müthig Kopf und Büfte zurüd, behaglich Keine blaue 
Ringe in die Luft blafend. Sie fuhr fort, fich über 
die deutiche Philifterhaftigkeit Iuftig zu machen, die 
feinen Scherz als Selbſtzweck, feine harmloſe Unter- 
haltung kenne, die fi bei Allem etwas denken müſſe, 
das heißt etwas Arges. Plötzlich unterbrach fie fich 
und jchaute ihm Tachend in die Augen, das Geft- 
glas in der Hand: „Sagen Sie, Herr von Führing- 


baufen, auf Gavalierwort . .. . haben Sie jchon 
einmal geliebt? Die Wahrheit !* 
„Sie... Sie meinen ein Weib!“ 
„Natürlich!“ 


„Ja, eines, eine Frau, und ich liebe ſie noch 
und umſomehr, je älter ſie wird.“ 

„Nun, wer iſt das? Geſchwind?“ 

„Meine Mutter!“ 

„Ah, ſehr gut!“ Enttäuſcht bog Lucie ihren 
Kopf zurück. „Werden Sie ſich verheirathen?“ — 

„Ich? Als Lieutenant mit 75 Mark Gage und 
100 Mark Zuſchuß vom väterlichen Hauſe? Das 
iſt nicht Ihr Ernſt, gnädige Frau!“ — 

„Ich habe gehört, Sie find Dichter. Iſt das wahr? 
Ja? Dichten Sie doch einmal ein hübſches Couplet für 
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mid, recht pifant, hören Sie, ih will es fingen!“ 
— „Ich fürchte, gnädige Frau, da würden mir die 
Stoffe fehlen!” — „Für die lafjen Cie mich forgen! 
Sol id fie Ihnen mitteilen? Ja!“ Ihr Kopf lag 
halb im Schatten, jeitwärt® ihm zugewendet, das 
Liht der Ampel fpielte in zauberhaften Tönen um 
ihr üppiges Haar, ihre Augen jchoffen glühende 
Pfeile nah ihm, die fchmellenden Lippen waren halb 
geöffnet, als wollte fie feine Worte in fi ein: 
faugen, langſam jenften ſich die Augenlider tiefer 
hernieder, ein unendliches Berlangen ſchien aus 
diejem brennenden Schimmer der Sterne hervor- 
zudringen. Dieje vollen fchneeweißen Arme, dieſer 
berrlihe Hals, dieſe edel gejchwungenen Schultern 
der üppig wogende Bujen, im Dämmerlicht wie mattes 
Elfenbein erglänzend: Alles jchien in ftummer und 
doch unendlicher Beredſamkeit Wonnen zu verheißen, 
wie er ähnliche noch nie gefannt. Sie wandte fi) 
näher: zu ihm, ihre Hände berührten die Lehne 
feines Seſſels, ihre Augen befteten fih in Die 
feinen, und ihr heißer, duftiger Athem, der fein 
Antlitz küßte, Schien ihm die Befinnung rauben zu 
wollen. In Robert? Innerem aber bäumte ſich 
Alles auf, der Stolz, die angeborene Keuſchheit, das 
gewohnte Bewußtſein männlicher Würde, ſie pochten 
mit dröhnender Warnungsſtimme an ſein Herz, die 
Vornehmheit ſeiner Erziehung, ſie riefen ihm zu, 
daß dieſe Frau eine verworfene Coquette ſei, die 
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mit ihm jpielen wollte, und mit unficherer Stimme, 
wie in einem inneren Kampfe, fagte er, ſich erhebend: 
„Ich fürchte, man wird uns drinnen vermiffen.“ 

Am Nebenzimmer jaß Semiſch noch immer am 
Glavier und jpielte aus allen möglichen Operetten, 
und auf die Frage des Malers nad) der gnädigen 
Frau erwiderte er leicht: „Ich glaube, die plaubert 
mit dem Lieutenant.“ In feinem Herzen fraß und 
mwühlte und biß die Eiferjucht, er wäre am liebſten 
zur Thür geftürzt und hätte den Vorhang herunter- 
geriffen, um das Nebenzimmer überjehen zu können, 
aber die Beſorgniß fich lächerlich zu machen, Die 
Furcht vor dem Zorne Luciens hielten ihn zurüd. 
Der Seffeljig brannte ihm unter den Füßen, die 
Finger glitten ihm über die Taften, ohne daß er 
wußte, was er jpielte, und das gaftfreundliche 
Lächeln auf feiner Miene ward zur Grimmafje. 

Nur wenige Gäſte befanden fid außer ihm 
im Salon, die meiften Damen hatten fich gleich der 
Wirthin möglihjt unbeadhtet, einzeln mit ihren 
Begünftigten, in die verjchiedenen Räume Der 
Wohnung vertheilt und ließen fi von ihnen 
den Hof machen, um erft wieder zu erjcheinen, als 
der Kaffee gereicht wurde. Es war mittlermeile 
jpät geworden, und man ging bald darauf troß des 
Widerſpruchs der Wirthe. 

Als Robert die Fliejen der Strafe betreten hatte 


und die friiche Scharfe Luft um feine Schläfen jpielte, 
Alberti, Wer ift der Stärkere? J. 15 
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lebte nur ein Gedanke in jeinem Innern: Nie wieder! 
Er hatte genug von den gajtlichen Reizen diejes Haufes, 
wo fich die Frechheit und Sittenlofigfeit jo unverhüllt 
zeigte, er fühlte fich angewidert, verjtimmt, und be= 
dauerte in Kreiſe hinabgejtiegen zu jein, in Die er 
mit jeiner erniten, fittlichen Lebensanjchauung jo 
wenig Hineinpaßte, deren Rede ihm unverjtändlich 
Hang. Er durdichaute die Abjichten der Teichtfertigen 
Frau vom Haufe wohl, und diefe Aufdringlichkeit 
flößte ihm Abſcheu ein. 

Wie eine wahre Erlöjung begrüßte er am 
nähften Tage die Einladung zur Baronin von 
Almenfelde. Dort war er doch einer guten Gejell- 
Ichaft, eines vornehmen Tones fiher. Die Baronin 
Almenfelde bewohnte das Erdgeſchoß eines Haufes 
der Wilhelmjtraße, in der Gegend des Belle: 
Allianceplages, unweit der Häujer der mährijchen 
Brüder. Es war ein altes, jchmudlojes graues 
Haus mit Ochienaugen, aus der Roccoccozeit. 
Wie Hein und niedrig die Zimmer, und die Ein- 
richtung, wie jchien fie noch ganz der vormärzlichen 
Zeit zu entjtammen! Graue eintönige Tapeten, 
Spiegel in dünnen Goldleiſten, jchmale kurze 
Sopha3 mit hohen, geraden Lehnen, geſchweifte 
Commoden, ein kurzer Mahagoniflügel auf hoben, 
ſchwachen Stelzen, Wachskerzen in den Kronleuchtern, 
die ein jeltiames gelbrothes Licht über das Zimmer 
warfen. Obwohl Alles vor Sauberkeit blitte, meinte 
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man doch unmillfürlich auf jeder Möbelfante Staub 
juchen zu müffen, und ein leiſes Hüjteln überfiel 
Robert wider jeinen Willen. 

Die Baronin war eine feine alte Dame mit jchnee- 
weißem Haar, noch friſch und rüftig, und ihre jonft etwas 
zittrige Stimme gewann fejteren Klang, jobald fie von 
ihrem Freunde Göthe erzählte, den fie noch jehr wohl 
gefannt hatte, und der jogar auf ihrer Hochzeit geweſen 
war. Mit freundlichem Lächeln empfing jie die An 
fommenden, mit den Manieren einer ceremoniöjen 
Hofdame machte jie Ddiejelben miteinander befannt. 
Da erihien die Frau des Cultusminiſters nebjt 
ihrer Freundin, der Geheimräthin Laſſarius, und 
verichiedene Gräfinnen und Baroninnen, ohne Aus: 
nahme ältere Damen mit Seitenlödchen, in dunklen 
Kleidern von einem Schnitt, wie man ihn jeit zehn 
Jahren nicht mehr trug, denn fie jahen es für be- 
jonderd vornehm an, den Gang der Tagesmode 
nicht mitzuschreiten. Dann famen einige dilettirende 
Grafen, einige ausgediente, furzathmige und ajthma- 
tiihe Geheimräthe und Ercellenzen, ein penfionirter 
General mit jeiner Gattin und zwei blondzöpfigen, 
blauäugigen Töchtern. Man ſprach miteinander 
nur im Flüſtertone, fein lautes Wort fiel, vom Be- 
finden ber Mitglieder des Kaiſerhauſes, von den 
Friedensausſichten, von alten Erinnerungen, und 
tauſchte eine Menge hochgräflichen Familienklatſches 
aus, vollſtändig intereſſelos für den, welcher nicht 

15* 


— Be 


mit einer diefer Familien verihwägert war. Anjelmus 
Hefiel, der fich hier unendlih wohl zu fühlen ſchien, 
berichtete unter der gejpannteften Aufmerkſamkeit 
aller Damen von den Fortichritten der proteftantiichen 
Miſſion unter den Hereros, und zog ſämmtliche 
Miſſionsverſuche der Kirchengeſchichte zum Vergleich 
herbei. An ſeiner unverſchämt ſchmutzigen Wäſche 
ſchien auch hier Niemand Anſtoß zu nehmen. 

Die Frau des Miniſters hatte ihren Mops mit— 
gebracht und klagte, daß derſelbe von Tag zu Tag 
fetter würde, kein Thierarzt könne ihm helfen, er habe 
ſchon manchmal Anfälle von Athemnoth. Das un— 
förmliche, mürriſche Vieh mit ſeinen thränenden 
Augen machte die Runde in der Geſellſchaft und 
ward von Jedermann gebührend bemitleidet, die 
Beſitzerin ſchien ſich das Schickſal ihres Ali ſehr zu 
Herzen zu nehmen, ſie küßte ihn, ſie ward nicht 
müde, von den Beſchwerden zu erzählen, die das 
arme Vieh zu leiden habe, von den Mitteln, den 
Aerzten, die ſie umſonſt gebraucht. Ihr Gatte hätte 
das wichtigſte Staatsgeheimniß in feinem Vortrage 
vor dem Kaiſer mit nicht größerem Ernſt behandeln 
können, als ſie die Krankheit ihres geliebten Mopſes. 

Die eine der anweſenden Comteſſen, über die 
Jugendblüthe ſchon längſt hinaus, eine blaſſe Dame 
mit magerer Büſte und falſchen Zähnen, richtete in 
rührenden Tönen die wohlvertraute Frage an die 
Anweſenden, ob ſie das Land kennten, in welchem die 


— 29 — 


Citronen blühen — die Begleitung war falih, der 
Ton des Flügel3 dünn und verftimmt, die Sängerin 
jelbjt ſetzte mindeſtens um eine halbe Note zu hoch 
ein und jhloß um eine ganze zu tief und bflieb 
zweimal in ihrem Vortrage jteden — das Alles 
aber hielt den lebhaften Beifall am Schluß des 
Vortrages nicht zurüd. Der anwejende Dichtergraf 
trug darauf feine neuejte Ballade vor, welche in 
breiten Alerandrinnen die Ermordung des Sängers 
Ibycus und die wunderbare Entdefung der Mörder 
behandelte. — Bei Tiih ſaß Robert neben der 
älteren Tochter des General, die fih in ihrer 
rofigen Frifche wie eine lebendige Blume in einem 
verjtaubten NRaritätencabinet ausnahm, aber die 
Kleine war durchaus nicht zu bewegen, von etwas 
anderem zu ſprechen al3 von ihren Blumen, den 
Wundern der Königlichen Theater und der lebten 
Emjer Badereiſe. Peitig erhob man fi und Die 
Normalupr ftand knapp auf zwölf, als Robert be- 
reit3 am Potsdamer Plage angelangt war. 

Die Stunde war noch jo furchtbar früh, und er 
wollte und mußte ſich noch ein wenig ergehen, bevor er 
jein Zimmer aufſuchte. Er konnte es fich nicht verhehlen, 
er war heut in tadelloſer Geſellſchaft gewejen, fein 
zweideutiged Comödiantenelement verjuchte fih im 
derielben breit zu machen, und er hatte fıch in dieſer 
Sejellichaft,die ihm früher jo ehrfurchtgebietend, mufter- 
giltig und vornehm erjchienen war, heut zum erften 
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Male — gründlich gelangweilt. Ja, er verbarg es 
ſich nicht, dieſe Menſchen, dieſe Verhältniſſe, dieſes 
Aufrechterhalten des adligen Preſtige bei aller that- 
jählihen Verarmung, diefer Familienklatſch, diejes 
herabfafjende, dilettantenhafte Spielen mit der Kunſt, 
Alles das, was ihm ſonſt nie aufgefallen, erichien ihm 
heut mit einem Male lächerlich, veraltet, greiienhaft. 

Robert ſchritt über den Potsdamer Plab und 
bog dann in die Königgrätzerſtraße ein. Noch er: 
itrahlten die elektriichen Flammen und goffen ein 
helles weißlich-blaues Licht über den weiten Platz, 
die legten Wagen der Pferdebahn rollten auf den 
Geleijen dahin, durch die Scheiben erblidte er die 
Sufaffen, welche eng aneinander gedrüdt, Tchläfrig 
den Kopf auf die Bruft finfen ließen. Schwerfällig 
jegelten einige Nachtdroſchken einher, mit lauten Zu: 
rufen verabjchiedeten fih ein paar jugendliche 
Schwärmer, im Dunkel der Häufer verhandelte ein 
Herr heftig gejtifulirend eine jcheinbar jehr wichtige 
Angelegenheit mit einer ftarf geſchminkten Dame, 
eine Gejellihaft von etiwa zwanzig PBerjonen verlieh 
eben laut lachend und Grüße taufchend ein Haus. 
Jetzt ſchlug ſich Robert links ab, die Lennejtraße 
entlang ; tiefere Dunkel umfing ihn, aus dem feinen 
warmen Frühlingsnebel, der vom Thiergarten berüber 
zudringen jchien, hoben ich die Flammen der Laternen 
wie glühende Punkte heraus. Wings herrichte tiefe 
Stille, der Wiederhall der eignen Tritte erjchredte 
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ihn. An der Königgrägerftraße theilte ein Nacht- 
wächter einem Schumann etwas aus jeınem Notiz- 
buch mit, an der Ede der Bellevueftraße ſprachen 
zwei Schußleute miteinander, an der PVictoriaftraße 
patrouillirten zwei Geheime auf und nieder und 
warfen Robert prüfende Blide nah, faſt an jeder 
Ede begegnete ihm ein Wächter der Sicherheit und 
blidte ihm lange nad), aber feinen Wandrer erblidte 
er, die ganze Thiergartenjtraße war ftill und wie 
ausgeftorben. Am Himmel jagten graue Wolfen 
dahin, wenn ihr Schleier zerriß, jo blidten die 
Sterne feucht und glübend hernieder, von Zeit zu 
Zeit trat des Mondes volle Scheibe hervor mit 
ihrem gelbröthlichen, dunftigen, nebligen Glanz. Eın 
warmer, finnlicher Dunft lag über der Straße, der 
üppige Athem des Frühlings wehte Robert an, und 
es ward ihm jchwül und heiß in der Uniform. In 
den Vorgärten der Villen, an denen er vorbeifam, 
drüben am Rande des Thiergartens, überall jprießten 
und jproßten die Zweige der Büſche, der Bäume, 
allenthalben zeigten jich friiche Blätter, deren junges, 
zartes gelbliches Grün theils noch zufammengefaltet, 
theil3 ſchon zu voller Entwidlung gelangt war. Ein 
Duft wie von Veilchen und Rejeda lag in der Luft, ein 
ſeltſamer, fröhlicher, finnlicher Duft, der beraujchend 
und üppig aus dem Boden emporzufteigen jchien. 
Sonderbar fladerten mit dem Frühlingswinde jpielend 
die Flammen der Laternen. Feucht und glitihig 
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war der Boden, nebelbejchlagen die eifernen Gitter 
der Villen, die Wände und Gartenmauern. 

Immer wärmere und wärmere Blutwellen jagten 
durch Roberts Kopf, neue Säfte des Lebens ſchienen 
in ſeinen Adern höher und höher emporzuquellen, ein 
ſonderbares Dehnen und Recken empfand er in 
ſeinen Gelenken, eine zugleich einſchläfernde, er— 
müdende und doch belebende, zu neuen Thaten 
drängende Wirkung, er ſog den köſtlichen Athem der 
friſchen, erwachenden Natur mit offenen Lippen in 
vollen Zügen ein. Vor ſeinen Augen ſtand noch 
immer das Bild der Geſellſchaft, die er eben ver— 
laſſen, die klatſchenden und äſthetiſirenden alten 
Damen, die ſteckengebliebene Sängerin, der dilet— 
tirende Dichtergraf, und hier in dieſer friſchen, 
duftigen, nächtlichen Natur, in freier Luft, beim 
feuchten Glanz des Mondes, Zeuge des jtilen, em- 
figen, Tebendigen Schaffens ber unfihtbaren Göttin. 
erihien ihm jener Kreis noch abgeichmadter, ver: 
jtaubter, Fraftlofer als bisher, und ein lautes Lachen 
drang unwillkürlich aus ſeiner Bruſt. Ihm war's, 
als ſei er den ganzen Abend unter lauter Mumien 
gewandelt, die geſpenſterhaftes Scheinleben bekommen 
und begonnen mechaniſch die Beine zu heben und 
zuſammenhangloſe Worte in einer Sprache zu plap⸗ 
pern, zu welcher der Hörer den Kopf ſchüttelte. 
Aber wie er energiſch auf ſie zugeſchritten und ihnen 
feſt und klar in die Augen geblickt, verſtummte plötzlich 
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das Plappern, die Arme ſanken jchlaff herab, die Augen 
jtierten gläjern, und ein einziger Fräftiger Windſtoß 
jagte fie wieder zurüd in ihre Sarlophage und Grüfte. 

Was war das nur? Immer beißer ward es 
in ihm, und er Hatte doch nur wenige Gläjer 
wäfjeriger Bowle getrunfen! In jeinen dern 
Huthete und ftrömte es, das Blut pochte an jeine 


Schläfen ... war es der brennende, beraujchende, 
aufregende Athem der Frühlingsnacht? ... Und 
ſiehe . .. wa3 war das? .... was tauchte da 


vor ihm aus dem Dunkel der Wacht auf, zuerjt 
in fernen Umriffen, in faum erfennbaren Farben, 
was löſte fich immer deutlicher ab von dem nacht— 
Ihwarzen Hintergrunde und jchwebte lodend und 
nedend vor feinen Augen Hin und her? Schwellende 
rothe Lippen, bligende graue Augen, weiche runde 
Schultern, eine üppige Büſte .. .. immer jchärfer 
und klarer .. . er fonnte fie untericheiden, fie faſſen 
... jaja, fie war es ... er ſah fie vor ſich ... 
zuriüdgelehnt in den Seſſel ... . ihre Augen lachten 
ihelmiich, ihre Wangen glühten, ihre Loden loderten 
wie brennend . . . es war ihr helles Laden, es 
war der fnijternde, jchillernde Atias ihres Gewandes 
. .. jo jaß fie da, jchmachtend zurüdgeworfen in 
die weichen Polſter des Lehnftuhls ... fie war 
8...08.. . Lucie! Ihre Augen gingen under 
wie flammende Räder, ihr Bufen wogte, ihre Lippen 
öffneten fih ... . fie jchien ganz Liebe, Sinnlichkeit, 
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Verlangen, ihre Arme waren ausgeſtreckt ihn an 
ſich zu ziehen und wild und ſtürmiſch an ihre 
Bruſt zu drücken. 

Immer üppiger, ſchmeichelnder umhauchte ihn die 
Luft, immer ſüßer, ſtärker dufteten die Veilchen, immer 
heißer und heißer ward es ihm, obgleich er den Mantel 
ſchon längſt geöffnet hatte, Schweißtropfen perlten auf 
ſeiner Stirn, vor ſeinen Augen flimmerte es in violetten 
und blauen Wellenlinien, er mußte ſtehen bleiben und 
ſich an einem Gitter feſthalten, wie in plötzlicher 
Schwäche lehnte er den Kopf zurück und ſchnaufte 
laut. Die Nebel verdichteten ſich, ein ſchwacher 
warmer Regen ſprühte hernieder — er empfand nichts 
davon. Heiße, angenehme Schauer durchrieſelten un— 
abläſſig ſein Mark, ſeine Glieder, ein fremder rund— 
licher Körper ſchien ihm über den Rücken zu gleiten. 
Immer deutlicher hörte er Luciens Lachen, immer 
klarer ſah er ihre Geſtalt vor Augen, er meinte 
ihre Lippen auf ſeinem Munde zu fühlen, er griff 
wie in einem Augenblick der Geiſtesſtörung in die 
Luft, um ſie an ſich zu ziehen, ihm wars, als höre 
er abgeriſſene, leiſe Töne einer ſehr entfernten Muſik, 
und eine ſcharfe, ſchneidende Stimme flüſterte ihm 
ins Ohr: „Biſt Du denn ganz wahnſinnig, Deine 
Jugend, Deine ſchönſte Zeit, die Tage des Genießens 
unter jenen alten, eingeſtaubten Mumien verbringen 
zu wollen, im Suchen nach einem unerreichbaren, 
thörichten Ideal, über das Du Dir ſelbſt nicht klar 
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bit, das nicht fefter iſt als der Schatten eines 
Schattens? Warum durchaus den Becher zurück— 
weiien, den man Dir reicht, warum noch nicht 
dreißig Jahre alt den Puritaner Spielen? Lebe, ge- 
nieße, fei jung! Strafe Deine Haare nicht Lügen! 
Kofte das Leben, bevor Du e3 verachteſt, und was 
Dir ſchaal und unſchmackhaft dünkt, wird Dir bald 
beraufchend jhäumen!" — 

Eine ungeheure Unruhe erfaßte ihn, er irrte noch 
jtundenlang durch die Straßen des Thiergartenviertels, 
überall an ausfchlagenden Bäumen, grünenden Büſchen 
und Zweigen vorüber, die ihm die beißen Wangen 
jtreiften. Ein mächtiger Drang überkam ihn, das Leben 
zu erfafjen, zu genießen, gewaltig, unmiderjtehlich, und 
lächerlih erichien ihm jede Rüdjicht auf Vorurtheile, 
Narrheiten der Erziehung, des Standes, Jugend— 
thorheiten. Er meinte, feine Rippen bögen fich aus- 
einander und die Bruft zeripringe ihm. Und fort- 
während umichwebte ihn das Bild des üppigen 
Ihönen Weibes, wie es im rofigen Halbdunfel des 
Bimmers beridend in den Lehnſeſſel zurüdgeworfen lag 
und ihm die verführerischeften Reize der Natur enthüllte. 
Und „Lucie!“ ... in dem einen Ruf, den er ächzend 
zwilchen den Zähnen hervorftieß, preßte fich jein plötzlich 
ertwwachtes, wild glühendes Verlangen zujammen. 

Es trieb ihn unwillkürlich nah Semiſch' 
Haufe. Alle Fenſter waren dunkel, lange jtand 
er ftumm und einfam an dem Worgitter des 
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Hauſes, ſchaute hinauf nach den Fenftern und ge- 
dachte ihrer, bis ihm der Wächter vericheuchte, der 
ihn unaufhörlich mißtrauiſch umfreifte. Als er durch die 
Bellevueitraße kam, jah er die mächtigen Kaftanienbäume 
bi3 hoch hinauf mit grünem Laub bededt, und zwijchen 
den breiten Blättern jprießten die leuchtenden, weißen 
Blüthenpyramiden auf in junger Pracht. „Frühling, 
Frühling!“ murmelte er leife. Der Wechſel des 
Naturbildes war ihm in den lebten Tagen faum 
aufgefallen. In tiefed Dunkel gehüllt lag der ge— 
waltige Pla da, nur eine einzige eleftriiche Flamme 
erſtrahlte am Eingang des Potsdamer Bahnhofs 
und warf über die breite Treppe und die Hohe 
Säulenhalle ein ungewifjes magiſches Licht. Die 
Uhr zeigte auf Drei. Ganz leife, graue Streifen 
dämmerten im Dften auf. Kein Menſch in der 
weiten Runde, fein Wagen, ſchwarz und todt ragten 
die nüchternen Häuferblod3 zum Himmel, im feften 
Schlaf lagen die Majten, die Gebäude; nur der 
leiſe erwachende Morgenwind Flapperte in den 
Schildern der Kaufläden, rajchelte in den Baum— 
zweigen. Robert jchritt die Reipzigerjtraße entlang 
und folgte dann dem Zuge der Wilhelmstraße, 


Seit diefer Nacht ſah er überall nur fie, wo 
er auch weilte, was er auch trieb. Lucie faß neben 
ihm auf dem Sopha, im Lehnjeffel des Theaters, 
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am Schreibtiih, an der Tafel, im Caſino, Lucie 
Ihritt ihm auf der Straße voraus, Lucie ftand am 
Thor der Caſerne, während er die Uebungen jeines 
Zuges leitete. Ein wildes, glühendes Verlangen 
nad ihr erfüllte ihn, jenes unmiderjiehliche, nicht 
zu unterdrüdende Begehren, wie e3 mit einem 
Schlage bei Menſchen auszubrechen pflegt, die fich 
ein Sahrzehnt mit Glück gegen die Angriffe der 
Sinnlichkeit gewehrt Haben. Alle feine Vorſätze, 
alle jeine Philojophieen waren in Nichts zerronnen, 
er dachte nicht mehr feines Dienftes, feiner Poeſie, 
jeiner Kameraden; nur ein Gedanke lebte noch in 
ihm: fie zu befiten, ihren Mund zu füffen, an ihrem 
Bujen zu Tiegen, ihre Liebe zu genießen, ewig, ohne 
ih von ihr zu trennen. Er, der bis dahin keuſch 
und züchtig gelebt, der bei jeder jchmußigen Bote 
aus dem Munde eines Kameraden fih mit Unmillen 
abwandte, beraujchte jetzt feine Fantafie an den 
üppigften Bildern, fein glühendes, fiedendes Blut, 
jeine zitternden Nerven fpiegelten ihm ſich jelbft 
gemeinfam mit Lucie in den freieften Stellungen 
vor, er las jchlüpfrige Bücher, er ging ins Muſeum 
und beftete brennende Blide auf die üppigen 
Frauenkörper Tizians und Rubens, bei denen ihn 
bis dahin nie der leiſeſte unfeuiche Gedanfe ange: 
wandelt, und zog Bergleiche zwiſchen ihnen und 
Lucien, deren Schönheiten er zu errathen, deren ver: 
borgene Reize er aus ihren Bewegungen, aus der 
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Faltenlage ihres Gewandes fich zu verkörpern bemühte, 
jo oft er zur nachmittäglichen Theeſtunde bei ihr jaß. 

Faſt Tag um Tag erichien er jegt in der Bictoria- 
jtraße, um mit ihr zu plaudern, und mit brennenden 
Blicken folgte er dann jeder ihrer Bewegungen, glitten 
feine Augen an dem Spiel der Linien ihres Körpers auf 
und nieder. Qucie hätte fein Weib fein müffen, wenn 
fie die Veränderung, die mit ihm vorgegangen, nicht 
in der erjten Minute bemerkt haben würde, und fie that 
Alles, ihm den legten Reft der Befinnung zu rauben. 
Scheinbar zufällig wußte fie oft für eine Sekunde 
ihr Antlitz an dag feine zu bringen, jo daß er ihren 
Athem beinah jchmedte, ihre Augen jchienen fich in die 
feinen feftwurzeln zu wollen, als wollten fie eine Ge— 
ihichte erzählen von tiefer, banger Sehnſucht, von 
heimlich brennender Gluth, um mit einem Male plöß- 
ich abzubrechen, fie drüdte ihm lange warm die Hand, 
jie wählte ihre Toilette jo gefchickt, weit ausgejchnittene 
Sclafröde, eng anliegende Salonroben, daß der 
Fluß der herrlichen Umriffe ihres Halſes und 
Nackens, der verborgene Reiz der üppigen Glieder 
in voller Plaftif hervortrat. Sie ſprach mit ihm 
von Liebe, von getäufchten Illuſionen, von dem 
langweiligen Einerlei des ehelichen Lebens, das für 
den Manır erträglich ſei, der die Abwechslung der 
Geſchäfte Habe, unerträglich aber für die geiftig 
rege Frau, der ein Tag wie der andre Hinfliele, 
und die fich nach Aufregung jehne, nad) Anſpan— 
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nung der Nerven, nad; Abenteuern. Das Blut 
hämmerte in jeinen Schläfen, er glaubte, er müffe 
verrüct werden, er müjje manchmal aufjpringen und fie 
wüthend an ſich prefien, dann aber wid fie jedes 
Mal geihidt durch eine Wendung des Geſprächs 
zurüd — geihah es abfichtslos, war es jchlaue 
Berehnung? Der Gatte war meijtens abwejend, 
der Maurerftrife nahm ihn voll in Anſpruch. Robert 
mußte ihr versprechen, wiederzufommen, morgen, 
ale Tage; fie befannte ihm, welche Sehnſucht fie 
empfand, ſich mit Jemandem auszufprechen, über 
ſich jelbft, über das Leben, die Liebe... und ihr 
Mann war bejtändig abwejend, Hatte den Kopf nur 
voll mit Geichäften . . . war das eine Ehe? 
Sie ließ ihre Hand lange in der feinen. Er ging 
wie toll hinweg, er machte fih Borwürfe, nicht 
gerade auf fein Ziel loggegangen zu fein, ihr nicht 
Alles geftanden zu haben, er beichloß, es das nächſte 
Mal ganz fiher zu thun ... aber dann entfiel 
ihm der Muth, jowie er vor ihr ftand, er zweifelte, ver- 
ſchob, und jowie er fich wieder geſammelt hatte, war plöß- 
fi ein neuer Beſuch eingetreten, brachte das Mädchen 
den Thee, oder ein anderes Hinderniß trat dazwiſchen. 

Er taumelte wie trunfen über die Straße, 
Alles ſchwamm vor ihm wie im Nebel, das Blut 
tobte in jeinen Adern, er jah nichts, er hörte 
nichts, in jeinen Obren braujte ein Meer, ein 
Kobold ſchien ihm das Naienbein zufammenzudrüden, 
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um feine Stirn war ein eijerner Reifen gejchraubt, 
er vergaß Kameraden auf der Straße zu grüßen, 
er mußte ſich oft plöglid an Mauern, an Gittern 
oder Laternenpfählen fejthalten. Legte er fich zur 
Ruhe nieder, jo hatte fie an feiner Seite Platz ge 
nommen, faum daß er die Augen geſchloſſen . . 

er drüdte fie im Traum an feine Bruft, er herzte 
und küßte fie... . und wenn er fi früh am Mor- 
gen zum ftrengen Dienjt erhob, jo fühlte er fich 
müde, gebroden, und jedes Glied jchmerzte ihn. 
Dder er mälzte ſich bis in den Morgen umber, 
ohne den Schlaf finden zu können, und prefte das 
Kopfkiffen an die glühenden, trodnen Lippen, welche 
ihren Namen ohne Unterlaß in die Luft binein- 
jeufzten, und horchte auf den Frühlingswind, der 
heulend in den Rolljtäben jeines Fenftervorhangs 
klapperte, als molle er fie zerbrechen. Oft padten 
ihn förmliche Fieberichauer und jchüttelten ihn, und 
jeine Kniee jchlugen gegeneinander. Er konnte nicht 
mehr jchreiben, nicht mehr dichten, nicht mehr feine 
fahlihen Schriften leſen, die Buchftaben tanzten 
ihm vor den Augen durcheinander, die Feder fiel 
ihm aus der Hand, und in die trodenjten kriegs— 
wijjenschaftlihen Abhandlungen drängte ſich der Ge— 
danfe an fie, drängte fih ihr Bild. So wie er ſich 
nah Tiſch nur für eine Minute zu leichtem Schlum- 
mer niederlegte, flogen jeine Borjtellungen frei 
waltend jofort wieder zu ihr, lüſterne, wollüftige Vor— 
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ftellungen, und erwachend konnte er fih kaum er- 
beben vor Erihöpfung, vor Beſchämung, die er vor 
fich jelbjt empfand. Er verfuchte Arzneimittel, jein Blut 
zu beruhigen, doch umſonſt — ja, wenn er fich fein 
Gehirn Hätte aus dem Kopfe reißen können! Er 
fühlte fi erjchöpft, verdrießlich, fein Appetit ver- 
for fid, er magerte ab, um feine Augen lag be- 
ftändig ein grauer Flor. Widerftandslos machte ihn die 
Natur, der er jo lange geipottet, die ihn jo lange 
hatte gewähren laffen, zu ihrem Sklaven, mit einem 
Stoß warf fie feinen fittlihen Willen über den 
Haufen: nun padie ihn die Leidenschaft voll Hohn 
mit mächtigerer Fauft, als wenn er ihr als Jüng— 
ling wie jeine Altersgenofjen ihren Bol abgetragen 
hätte, nun forderte fie ungeftüm mit einem Male 
den Tribut ein, das ganze aufgefummte Capital mit 
allen Zinjen und Zinſeszinſen, die er ihr jo viele 
Sahre hindurch verweigert Hatte. 

Lucie zeigte ziemlich unverhüllt, daß fie ihn 
nur al3 Decorationsftüd benutzte. Er mußte fie 
und ihren Gatten ind Theater zu Premieren be- 
gleiten, er mußte auf der Rennbahn in Charlotten- 
burg den Führer und Erflärer jpielen, kurz, wo fie 
fich öffentlich zeigte, mußte er um fie fein. Stedten 
dann die Leute in den Nebenlogen oder in den 
Wandelgängen die Köpfe zujammen und wisperten 
und tujchelten, jo ſchwoll ihr das Herz, denn fie wußte, 


jie wurde beneidet, um ihre neuejte Eroberung, be— 
Ulberti, Wer ift ber Stärfere? J. 16 
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neidet von jo Mander, die den hübſchen Offizier 
gern unter ihren Anbetern gejehen hätte und fie 
reichte ihm den Arm, daß er fie durch die ftauen- 
den Menſchenmaſſen leite, und drüdte ihn fefter an 
jih. Robert merkte von diejen Abſichten nichts, 
er nahm dieſe Erlaubniß für Bezeugungen fteigender 
Gunft .. . 

Frühling! Frühling . . . Mit Saufen und 
Braufen war er ind Land gefommen, über Nacht 
warf die überrajchte Großſtadt das ſchmutzige, ſchwere 
Winterfleid ab und jchlüpfte in das neue prangende 
Gewand. Eine endlofe, grüne, lachende Halle, ein 
Tempel der Fröhlichkeit, ag der weite Thiergarten, 
in gligernder Schönheit ftrahlten feine Marmor: 
bilder, die Luft jchien von bejtändigem Veilchenduft 
getränft, Staare und Nachtigallen zogen in ihre 
verlaffenen Brutfäjten, und rothbraune Eichhörnchen 
ichlüpften an den Stämmen hinauf. Weit in die 
Runde dufteten die Fliederbüſche am Leipziger Plaß, 
neues friſches Leben durchwogte die Straßen, der 
Grunewald erichallte wieder von Liedern, die Spree 
bededte fi mit weißen Segeln, Iujtiges Roth lachte 
auf allen Wangen, und neue, buntfarbige Hüllen 
ichlangen fih um den Körper, den fröhliche Lebens— 
luft durchpulſte. Selbſt bis weit hinaus in Die 
Vorſtädte, in die ungeheuern, eintönigen, fünfftödigen, 
Blod an Block gereihten Caſernen der jtrifenden 
Arbeiter drang des Frühlings wohlig belebender Haud), 


— 243 — 


er blie8 das Feuer im rauchenden Ofen aus, er 
verjcheuchte für Augenblide den gewohnten Zug der 
berben Entbehrung, der Lebensveradtung von den 
Gefihtern, der fih in jcharfer Rinne von der Najen- 
wurzel bi3 zum Mundwinfel eingrub, er lodte die 
Kinderjchaaren zu hunderten auf die Straßendämme 
und bebedte die Granitplatten des Pflaſters mit 
geheimnißvoll verjchlungenen Kreidelinien, er ließ in den 
zwei, drei armjeligen Blumentöpfen vor dem Küchen 
fenjter einen Storchichnabel, eine Rejeda aufjprießen, 
das einzige lebendige Grün in dieſer grauen, falten, 
nüchternen Gegend. 

Mit den erjten Fräftigeren Sonnenftrahlen 
war da3 Ehepaar Semiſch hinausgezogen im fein 
Landhaus am Ufer des Wannjee’s. Cie hatten ges 
nug von dem aufregenden Gejellihafts: und Ber: 
gnügungstreiben des Winters, die Ballfleider, die 
ſchweren Seidenftoffe wurden Lucien langweilig, fie jehnte 
fich darnach, fich wieder einmal als Ländlihe Dame im 
ihlihten, in feiner Einfachheit jo pifanten Satin- 
Heide zu zeigen, fie wollte jchwimmen, reiten, kut— 
ſchiren, rudern, ſegeln. hr war der Frühling nur 
wilfommen, weil er Abwechslung in die Lebens: 
weile brachte — was machte fie fich jonjt aus dem 
Sonnenſchein? Ihr war das eleftrijche Licht jo lieb 
wie jener, denn fie ſah jo vortheilhaft aus in 
jeinem milden bläulichen Glanze! Robert mußte nun 
Nachmittag um Nachmittag in Wannjee ericheinen, 
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und hielten ihn dienſtliche Pflichten einmal zurück, 
ſo war er ſicher, daß Lucie am nächſten Tage mit 
ihm ſchmollte, ihn kalt behandelte, ihm rauhe Ant— 
worten gab, und ſeine gewichtigen Entſchuldigungen 
nicht gelten ließ. Wie ihn dieſes Schmollen, dieſe 
Kälte zu gleicher Zeit ängſtigte und entzückte! 

Wie ſchön war es hier draußen in Wannſee! Wie 
fühlte er ſich glücklich, unendlich ſelig, an ihrer Seite 
durch die herrlichen Laubgänge des Parks zu ſchweifen, 
und hier ein Moos, da eine Blume für ſie pflücken 
zu dürfen. Mit ihr auf dem Ausſichtsthurme zu 
ſtehen und den Üli über das weite Land zu ihren 
Füßen jchweifen zu laſſen, das grüne, den Hügel 
binabwogende Meer des Parks, die weite, jtahlgraue 
Waſſermaſſe des Sees, die Häufer und Villen, bie 
aus den hellen Baumfronen lauſchig auftauchten, 
die fanft anfteigenden Gelände, die ſchwermüthigen 
ernjten Fichtenwaldungen, das breite Silberband der 
Havel mit ihren Inſeln und Werdern, ihren grünen 
jeltijam gejchwungenen Ufern, den ziegelgedadhten 
Bauernhäufer daran, den blitenden Segeln! Oder 
an ihrer Seite auf der Terraſſe der Billa zu fißen, 
umjpielt von den fanften, erfriichenden Frühlings— 
winden, vor ihnen der breite, tiefe See, auf dem— 
jelben und die Ufer entlang das bunte, bewegte 
Treiben der anfommenden und abgehenden Boote, 
das Tafeln, die ſchmucken Dampfer, welche die Fluthen 
durchſchnitten, das blendende Flimmern und Gligern 
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der Wellen, die beſeligende Stille des Landes nach dem 
dumpfen, das Trommelfell ſprengenden Lärm der Groß— 
ſtadt, die er vor einer Stunde verlaſſen! Wenn dann die 
Sonne herabſank und tiefe, glühende Lichter auf Die Roh— 
ziegel der Landhäufer an den Ufern warf, daß fie wie 
in fluthendem Feuer aufzugehen jchienen! 

Oder mit ihr zu figen im leichten, jchaufeln- 
den Boot und ſich von den Wellen hinaus tragen 
zu laſſen aus der jtillen Bucht auf den offenen 
breiten Fluß! Lieblich jchwellte der Wind das 
Segel, nicht jelten fprang er plöglih um, das 
Boot ſchien fi quer über den Fluß zu legen. Wie 
late fie dann furdtlos und übermüthig! Die 
weißen Schwäne famen herangeſchwommen, und fie 
warf ihnen Broden zu mit ihrer zarten, fein ge= 
äderten Hand. Die Sonne jo ihre Strahlen 
auf die breite, graugrüne Fläche und jchien fie mit 
tauſend zitternden Goldtropfen zu beftreuen. Dörfer, 
Wälder, Hügel glitten an ihnen vorüber, andere 
Segelboote famen ihnen entgegen, lange Ruderboote 
ſchoſſen eilig dahin, voll beſetzt mit den gleihmäßig 
arbeitenden Sportsleuten in ihren buntgeftreiften 
Jacken und Kappen. Sie freuzten die Wellenbahn 
eines Dampfers — lautes „Hurrah“ erichallte aus 
einem Dutzend Kehlen, und man ſchwenkte die Tiicher 
zu gegenjeitigem Gruße. An der Pfaueninjel glitten 
fie vorüber, die rothen Säulenhallen der Baſilika 
blidten feierlich aus hellem Grün hervor, unter der 


— 246 — 


Glienider Brüde ging es dahin, zur Seite ber 
herrlich begrünten Ufer, von der Höhe fchauten die 
Thürme und Binnen von Babelsberg auf fie her— 
nieder, und vor ihnen, in der Ferne, ſchien die ge- 
waltige Kuppel der Potsdamer Friedenskirche, fchienen 
die Säulenhallen des Schlofjeg, die ſpitzen Thürme der 
Kirchen aus den breiten Fluthen des Waſſers empor- 
zufteigen, wie die Kuppeln und Thürme Venedigs den 
Fremden begrüßen, der fih vom Meere her nähert. 

Welch bejeligendes Bewußtſein, fih mit dem 
Weibe, das er liebte, allein zu wilfen auf ver- 
Ihwiegenen Waldpfaden, wo nur das Reh fie ſcheu 
belaufchte, oder im jchwanfenden Boot, mit ihr zu 
plaudern, in ihrem Anblick zu ſchwelgen, ihre Hand 
zu drüden, indeß der würzige Athem der Nadel: 
bäume, der fühle Hauch des Windes feine Stirn 
umfächelte! Wenn er jie jett umarmte, den glühend 
erjehnten Kuß auf ihre Lippen drüdte — konnte 
ſie ihm wehren? Aber dann war vielleicht Alles 
aus, er durfte fie nie mehr wiederjehen ... umd er 
mußte in ihrer Näbe fein, er konnte nicht Ieben, 
ohne fie zu jehen, ohne den lang ihrer Stimme 
zu hören — denn oft beraufchte er fih an dieſen 
allein, und der Sinn der Worte ſchoß wie ein Traum 
an feinem Ohr vorbei — er mußte fih an dem 
Gedanken in Taumel verjegen, ibr morgen, jobald 
al3 möglich, Alles zu jagen und fih im Voraus 
an den Wonnen meiden, die ihm dann blühen 
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würden. Oft war Geſellſchaft draußen, Schauſpieler 
mit ihren Damen, Literaten, Künſtler, man trank 
Eaffee, man braute eine Maibowle, man jpielte im 
Garten Eroquet: Robert war nur mit halber Auf: 
merfjamfeit bei allem dieſem — bei fich verwünjchte er 
die Gejellihaft und fehnte fi nad einem Augen- 
blick des Alleinjeind mit Lucie — trat aber dieler 
günftige Augenblid ein, jo ſank ihm wieder der 
Muth, und er ſchwieg und verſchob die Erklärung 
auf das nächſte Zujammenjein. 

Durfte er jie denn überhaupt wagen? Taufend 
Zweifel peinigten ihn. Er liebte die Frau eines 
fremden Mannes, eines Mannes, den er für un— 
bedeutend hielt, der ihm aber Gajtfreundichaft er- 
wiejen, der ihm mit Liebenswürdigfeit aufrichtig 
entgegengefommen, der ihm Vertrauen in feine 
ritterlihen Ehrenhaftigfeit bewies, indem er feiner 
Frau gejtattete, ihn in jeiner Abweſenheit zu 
empfangen. Und die Gattin eines Andern, dieſes 
Mannes, wollte er befiten! er glühte nad ihren 
Umarmungen, lechzte nach ihrem Kuß! Er war im 
Begriff, Vertrauen mit Verrath zu belohnen, Liebens- 
wirdigfeit mit Undank, um das Weib feines Gaſt— 
freunds zum Betrug zu verleiten, zu einem Ver— 
brechen, dem jeine Häufigkeit nichts von jeiner Un- 
geheuerlichfeit nahm. Und doch . . . er fonnte 
nicht anders .. . jowie er nur ihre Geftalt jah, 
das Wogen ihres Buſens, das Flammen ihres Haareg, 
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war es um all jeine Vernunft, jeine Bejonnenheit 
geſchehen, mächtig drüdte jeine Leidenfchaft feine 
Bedenken tief binab in die äußerften Eden jeines 
Herzens, fein Gehirn brannte, jein Blut Fochte, 
und nur die Frage peinigte ihn, welche Antwort 
Lucie ihm auf feine Werbung ertheilen würde. Würde 
fie ihn mit funkelndem Blid und fefter Hand zurüd- 
jtoßen, würde fie mit jeligem Seufzen an feine 
Bruft finfen und jpreden: „Da nimm mich Hin!“ 
Waren alle ihre Blide, ihr Flüftern, ihr Hinneigen 
des Kopfes, der Drud ihrer Hände, war Ulles das 
nur ein lojes Spiel mit feiner Leidenſchaft, mollte 
fie ihn nur glühender und glühender entflammen, 
um ihn zu ihren Füßen zu ſehen — ober fühlte 
fie jih) in der That unglüdlih an der Seite ihres 
Gatten und jehnte fi) nach einem Trunf aus einem 
neuen fprudelnden Duell der Liebe? Wenn er nur 
eine Gewißheit gehabt hätte, nur eine leiſe An- 
deutung! Aber jowie er von feiner Leidenjchaft zu 
Iprechen begann, kam ihm plößlich wieder das Be— 
wußtjein der Ungeheuerlichkeit feines Unterfangens, 
die Unritterlichkeit folder Haltung zur Befinnung ... 
und er ftodte...... hielt inne... und wagte nur 
noch von feiner unbegrenzten Verehrung zu reden. 
Und fo taumelte er von der Leidenjchaft zum 
Zweifel, ſchwankte er zwiſchen plöglichen Entſchlüſſen 
und hemmenden Bedenken, und dieſer fortgejegte 
aufreibende Kampf raubte ihm den Schlaf, die 
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Laune, erhielt jeine Nerven in unaufhörlichem Zittern. 
Die Nächte Hindurch wälzte er ſich zmwijchen feinen 
Kiffen, tauſend Pläne jchmiedend ihr feine Leiden- 
haft zu geſtehen, mit ihr Berlin zu verlaffen, in 
das Ausland zu fliehen, ſich ſelbſt mit Anklagen 
überhäufend, Hundert entjchuldigende Gründe gegen 
diejelben zuſammenſuchend, alle Möglichkeiten er- 
wägend für den Fall, daß fie ihn erhörte oder abwies. 
Für nichts anderes hatte er mehr Sinn, die unaufhörliche 
Erregung feiner Nerven ließ ihn auch nicht mehr 
einen Karen Gedanken fafjen, er lieh ſich Verjehen im 
Dienfte zu jchulden fommen und erhielt Hausarreit, 
aber er war wahnfinnig genug, ihn zu brechen und 
hinüber nad Wannjee zu fahren und nur der blanfe 
Zufall, der Verliebten im Beginn jo oft günftig. ift, 
rettete ihn vor Schlimmerem. 

Er irrte fich übrigens in der Meinung, daß 
Semiſch jeiner Ritterlichfeit blindlings ohne den 
feijeften Verdacht vertraue. Diejer ſah mit Be— 
jorgniß ſo oft in feinem Haufe den intereflanten 
Offizier erjcheinen, und was er nicht jah, berichtete 
ihm getveulich fein Hausperjonal. Sein Herz quoll 
über von Eiferfuht. Man ſprach bereit3 in der 
Stadt davon: Gernsfeld Hatte ihn gefragt, was 
denn fein neugerwonnener Hausfreund mache, der 
beinahe täglih in jein Haus füme Und gerade 
jegt war jein Kopf jo voll von Geſchäften, der 
Maurerftrite zog fich immer mehr in die Länge, 
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die Arbeiter waren von unglaublicher Hartnäckigkeit 
— und die Geſellſchaft hatte bereits Miethsverträge 
für den Herbſt abgeſchloſſen. Wie ſie vor ſchwerem 
Schaden bewahren? Und mitten in den Verhandlungen 
mit den Genoſſenſchaftern, dem Ausſchuß der Arbeiter, 
welche die ganze Spannkraft ſeines Geiſtes verlangten, 
blitzte dann plötzlich in ihm der Gedanke auf: „Jetzt 
iſt der Lieutenant bei Lucie!“ Was geſchah in ſeinem 
Hauſe? Beſtand ein Verhältniß zwiſchen den Beiden? 
Begünſtigte ſie ihn? Vaß eine Gefahr vorlag, konnte 
er ſich nicht läugnen! Luciens Schönheit mußte das 
Verlangen jedes Mannes erregen — darum war 
er ja eben ſo glücklich ſie zu beſitzen. Und er konnte 
ihr doch nicht in den eigenen Dienſtboten Spione 
ſetzen — wohin ſollte ſolches Mißtrauen führen! 
Und während ſo ſeine Gedanken quälend in die 
Ferne ſchweiften, mußte er den ſubtilſten geſchäftlichen 
Auseinanderſetzungen folgen, auf ſpitze Argumente 
mit noch ſpitzeren antworten, die ſchwierigſten Be— 
rechnungen aufſtellen. Woher die Ruhe, die Be— 
ſonnenheit nehmen, welche die Geſchäfte verlangten, 
wenn er für die Säulen des eignen Hauſes bangte? 
In jeder Fußſpitze pridelte es ihn, Hinauszuftürzen 
nah der Bahn, jie zu überrafchen, fi) mit eignen 
Augen zu überzeugen, wie es ftand — und er 
fonnte nicht fort, denn die Intereſſen der Ge— 
jellichaft, die Leitung der Geihäfte ging Allem 
voran und jchmerzvoll blieb er an den grünen 
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Tiſch gebannt, vechnend und jchreibend, indeß 
feine Einbildungsfraft fih die ſchrecklichſten Bilder 
ausmalte. 

Eines Abends entihloß er ſich ernſtlich mit 
Lucie zu reden. Während der ganzen Eijenbahnfahrt 
von der Stadt bis Wannjee Hatte er ftarr zum 
Wagenfenfter hinausgeblidt, Felder und Wälder, 
See und Haide flogen an feinem Blid vorüber, er 
jah fie nicht, er dachte nur daran, wie das ein- 
Heiden, was er vorbringen wollte, ohne den Spott 
Luciens zu beihwören; denn mit diefem war jie bei 
jeinen Eiferfuchtsanfällen ftet3 bei der Hand. Und 
er fürchtete ihre Scharfe Zunge, und Die Bag- 
baftigfeit, mit der er jeine Sade ftet3 vorbrachte, 
rief denjelben doch offenbar hervor. Auch diesmal 
entgegnete fie ihm auf feine Bitte, Robert nicht jo 
Häufig zu empfangen, kurz und Schneidend: „Du 
weißt, Friß, ih thue, wozu ich Luft babe, und 
empfange wen ich will, wer mid) unterhält, und 
lafje mir darin gar feine Vorjchriften machen. Auf 
das Gerede der Welt gebe ich nicht jo viel! nichts 
madt mir mehr freude, als wenn diejes erbärmliche 
Pad mich und Did) beneidet und ſich über mich 
ärgert, und ich thue, was ich ihm nur zum Troß 
thun kann. Du erinnerft Dich, daß ich es mir aus— 
gemacht Habe, jelbft und allein zu bejtimmen, wer 
in mein Haus fommt und wer nit; nur unter 
dieſer Bedingung habe ich Dich geheirathet. Wenn 
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Du ſelbſt jo wenig Vertrauen zu Dir halt, daß 
Du glaubft, der erſte Beſte könne Dich verdrängen, 
jo fann ih Dich nur bedauern. Du bift ja ben 
ganzen Tag über nicht zu Haufe, Deine Geſchäfte 
lafjen Dir ja nicht eine Minute übrig für Deine 
Frau, und da Deine Frau fein Talent Hat zur ein- 
gemauerten Nonne, jo mußt Du ihr jchon geitatten, 
jelbft für ihre Unterhaltung zu jorgen — oder mußt 
fie gehen laffen, wenn Du jo geringes Bertrauen 
auf Deine Macht über Deine Frau haft.“ Und 
Semiſch jagıe ſich, dab ihm, der jeine Frau jo 
liebte, der er alle Vortheile eines reihen und un- 
abhängigen Lebens verichaffte, feine Frau ſchon aus 
Klugheit nicht die Treue brechen würde, um ſich 
dDiejes Leben nicht zu vericherzen, das ihr jo un— 
entbehrlih war; er glaubte doch aud ein wenig an 
feine Liebenswürdigfeit; er war überzeugt, daß jeine 
Frau ihn Heiß und innig liebte, wenn fie ſich aud 
beitrebte, es scheinbar jo wenig als möglich zu 
zeigen; er hielt jeine Fran für das jchönfte Weib 
Berlind, er meinte fih von aller Welt um dicjelbe 
beneidet. Und das jchmeichelte feiner Eitelfeit, das 
ließ ihn dem kleinen „Wildfang”“ Vieles verzeihen. 
Es war ja nicht das erite Mal, dab fi ihr An- 
beter nabten, aber nie hatte Einer ſich ihrer Gunit 
rübmen dürfen. Und je mehr er fie Anderen be- 
gehrenswerth ſah, deito höher ſtieg ſeine Leidenichaft, 
deito herrlicher, ſchöner, ftrahlender, unvergleichlicher 
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erihien fie ihm. So jchwieg er, und Robert be- 
juchte weiter fein Haus. — 

Am Abhange des Hügels, deſſen Epibe der 
mädtige Löwe von Alfen Frönt, mitten im hellen 
Grün der Buchen und Linden verftedt, iſt ein jtilles 
und lauſchiges Plägchen, eine bequeme, aus Baumes 
wurgeln gefügte Banf. Unmittelbar unter den 
Füßen des Sibenden ſenkt ſich der grün bewaldete 
Abhang fteil zur Tiefe, aus welcher ein abgejchlofjener 
Waldteih heraufſchimmert, über dejjen engite Stelle 
eine aus weißem Birkenholz gezinımerte Brüde zu 
führen jcheint. Nur manchmal wirft die Sonne einen 
verftohlenen Blid in die füße MWeltverlorenheit 
diejes Plägchen, wo nur das Raufchen der Laub— 
fronen, das Zwitſchern der Vögel von dem Leben 
der Natur fpridt. Hier weilten Lucie und Robert 
mande Stunde, fie in der Hängematte über dem 
Boden jchwebend, den Kopf in die Hand gejtüßt, 
er auf einem Heinen Schemel zu ihrer Seite. Sie 
hatte Schnell mit dem unfehlbaren Inſtinct des Weibes. 
herausgefunden, von welcher Seite fie Robert zu 
nehmen babe, um ihn ganz in ihre Feſſeln zu 
Schlagen, wie fie die idealiftiichen Seiten in ihm 
Schwingen madhen mußte, wenn er einen Ton follte 
erihallen laſſen. Mit Geſchick fpielte fie die un— 
veritandene Frau, die taufend unbeftimmte Träume 
im Herzen, taujend Gefühle ungeftillter Sehnſucht 
in der Bruft, dunkle Vorftellungen ſüßſchauriger, nie 
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gekannter Wonnen, an einen Barbaren gekettet war, 
der ſie nicht verſtand, bei deſſen Umarmung es ſie 
durchſchauerte, von deſſen Haut ein ſaurer Duft aus— 
ging, der ſie abſtieß, eine Künſtlernatur, welcher 
ekelte vor dieſer proſaiſchen, öden, langweiligen, in 
den Cult der Materie verſunkenen Geſellſchaft: ein 
trauriges Frauenbild, das mit feuchten, langbe— 
wimperten Augen verlangend hineinſchaute in das 
Dämmergrau des Lebens, ob es denn nod 
immer nicht kommen wollte, jenes ewiggeahnte un— 
befannte Etwas, das in den Tiefen ihres Herzens 
mächtige Uccorde erklingen lieg — und als jeien 
alle ihre Zollheiten, ihre Bizarrerien, ihre haftigen 
Einfälle, ihre freie Urt nur die Harlekinſprünge 
einer verzweifelten, gepeinigten, ewig unbefriedigten 
Seele, nur die Maske, die fie vors Antlig nahm, 
um der ſchnöden, jpottluftigen Welt den Gram der 
Sehnjuht nicht zu zeigen, der fie in ihrer Mitte 
erfüllte, und um fich ſelbſt Hinwegzutäujchen über 
den Jammer ihrer Stunden. Sie gefiel fi außer: 
ordentlich in diefer neuen Rolle, in die fie fich ſchnell 
hineingejpielt Batte, es bereitete ihr Vergnügen die- 
jelbe in allen Nuancen auszuarbeiten und den guten 
Baron in die gänzliche Illuſion der Wahrheit dieier 
Erjcheinung zu verjegen. Sie beiwunderte täglich 
von Neuem ihr großes ſchauſpieleriſches Talent. 
Diefe irrenden Blide, diefe abgebrochenen, hinge— 
worfenen Worte, vieldeutig, unbeftimnt, ohne Zu— 
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ſammenhang mit dem Gegenſtand, den ſie gerade 
behandelten, dieſes plötzliche Zuſammenzucken von 
Bruſt und Schultern, dieſe unterdrückten Seufzer, 
dieſes Hinüberſpringen von einen Thema auf ein 
völlig anderes, dieſe grillenhaften Anwandlungen, 
dieſes Zuſammenkneifen der Lider, dieſes Emporwerfen 
der Augen, daß der Apfel gänzlich verſchwand und nur 
noch die mattglänzende, elfenbeinerne, bläulich ange— 
hauchte Hornhaut ſichtbar blieb! 

Und wenn er dann hingeriſſen von dem innigen 
Mitgefühl für dieje Frau, die unter Lächeln, Scherzen, 
und Plaudern, unter Jubeln und Singen jo große, 
tief verborgene Schmerzen in ihrem Innern zu 
tragen ſchien, die fie ängſtlich der Welt verbarg, 
wenn er dann, unfähig jein überjtrömendes Mitge- 
fühl zu meiftern, aufjprang, fie zu bejchwören, fich 
ihm ganz anvertrauen, wenn er fi ihr anbieten 
wollte, ihr Leid tragen zu helfen, wenn jie das 
Verlangen jo glühend in ihm lodern fah, auf den 
Grund diefer geheimnißvoll verjchleierten Seele zu 
jhauen und zu gleicher Zeit jeim Auge brennend 
über ihre üppigen, herrlichen Formen glitt, wenn 
fie merkte, wie in feinem Innern die tiefe, feeliiche 
Sympathie und das glühende, ſinnliche Verlangen 
fih wüthend herumfchlugen und doch ſich eines am 
andern immer lodernder, wahnjinniger entzündete, 
alle andern Gefühle verzehrend, und das Gewölk 
unheimlicher, gewitterjhwangerer Schwüle über ignen 


—_ 256 — 


zu lagern jchien — mie mußte fie dann durd 
einen Blid, einen Scherz, ein Wort ihm auszu- 
weichen, der vor Verlangen zitterte, vor Mitleid 
bebte und vor Furcht ob der ungeheuren Folgen 
einer Kataſtrophe durchichüttelt ward, das Ge 
ſpräch auf die gleichgiltigften Dinge zu lenken, 
aus der Hängematte aufipringend auf den Heim- 
weg zu drängen und die Gefahr der Stunde 
dur ein einzige helles Lachen, einen Wink des 
Fingers zu bejeitigen, daß Robert daftand, einge- 
ſchüchtert, zweifelnd, zurücdgeichredt, und verjuchend 
ih ſelbſt zur Vernunft aufzurütteln. Und fie 
wußte nur zu genau, wie dann auf der Heimfahrt 
nah Berlin taufend Stürme fein Herz zerzaufen 
würden, wie dann ein Gedanke in rafender Flucht 
die andern ablöjen würde: „Welches Unrecht habe 
ih Ddiejer Frau gethan! — Wie bedaure ich fie! 
— Ich kann nit leben ohne fie zu befigen! — 
Sch tödte ihn, der mir Hindernd im Wege fteht! — 
Ob ih es bin, der Mann ihrer Träume, der die 
ideale Sehnfudht "ausfüllen kann, welche diejes Herz 
verzehrt? Daß ich ganz jchauen könnte auf den Grund 
dieſer meerestiefen, unermeßlichen Seele! Daß ich 
meine Arme jchlingen könnte um ihren Leib und 
ihn mwüthend an mich preffen! Daß ich ihn weg- 
werfen könnte, diejen blinden Reft fnabenhafter Scheu, 
die Rechte eines Underen zu verlegen, die Glauben, 
Recht, Gejellichaft taujendfach geheiligt, deren er, der 
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Barbar, fich längft unwürdig gemacht! Aber adj, ich kann 
es nicht, kann es nicht — und das ift mein Verderben!“ 

Luciens Bertrauten fonnte diefe neue „Leiden- 
ſchaft“ natürlich nicht lange verborgen bleiben. Ihre 
Freundinnen lächelten, wenn fie den unglüdfichen 
Lieutenant zur Gartenthür hereintommen jahen, denn 
fie konnten nicht glauben, daß feine Werbungen ein 
beſſeres Schidjal haben jollten, als die feiner Vor— 
gänger, welche zu Luciens Füßen geſchmachtet hatten 
und von ihr an der Naje hHerumgeführt wurden, 
ohne zu ihrem Biel zu gelangen. Uber diesmal 
idien es erniter zu fein... dieie ftundenlangen 
einfamen Spaziergänge . . . dieje Bootfahrten ... 
diejer Blid .... follte die kalte Lucie wahrhaftig 
erlegen jein und ernſtlich glühen? Kaum glaub» 
ih! Man redete fih in XTheaterhbige, man be— 
fämpfte ji, man wettete! Fräulein Delonda unter: 
nahm e3, Qucie darüber zu befragen. Sie ging grade 
auf ihr Ziel los, denn jie wußte, daB es Lucie 
unmöglid war zu lügen, fie war jelbjt rüdjichtlich 
der intimften Dinge von einer Offenheit, welche 
Jedermanns Ropfichütteln hervorrief, der ſie nicht 


fannte. 
„Ich ihn lieben ?* erwiderte fie der Freundin. 


„Bit Du bei Sinnen? Haft Du mich je für einen 
Mann glühen fehen? Ich mid ihm bingeben ? 
Nie! Ihm jo wenig als einem Andern. Verſteh 
mich nicht falſch, wahrhaftig nicht aus philifter- 
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haften Moralbedenken! Auf die pfeife ich! Aber 
Du weißt, wie wenig ich dafür inclinire; wie ich 
alle Männerliebe für ein Glas Brunnenwaſſer hin— 
gebe! Ich habe es Dir oft genug geſagt, wie ſehr 
ih meinen Mann einſchränke! Wahrhaftig, wenn 
ih mir von der Sünde ein Vergnügen verjprädhe, 
nichts in der Welt jollte mich abhalten fie zu be- 
gehen. Aber fie ift mir widerwärtig! Ach made 
mich nicht beſſer als ich bin, am allerwenigjten vor 
Dir, meine Tugend ift nicht das Verdienft meines 
Herzens, jondern der Organiſation meiner Nerven 
und der abjchredenden Erfahrungen, die mir mein 
Leben verichafft hat. Mein Gott, ich muß doch ein 
Spielzeug haben, einen Menjchen, dem ich ein 
bischen den Kopf verdrehe, mit dem ich mich zeigen 
fann, mit dem ich meinem Mann drohe und alle 
Welt ärgere und über mich reden made! Daß es 
nicht mein deal ift, das deal eines verhungerten 
Lieutenants zu fein, kannſt Du Dir denken!" — 

„Und was wäre Dein deal, Lux?“ — 

„Ad oft, wenn ich allein bin und dieje ganze 
fleinliche, trübfelige Umgebung um mid betrachte 
— denn Alles in Allem leben wir doch ganz wie 
Heinbürgerlihe Philiſte — dann träume ich wohl 
jo vor mich Hin, wie herrlich es jein müßte, jo in 
Paris zu figen, in einem koſtbaren luxuriöſen 
Boudoir, als die Geliebte irgend eines blödjinnig 
reichen ruffiichen Füriten ... jo das Geld bud)- 
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ſtäblich zum Fenſter Hinauszumwerfen . . . jeden Tag 
neuen Schmud, neue Toiletten ... . die ganze Stadt 
von ſich reden zu machen — und das Tagesgeipräd in 
Paris zu jein, heißt das der Welt bilden... . die 


Moden zu machen .... des Abends käme die ge= 
jammte Ariftofratie . .. lauter Millionäre ... 
Fürften und Grafen... man ſpielt ... die zügel- 
loſeſte Freiheit berricht . .. man ruinirt drei, vier, 
fünf Anbeter ... man ift in aller Munde... 


Suſi, was meinft Du? So auf dem Divan zu 
figen, im Gewand einer Odaliske, die Waflerpfeife 
im Munde, und der Diener, über ımd über in Gold 
geffeidet, tritt herein und meldet: ‚Madame, Seine 
Hoheit der Fürft ift vorgefahren'! Das wäre jo 
mein deal! Ach, wie dumm, wie dumm war id, 
diejen Erzphiliiter zu beirathen, mir meine ganze 
Garriere zu verderben! Aber noch jet... wenn 
der Rechte füme . ... ich jage Dir, der Himmel joll 
mir ja feinen rufjiihen Fürjten über den Weg 
laufen laſſen . . . ich wäre im Stande, jede Dumm: 
heit zu begehen ... . der liebe Gott jollte mir blos 
den Gefallen thun und meinen Mann Bankferott machen 
laſſen, jo daß er mir feine Toiletten mehr bezahlen 
fünnte . . . dann hätte ich doch einen Vorwand, jofort 
von ihm wegzugehen!“ Sie ſchlug wieder die Augen 
joweit empor, daß der Apfel gänzlich verichwand und 
nur die filberglänzende Hornhaut fichtbar blieb, wo— 
mit fie ihre höchſte Schwärmerei anzudeuten pflegte. 
177 
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„Ja,“ fiel die Schauſpielerin ein, „ja, das 
wäre etwas! Du haſt Recht! Nur Deine Ab— 
neigung gegen die Männer begreife ich nicht. Ein 
ſchöner Mann, das iſt doch auch etwas. Ich denke 
anders wie Du: mein Grundſatz iſt, den Männern, die 
mir gefallen, auch nichts zu verſagen, denn nur dann 
lernt man ſie ganz kennen. Findeſt Du das Unrecht?“ 

„Behüte Gott, wenn es Dir Vergnügen macht, 
ſo haſt Du Recht. Aber glaube mir, Du kommſt 
noch dahinter, daß dieſe ſogenannte Liebe im Grunde 
bei Allen dieſelbe iſt, und daß man eine Närrin 
iſt, immer wieder auf die Betheuerungen der 
Männer hineinzufallen. Sie bleiben ſich alle gleich: 
vorher ſtürmiſch bis zur Brutalität — und haben 
fie ihren Willen erreicht, jo fiten fie da, als hätten 
fie Stednabeln verſchluckt!“ 

Die Beiden lachten, und in einem herzlichen 
Kuffe endeten ihre intimen Auseinanderjegungen. — 

Eines Tages kam Semiſch, wie er pflegte, 
gegen ſechs Uhr aus der Stadt herein. Er hatte 
Lucie einen neuen Smaragdring mitgebradht und 
ſtrahlte jchon in Erwartung ihrer Freude. „Sit 
meine Frau zu Haufe?“ fragte er. „Die gnäbdige 
Frau find heut Vormittag nah Köln gefahren!“ 
fagte das Hausmäbhen. — „Wad? Meine Frau 
nah Köln? Unmöglich!“ 

„Die gnädige Frau haben diejen Zettel für den 
guädigen Herrn zurüdgelafjen.“ 
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Semiſch warf einen Blid auf den offenen Zettel, 
welhen Lucie auf ihrem Screibtiih zurüdgelafien 
hatte. Im flüchtigen, kaum Tesbaren Zügen ftand 
darauf: „Lieber Frig ich habe jveben einen An- 
trag zu einen dreimaligen Gaftipiel am Kölner 
Stadttheater erhalten und muhß Sofort (dreimal 
unterftrihen) abreijen adieu aljo Mittwoch werde 
ih wohl zurüg fein, ih finge den Boccaccio, 
Fatinitza, jchöne Helena.“ Sie hatte mit einem 
Theateragenten jchon Tängft in Unterhandlungen 
geitanden, diejelben aber heimlich geführt, um den 
Widerſpruch ihres Mannes nicht wachzurufen und ihn 
dann mit einer vollzogenen Thatjache zu überrajchen. 

Semiſch war einen Wugenblid ftarr vor 
Staunen. Seine Frau reifte auf Gajtipiele, ohne 
ihn mit einem Worte davon zu benachrichtigen ! 
Ste Hatte, wie das Dienftperjonal jagte, Bor- 
mittags in aller Eile ihre Koffer gepadt, Depeichen 
abgejendet und empfangen, und war dann aufge: 
brochen, einen Gruß an ihn Hinterlaflend. Er fonnte 
fie doch nicht jo allein in die Welt gehen laſſen, er 
mußte ihr nachfahren! Aber morgen war eine 
wichtige Sitzung des Ausſchuſſes der Bauherren. 
Was that's, jeine Frau ging ihm vor! Taujend Ge- 
danken ſchoſſen ihm dur den Kopf. Wenn das 
Gaftipiel nur ein Vorwand war, wenn fie ihn verlaffen 
hatte? Er hätte ſich auf der Stelle eine Kugel vor die 
Stirn geihoffen. Thörichte Phantafie! Er beftieg den 
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Nachtzug und dampfte gen Köln. Nach vielem, 
ſtundenlangem Umherfragen gelang es ihm, zu er— 
mitteln, daß ſeine Frau im Domhotel wohne Sie 
ſei im Converſationszimmer, ſagte der Portier. Er 
trat ein — aber plötzlich war's ihm, als träfe ihn 


ein kalter Waſſerſtrahl vor die Bruſt . . . Ya, da 
ſaß ſie, das Journal amusant in der Hand... und 
neben ihr . . fein Zweifel... . er war's... Robert! 


„Du bier? . .*“ ſagte fie, aufblidend, im 
Ton der Berwunderung, doch ohne..die geringjte 
Berlegenheit. „Wie kommſt Du auf den Einfall? 
Babe ih Dir denn geichrieben, daß Du nachkommen 
ſollteſt?“ — Was war das? Sie erhob nod) Bor- 
würfe gegen ihn! — „Ja ...aber Lux ...“ ſtam— 
melte er... . „Du fannit Doch nicht jo allein... .“ 
Dabei ließ er fein Auge von Robert. „Weshalb ?“ 
fragte jie. „Ad, Du haft wohl Angjt um meinet: 
halb gehabt? Bin ich denn ein Kind, daß ich nicht 
zwei Meilen allein reifen kann? Uebrigens Habe 
ih den beiten Schu gehabt — Herrn von Führing: 
haujen als Reijebegleiter, der hier dienftlich zu thun 
hat! Wie ih auf Bahnhof Friedrichitraße ins 
Coupe jteigen will, und der Schaffner es öffnet, 
jigt Herr von Führingbaujen darin! Denfe Dir!“ 

Ueber und über roth, jagte Robert leile: „Ja, in 
der That, ein merfivärdiges Zujammentreffen.“ So— 
weit alio hatte die Leidenſchaft ihn jchon getrieben, 
daß er zu elenden Ligen jeine Zuflucht nehmen 
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mußte. Er bier Dienftgeihäfte! Er war in Civil, 
die Lüge lag Har am Zage! Lucie Hatte ihm 
depeichirt, er müſſe fie unter allen Umjtänden be- 
gleiten; er hatte geantwortet, es jei unmöglich, jie 
hatte erwidert, dann jolle er nic wagen, ihr wieder 
zu nahen, denn fie wiſſe alsdann, all jeine Ber- 
ehrung jei nur Lüge. Und halb zitternd vor Selig- 
feit ob diejes Beweiſes ihrer Neigung, ob des Glückes 
allein mit ihr in die Welt zu reilen und einige 
Tage ungejtört an ihrer Seite zu verbringen, halb 
zagend vor dem fühnen Schritte, war er in voller 
Aufregung, ächzend und jchwigend von Pontius zu 
Pilatus gelaufen, um Urlaub zu erlangen, und das 
Geld zur Reiſe aufzutreiben. Er mußte fie be- 
gleiten, das Glück war zu groß, und er war milde 
bis zur Erjhöpfung, als er endlich im Verlauf von 
wenigen Stunden alle Schwierigkeiten bejeitigt hatte. 
Er war fo furchtbar aufgeregt erjchienen, man 
glaubte in der That an die jchwere Erkrankung 
jeines Vaters, don der er fabelte. 

Semiſch war unterdef ein paar Mal im Zimmer 
auf: und abgegangen, verjtohlene Blide auf die Beiden 
werfend. Der Zufall hatte fie alſo zufammengeführt! 
Er glaubte e8 oder ftellte fich, als glaube er es, und 
nahm ruhig an ihrem Ziihe Platz. Mber den 
ganzen Reſt des Tages plagte ihn der wahnfinnigjte 
Zweifel. Hatte fie die Wahrheit geſprochen? — hatte 
fie ihm die Treue verlegt? — war Allee nur Zufall, 


beftanden keinerlei ernſte Beziehungen zwijchen ihr 
und Robert? Was thun, um bier Fares Licht zu 
erhalten? Robert zur Rede ftellen? Wenn dieſer 
ihm Antwort verweigerte, wenn er im Begriff ftand, 
ih vor dem vermeintlichen Feinde lächerlich zu 
machen? Seine Thätigfeit machte es ihm ganz un— 
möglich, Lucie auf Schritt und Tritt im Auge zu 
Gehalten. Selbſt bier, auf der Reife, mußte er faſt 
ftündlih nad dem Telegraphenamt, um mit feinen 
Genoffen zu verhandeln, denn die Gejchäfte durften 
ohne jchweren Schaden feinen Augenblid ausgejegt 
werden, der Kampf mußte mit aller Energie ge— 
führt werden. Wenn fie ihn Hinterging .. . er 
bätte das Bewußtjein nicht überlebt. 

Endlid,, des Abends, als er fie nad) der Vor— 
ftelung auf ihr Zimmer begleitete, faßte er ſich ein 
Herz und begann: „Lug, ich bitte Dich, ſei ehr- 
ih... Dich Hat nicht der Zufall mit dem Lieute- 
nant zufammengeführt.... . jprich die Wahrheit... . 
ih will gar nichts jagen... . feinen Vorwurf... 
nur geſteh' mir die Wahrheit . . .“ 

Lucie ermüdet vom Spiel, öffnete die Knöpfe 
ihrer Taille. Jetzt jagte fie, heftig an denjelben 
neftelnd: „Fritz, ich verbitte mir jeden Zweifel an 
meiner Aufrichtigkeit. Ich werde Dir auf Diele 
Frage nicht antworten.“ 

„Ih verlange Antwort,“ entgegnete Semiſch 
in energiicherem Tone, dicht an fie herantretend und 
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ihr feſt ins Auge blidend. Ihr Antlig nahm 
einen strengen, abweilenden Ausdrud an, den das 
ungewifle, jladernde Licht der Kerze noch fteigerte. 
„as ift das?“ ermwiderte fie. „So behandelt Du 
Deine Frau? Ich habe mid nicht mit Führing- 
haufen verabredet — aber wenn ih es gethan, 
wenn ich ihn um jeine Begleitung gebeten hätte, jo 
dürfteft Du mir doch auch feinen Vorwurf machen. 
Ich bin eben nicht wie andere Frauen. Ach babe 
Dir ja geiagt, als Du mid hHeiratheteft, daß ich 
vollite Freiheit verlange. Wenn Du fie mir nicht 
gewähren wollteft, warım heiratheteft Du dann 
nicht eine von euren langweiligen, jündhaft dummen, 
aber jo wohlerzogenen höheren Xöchtern, welche 
lieber jterben als die Grenze der gelellichaftlichen 
Schidlichkeit überjchreiten. Da hätteft Du Dir eine 
Frau ausjuchen jollen, nicht eine Künſtlerin — nicht 
einen offenen, ehrlichen Character wie mich, der fich 
giebt wie er ift, Sondern eines jener zarten äfthetifchen 
Wejen, die mit ihrem guten Tone euh Männer 
hinten und vorn belügen und betrügen! Das jage 
ih Dir, wenn Du Dich weigerft, mir zu gewähren, 
was Du mir eidlich zugeiichert Haft — Die volle 
Sreiheit der Bewegung bis auf den Punkt der 
Treue, die Du mir glauben mußt, jo verlafje ih 
in derjelben Stunde Dein Haus für immer, denn 
ih kann Zehn, Zwanzig haben, die jofort an Deine 
Stelle treten.“ 
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Semiſch hatte fie mehrmals unterbrechen wollen, 
um ihr in hartem Zone gründlid die Meinung zu 
jagen. Er beftärfte ſich innerlid), feſt zu bleiben, 
er wollte ſich als Mann ermeiien und die günftige 
Stunde benugen, durch energiſches Auftreten die 
Herrſchaft über fie zu gewinnen. Langiam war fie 
nad) dem Hintergrund des Zimmers zurüdgegangen, 
mit zwei, drei Rucken warf fie die Taille ab und 
jtand mit entblößtem Naden und freien Armen da. 
Herrlich floffen die weichen wohlgerundeten Linien, 
üppig wogte vom Eorjet gejtügt, der halbfreie Buſen, 
filbern, wie von innen durchleuchtet glänzte in dem 
zitternden Dämmerlicht die zarte, leicht gepuderte 
Haut. Wie eine ſchlanke Säule erhob jich der Hals, 
gleich wollüftig leckenden Flammen vingelten fich 
einige herabgefallene Locken nieder, dämoniſch fun: 
felte das Auge, auf ihn gerichtet wie der Blid einer 
Schlange. In herausfordernder Haltung jtand fie da. 

Und wie Semiſch' Auge dieje Linien erblidte, 
diefe üppigen, Fräftigen Formen, wie der beraujchende 
Haud der Sinnlichkeit, der von diejer Frau ausging, 
jeine Nerven zittern machte, nahm der drohende 
Ausdrud jeines Blides zuerjt janftere, dann immer 
glühendere Farben an, die Falten von der Stirn ver- 
ichwanden, die Lippen wurden troden und öffneten 
fih, ein leiſes Bittern flog durch jeinen ganzen 
Körper, er athmete tief, jeine Hände ftredten fi, 
wie in der Quft taftend, ausgeipreitet nach vorn... 
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plöglih entrang ji ein lauter Seufzer jeiner Bruft, 
Thränen ftürzten aus feinen Augen, abgebrochene, 
itöhnende Laute entflohen feiner Kehle... . Alles 
war vergejlen, Vorwürfe, Entihlüffe, Männlichkeit, 
Öattenreht ... . wie trunfen ftürzte er auf fie zu, 
drüdte glühende Küſſe auf ihren Naden, ihre Schul- 
tern, Arme, ihren Bujen, die fie vergeblich abwehrte, 
und brach dann zu ihren Füßen zufammen, den 
Kopf in den Falten ihres Kleides verbergend, thränen: 
überftrömt, mit jchwanfender Stimme die Worte 
ausſtoßend: „Lux, Zur... ich liebe Dich doch ſo 
heiß . . . was ih Dir an den Augen abjehen kann, 
thue ih Dir... warum biſt Du jo Schlecht zu mir?“ 
Er lag vor ihr, fein Körper bäumte und krümmte jich 
in nerböfen Zudungen, er umfaßte ihre Kniee, küßte 
ihr Kleid und ſchluchzte unaufhörlih. Sie trat 
zurüd und ließ ihn aufitehen. Endlich beruhigte er 
fih ein wenig. „Ich bin ja gut,“ ſagte fie, „Du 
mußt mir nur verjprechen, artig zu fein und mich 
nie wieder jo zu beleidigen.“ Er bat fie weinend um 
Berzeihung, er flehte fie um einen Kuß, fie reichte 
ihm kühl die Wange. „Jetzt geh,“ jagte fie, „ich 
bin müde, ich möchte jchlafen, geh auf Dein Zim— 
mer. —“ „Wie,“ jagte er voll Erjtaunen und 
ſanfter Betrübniß, mit dem jchüchternen Ausdrud 
eines Primaners, „ich ſoll nicht bei Dir bleiben? Zur!“ 

„Was fält Dir ein?“ fagte fie. „Ich 
babe die große Rolle geipielt, ich bin todtmüde. 
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Unten ſitzt Führinghauſen, trinke eine Flaſche Wein 
mit ihm! Du haſt Dich heut vor ihm ſo lächerlich 
gemacht!“ Und was Semiſch auch erwiderte, er 
mußte gehorhen und fich entfernen. 

Aber feine Abneigung gegen den Lieutenant 
war damit nicht gejtillt, im Gegentheil, fie wallte 
heftiger und heftiger auf, ja fie verdichtete jich bis 
zum tödtlichen, witbenden Haß. Se tiefer er jeine 
Abhängigkeit von Lucie fühlte, jeine Machtloſigkeit ibr 
gegenüber, deſto leidenjchaftlicher bäumte er fich gegen 
Robert auf. Er ſah in ihm den Berführer jeiner 
Frau, der fam, ihm jein Tiebites, höchſtes Gut ab- 
wendig zu machen, und er wollte ihn verfolgen bis 
aufs Weußerfte, wollte ihm jeinen Plan verleiden 
und ihm zeigen, daß man nicht ungejtraft den 
Grenzen seines Beſitzthums nahe. Er wollte ihm 
jeine Macht fühlen laſſen, ihn zerichmettern und ver- 
nichten. Das würde jeiner Frau imponiren, das würde 
der Stolzen die beite, die empfindlichjte Xehre jein. 
Jeden geraden Angriff warf ihre Schönheit, warf 
der unmiderftehlihe Zauber ſiegreich nieder, den jie 
auf ihn übte — aber er traf jie am tiefften in ihrem 
Anbeter. 

So jaßen die beiden fich jchtweigend in jpäter 
Mitternachtsftunde beim Glaſe perlenden, goldigen 
Rheinweins gegenüber, die einzigen Becher in dem 
ganzen Raume. Die Hälfte der Gasflammen war 
ihon verlöfcht, die Kellner begannen die Stühle 
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über einander zu jegen und lehnten dann gähnend in 
den Eden des Zimmers, unheimliches Halbdunkel 
berrichte in der Runde. Wortlos ſchenkte Semiſch 
ein, wortlos tranken jie einander zu, aber in dem 
Weine, den fie ſich brachten, war nit die Wahr: 
heit, und Jeder wünjchte, daß der Andere Gift aus 
der hellen, jchimmernden Flüſſigkeit ſauge. Ihre 
Mienen waren kalt, weltmänniich, böflih; aber im 
Innern nährte und hegte Jeder den tödtlichjten Haß 
gegen den Andern: Robert gegen den Mann, der 
ihm im Wege jtand zu dem Bejig des brünftig 
angebeteten Weibes zu gelangen, an welches nur 
zu denken die Zahl jeiner Pulſe verdoppelte und 
den er doch nicht bei Seite jchieben konnte, wollte 
er nicht an allen Pflichten eines Cavaliers zum Ber- 
räther werden und fich jelbjt im tiefjten Herzensgrunde 
verachten, den er haßte, weil jener ihm Gajtfreunt: 
ſchaft gegeben und jo ihm drüdende, unerträgliche Feſſeln 
aufgelegt — Semiſch aber jah vor ſich den vermeint— 
lihen Eindringling in jein ehrenhaftes Haus, der 
den Unfrieden zwiſchen ihn und fein glühend ange: 
betetes Weib tragen wollte, der ihm jein höchites, 
heiligftes Beſitzthum vauben wollte, jeinen Augapfel, 
jeiren Gott. Aber er wollte ibn befebden mit den 
jtärtiten Waffen, die ihm zu Gebot jtanden! Nicht 
Aug’ in Auge, die Piſtole in der Hand, wollte er 
ihn treffen — nein, mit denjelben Waffen wollte 
er ihn ſchlagen, Die jener gegen ihn gebraucht, er 
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wollte ihn beobadjten, überwachen, jeine jchwachen 
Stellen ausipüren, und dann fich mit einem Male 
auf ihn werfen und ihn mit einem Schlage von der 
Höhe jeiner Frechheit Hinabftürzen, ihm mit einem 
Griffe die Kehle zuſchnüren. Stand bei jenem, wie 
er meinte, die Kedheit, der Uebermuth, die Hinter: 
lift, die Schwäche des eigenen Weibes — jo war 
auf jeiner Seite das Recht, die Macht, die VBorficht 
und die Fuge Berechnung ! 

Nun wohl, die Zukunft mußte zeigen, wer der 
Stärkere war! — — — 


Ende des erjten Theile, 


Drud von Oswald Schmidt. Reubnig-kewya. 
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König Friedrich Wilhelm III. 


Teipzig, 
Derlag von Wilhelm Friedrich. 
1888, 


Ale Rechte vorbehalten. 
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„. . . So babe ich denn kurz und ſchlicht die Er- 
gebnifje meiner fünfjährigen ununterbrodenen Ar— 
beiten und Unterfuchungen dem Kreiſe meiner Genoſſen 
und der Deffentlichfeit vorgelegt. Möge fie ſich der Be- 
deutung derjelben voll bewußt werden, und enticheiden 
zwiſchen dem ftarren muthlofen Berharren bei dem 
(ängft überwunhenen Alten oder der Anerkennung des 
mächtig emporftrebenden, die Zukunft kühn erfaffenden 
Neuen — zwiſchen Profefjor Lafjarius und mir!” — 
„Schlußpuntt! . . Fertig! . . Gottſeidank!“ 

Breitinger legte die Feder bei Seite und padte 
das Manufcript der Flugichrift zufammen, die er 
ſoeben vollendet, den Anruf der Deffentlichkeit, die 
er beihwor um ihrer eigenen Sicherheit willen 
jeine Entdedungen nicht unbeacdhtet zu laſſen, nach— 
dem die BefchränttHeit feiner oberjten Fachgenofjen 
denjelben nur kaltes Achjelzuden entgegengebracht 
und feine Xrtifel in den gelehrten Beitichriften, 
Danf dem hochmüthigen Abſprechen der bedrohten 
Gegner, erfolglos verpufft zu fein jchienen. Nun 
aber feinen Augenblid Zeit verloren und ſelbſt jo- 
fort das Manufeript zum Druder gebradt! Er 


fleidete jih an und begab fi nad der Werfitatt 
Ulberti, Wer ift der Stärkere ? II. 1 
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auf der Breitenſtraße. Dann ſchlenderte er langſam 
wieder heim. Ihm war leicht und luſtig zu Muth, 
als ſei eine große Laſt von ſeinem Herzen genommen; 
er hatte einen entſcheidenden Schritt gewagt, der ihn 
ſeiner Meinung nach zum Ziele führen mußte, wenn 
die Oeffentlichkeit für ihr eignes Wohl nicht ganz 
blind war. Er wollte ſich heut einmal Ruhe gönnen 
und den herrlichen Sommertag genießen, der rings 
um ihn her glühte und fluthete. 

Wie mild umſpielten ihn die würzigen, warmen 
Lüfte, wie freundlich und beruhigend lächelte ihm 
die Juniſonne! Er ſtand auf der Kurfürſtenbrücke, und 
um ihn her wogte das brandende Meer des Welt— 
jtabtlebens. Neben ihm erhob fich das eherne Reiter- 
bild des gewaltigen Staatenjhöpfers, der trotzig und 
fühn wie der Genius der Thatkraft auf die Sflaven- 
jeelen herniederblidte, die fich zu Füßen feines Rofjes 
in Ketten frümmten. Auch fie hatten ja gewagt fich 
dem Gedankenfluge eines höheren Genius zu widerjegen, 
und Niederlage, Verachtung war ihr gerechter Lohn 
gewejen. Breitinger grüßte das erhabene Vorbild jeines 
hohen Strebend. Mächtig und gewaltig in feinem 
dunklen Grau ftieg aus der ſchwarzen Wafjerfluth 
da3 Schloß Hervor mit jeinen alten Thürmen und 
Erkern, Balkonen und Lauben, jeinem Giebel und 
feiner Terraffe, in hellem Grau fielen die Wände 
de3 Doms hernieder, machtvoll in ihrer gediegenen 
Schmudlofigteit neben ihnen drängte fi das Roth 


—— 


der Ruinen des Campoſanto hervor, der ſtolze Säulen— 
umgang der Nationalgalerie, die breitgeſchwungene 
Halle der Börſe erglänzten in heitrem Sonnenlichte, 
und durch das duftige Grün der Bäume des Mon— 
bijougartens ſauſten von Zeit zu Zeit die dunklen 
rauchenden Schlangen der Stadtbahn, indeß die 
Kuppel der Synagoge ſich feierlich über derſelben zum 
Himmel emporwölbte. Schwer und klotzig ſenkte ſich 
jenſeits die dunkle vielgegiebelte Maſſe des Marſtalls 
zur Spree hernieder, furchtſam drängten ſich die eng— 
brüſtigen Häuſer der Burgſtraße aneinander, aber 
frei und keck ſtrebten die Zinnen und Thürme der 
Mühlen in die klare blaue Luft, und die Sonne 
ſandte ihre freundlichſten Strahlen, das trübe Dunkel 
des langſam ſchleichenden Waſſers zu erhellen. Sie 
warf ſilberblitzende Tupfen auf die ſchwarze Flut 
und übergoß mit freundlichen goldenen Tinten das 
Gewirr der Fiſchkäſten und Pfähle, die Apfelkähne, die 
Badehäuſer und küßte den weichen Flaum der weißen 
Schwäne, die mit aufgeblähter Bruſt einherſegelten. 
Gerade vor ihm aber ſtieg über den ſchweren, breiten 
Häuſermaſſen der Königſtraße der rothe Thurm des 
Rathhauſes in die Luft, ein Wahrzeichen ſelbſt— 
bewußten Bürgerthums. 

Wie geblendet von der Herrlichkeit diejes weiten 
ausgedehnten Bildes hielt Breitinger den Fuß ar. 
Meberall, wohin er blidte, Bewegung, Leben, rüſtiges 
Borwärtsftreben, überall der Kampf des eindringenden 

1* 
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beſſeren Neuen gegen das ſtaubig und unbrauchbar ge— 
wordene Alte! Da riſſen geſchäftig hin- und herrennende 
Arbeiter die Planken und Pfähle der alten, ſchmalen 
Cavalierbrücke nieder nnd ſenkten mächtige Steinqua— 
dern zum Bau einer neuen, bequemen Verbindung hin— 
ab ins Waſſer — dort erhoben ſich im hellen, einladenden 
Gelb die gewaltigen Kuppeln der neuen Kaifer-Wilhelm- 
jtraße, mächtig aufftrebend, fteinerne Wahrzeichen der 
raftlos neuer Öröße,neuer Schönheit zuftrebenden Stadt. 
Ueber die Brüden alle, die er überfchauen konnte, über 
den weiten Schloßplaß, durch Die enge Gurgel der Königs— 
ftraße brandete und wogte unaufhaltfam der Verkehr 
der Weltftadbt in immer neu anftürmenden Wellen, 
Droſchken, Omnibuffe, Laftwagen rollten weiter, 
Schlächterbreaks raften vorüber, ein Trupp Arbeiter 
nad dem anderen fchritt feft und ficher dahin, bleiche 
Nähterinnen trippelten einher, Handwerker, Käufer 
bafteten hinüber, große, ſchwere Packete unter dem 
Arm, Alle wortlos, in den ernften Mienen nur der 
eine Wunſch, möglichft raſch am Ziele zu fein, ein- 
ander ausweichend, anſtoßend, Pla abgewinnend, 
wo ed anging. Drüben auf den Stufen der Börfe 
verjammelten ſich Hunderte in dichten Gruppen, ein 
Wagen nad dem andern rollte heran, die Straße 
Ihien ſchwarz von Menſchen. Jeder fuchte Hier 
Erfolge, jeder jagte dem Glück nach, jeder kämpfte ſich 
in anhaltendem Streben empor, Hammerte ſich mit 
allen Kräften an die Planfen, die auf dem Ocean 


des Lebens umherſchwammen, und rang ſich gegen 
Wind und Wellen durch bis zur Küfte — und für 
ihn allein jollte in diefer Rieſenſtadt ſich kein Platz 
finden, deren Bedürfniffe jeder Tag ins Unendliche 
jteigerte? Ueberall fiegte die Kraft, der Muth, die 
Ausdauer, die Emfigfeit — und er allein hätte nicht 
hoffen, nicht ringen jollen? 

Er jchritt weiter. Im hellften, freudigften Sonnen- 
ichein lag Berlin vor ihm, wie eine geſchmückte Braut. 
Welch eine wunderbare, gewaltige Stadt, welch ein 
Kämpfen, Streben, Arbeiten allenthalben! Nur hier 
fonnte wahres Verdienſt, echte Kraft fich emporringen, zu 
der Stelle, die ihr gebührte! Wie war es möglich, 
daß er jo jahrelang in feinem weltvergefjenen hinter- 
pommerjchen Winkel geſeſſen! Und immer fchöner, herr- 
licher, ftrahlender wurde dieje Stadt, jeder Tag brachte 
ihr jchwellenderes Leben, reifende Reize! An dieſer 
Stelle, wo er jet hinabjchritt, die breite, luftige 
Straße zwiſchen ragenden, prächtigen Raufpaläften, 
mit Giebeln, Thürmen, Erfern, Ruppeln, Gruppen 
geihmüdt, über denen die Sonne ftrahlend Tachte 
— hatten nicht dort vor wenigen Monaten nod in 
niedren, engen Gaſſen fi ſchmale Halbverfallene, 
ftinfende Häufer aneinandergedrängt, ſchmutzige Winkel, 
düftere Thorwege? Das Herz ging ihm auf, 
„Berlin! Berlin!” rief es mädtig in ihm. Wie 
liebte er dieſe Stadt, die mit ihrem heißen ftürmifchen 
Ringen, ihrem mächtigen unaufhaltfamen Empor» 
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wachſen, mit ihrer angeborenen, Alles überflügelnden 
Augendkraft ihm jein eignes Bild vor Die Geele 
ftellte, nur taujendmal großartiger, mächtiger er- 
weiter. Nur hier war Friiche, Kampf und Streben! 
Nur einen Stein zu bejigen von dieſer gejunden, 
jungen, prangenden Welt, mit ihr emporzufteigen zu 
den Höhen des Erfolges, der Größe, des Ruhmes, 
eine Leuchte, ein Stolz der Menjchheit! Das war 
ein erlaubter, ein heiliger Ehrgeiz! Nur hier konnte 
fi das jugendfräftige, echte, fernige Neue frei und 
ungehindert entfalten, und wenn Gottes echte Kraft 
in ihm war, das morjde, faule Alte vom Thron 
jtürzen, denn auch in dem Niederjten und Geringjten 
fhien bier ein Hauch zu Ieben jener göttlichen, 
nimmer ermüdenden, ftetig zur Vollendung jirebenden 
Schöpfungskraft! Nur ein Wort das hier geiprochen, 
fonnte fiegreich Elingen über das ganze Land, über 
die Welt, indeß ed am anderen, eng bejchränften Orte 
zwilchen tauben Felswänden verhallte! 

Sa, er wollte fi) ganz loslöjen von Ullem was 
ihn noch an feine Kleine, enge, leere, troftlofe Heimath 
fefielte, er wollte fich ganz in diefen glühenden, braufen- 
den Strom werfen, der Kraft feiner Arme, der Ausdauer 
feiner Sehnen vertrauend ; denn wen das jchäumende 
Braujen, die Wucht der jugendlichen, kalten Wellen 
nicht den Athem nahm, nicht die Sehnen Tähmte, 
den trug fie fiher an das erjehnte Ziel und fchneller 
ald der langſam und in ewigem Gleichmaß dahin- 
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fchleichende breite Strom anderer ſeit Sahrhunderten 
abgelebter Weltftädte! Da drüben — die ungeheuren 
Quadern des alten Schloffes verdedten es — lag 
jenes ernfte, mädtige Haus, in das er einziehen, 
in dem er fein Heim auffchlagen und der laufchenden 
Wiſſenſchaft die Ergebniffe jeines Fleißes verkünden 
wollte Dort würde er fich mit feinen eigenen Worten 
Jünger und Anhänger werben, Borkämpfer der Wahr: 
heit, des Volkswohls, deren Ritter er war, Freunde 
und Leibforger eines gejunden, kräftigen Volkes 

Er ſchritt weiter. Immer gewaltigere Häufer- 
maffen tauchten vor jeinem Blid auf, immer jtrahlender, 
fieghafter glänzte die Sonne über kühn gerundeten 
Thürmen und Kuppeln und Binnen, und auf ſchwerer 
maffiger Grundlage hob fich zierlih und luftig der 
durchbrochene Thurm der Marienfirhe zum blauen 
Himmel. Und hier, rings eng umbaut von den 
hoben fteinernen Quadern eines diejer bis zum Boden 
mit Schäßen gefüllten Raufpaläfte, lag wie ein Maul- 
wurf in den Krallen des Löwen, ein jchmaler, niedrer, 
räuchiger Laden eines alten jübiichen Antiquars, das 
Schaufenfter hinter den halbblinden Scheiben an— 
gefüllt mit vergilbten, zerlefenen Schartefen in orien- 
taliichen Lettern, der lebte Reſt des alten, Fleinen, 
ſchmutzigen Gebäudes, das vordem auf diejem Plaße 
geitanden. Auf dem Scheine feines Vertrages fußend 
hatte der Miether ich gemweigert die jämmerliche 
Bude zu verlaffen und gemeint dadurh den Bau 
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des ganzen Palaftes aufzuhalten — aber lächelnd 
war die neue Beit über feine Weigerung hinweg: 
gejchritten, Hatte rings um ihn ihre Quadern auf- 
gethürmt und ihn in feinem Schmuß, feiner Enge 
erft recht dem Gelächter der Vorübergehenden Preis 
gegeben. Wer will ftandhalten gegen da3 gewaltige 
Andringen der neuen Beit, gegen den Strom der 
Wahrheit, des Lichtes? fchmetterte es in Breitingers 
Bruft. Mochte auf feinen Tagesvortheil bedacht ein 
Heinliher Krämer fih ihr entgegenzuftemmen juchen, 
fußend auf beichriebenes, ftummes Papier — die 
Eultur jchritt ruhig und feit über feinen Widerjpruch 
hinweg ihren hohen, ernten Biele zu und uner- 
bittlih warf fie bei Seite, was veraltet war und 
unbraudbar, ohne Rüdficht auf fein Drohen und 
Pochen auf alte Verträge. Und fo jah er im Geifte 
auch in jeinem Kampfe die echte Wahrheit triumphiren 
über Die alte, verrottete Scheinwahrheit von einit, 
und jah dieje unterliegen, troß aller Einwände, alles 
Widerftandgs, aller Stellung und Begünftigung. Er 
warf dem alten, verjtaubten Laden einen beinahe 
zärtlihen Blick zu und jchritt hochaufgerichtet mit 
feftem Gang und leuchtendem Auge von dannen. — 

Mit jener raſchen Entichloffenheit, die ihm 
überall zu eigen war, wo er das Rechte gefunden 
zu haben glaubte, brad er die Brüden hinter fich 
ab, gab jeine Stellung in Stolp endgiltig auf und 
beichloß fih ganz heimisch in Berlin zu machen. 


NE, : Spree 


Er fam um die Erlaubniß ein, fih an der Uni- 
verfität al3 Privatdozent niederzulafjen und der Iern- 
begierigen Jugend die Ergebnifje feiner Forſchungen 
vorzutragen. Laſſarius, der Decan der mebdicinijchen 
Facultät, war ftarr ob diejes kühnen Verlangens. 
Wie, in jeinem eigenen Reiche, an der Stätte feiner 
eignen Wirkſamkeit wollte diejer dreifte Hinterpommer 
ihn zu befämpfen wagen, wollte der Jugend Theorien 
vortragen, deren Gegenſatz fie in feinen Borlefungen 
hörte, — und er follte zu diefem Beginnen noch 
die Hand bieten? Lent und Sad braden in Hohn— 
gelächter aus, als ihnen der väterliche Freund dieſe 
Mittheilung machte; Lent warf mit Ausdrüden wie 
„freche Anmaßung eines hergelaufenen Heildieners“ 
um fih, und Sad rieth ihm ftatt der ‚venia legendi‘ 
eine auf feinen Namen ausgejtellte Immatricu— 
lationsfarte zuzufenden. „Miles, haben Sie es 
gehört?“ rief die Frau Geheimräthin, auf dieje Nach— 
richt Hin ganz außer fi, „haben Sie es gehört, der 
Menſch will Ihre Stelle Haben!” — „Um Ende wirbt 
er auch noch gar um Ihre Tochter, Frau Geheimräthin,“ 
wimmerte Sad, wie eine junge Kae miauend. — „Ach 
ließe ihn durch den Diener die Treppe hinunterwerfen, 
wenn der Unverſchämte wagte, zu mir zu fommen,“ er: 
widerte die Räthin. „Würden Sie ihn nehmen?“ fragte 
Mijes Fräulein Elfe, fein Holdes Bräutchen, und 
dieje erwiderte ſchamhaft die Augen niederjchlagend: 
„Mifes, Sie wiffen, daß ich nur Sie Tiebe, — daß 


ih Sie ebenjo Tiebe, wie meine Eltern Sie 
ihäßen.“ 

In der Sigung der Facultät ftellte der Geheim- 
rath den Doktor Breitinger mit dem Aufgebot all 
feiner Beredtſamkeit al3 einen unverjhämten, uns 
wiffenden Patron dar, dem es nur darauf anfäme, 
durch möglichjt Tautes Schreien Auffehen zu machen. 
Der theure College, der angeſehene, hochverdiente Mann 
wargegenden Bewerber — die greifen Berrüden jchüttel- 
ten ihre Köpfe. Sie alle Hatten Töchter — wer konnte 
wiſſen, vielleicht fanden auch fie noch einmal Schwieger: 
ſöhne, Neffen, die ſich als akademiſche Lehrer niederlafjen 
wollten... dann war die Unterſtützung eines Mannes 
wie Laſſarius nicht zu entbehren! Wer kannte diejen 
nenen Eindringling, wer unterftüßte fein Geſuch ... 
wen verband man fih, wenn man ihn förderte? 
Worauf begründete er fein Geſuch? Wbgelehnt, ohne 
weiteres abgelehnt! Und Breitinger empfing einige 
Tage ſpäter die trodne Nachricht, daß für die von 
ihm in Ausficht genommene Materie, Borlejungen 
über Bakterienkunde und Volkskrankheiten, bereits 
dem Doktor Mijes die Erlaubniß ertheilt worden 
jei, und ein Bedürfniß nicht vorliege, dieſen Gegen- 
ftand von zwei Privatdozenten behandeln zu laſſen. 

Wüthend zerfnitterte Breitinger den Wiſch und 
warf ihn in die Ede. „Das konnte ich mir denken!“ rief 
er aud. „Das nennen fie Freiheit dev Wifjenfchaft, 
unbejchränfte Forichung, afademiihe Würde, Un: 
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abhängigkeit des Gelehrten! Phraſen und Schwindel! 
Klicke und Sippe iſt Alles, eng aneinander hängend 
wie Kletten, eine gegenſeitige Verſicherungsbank auf 
Unſterblichkeit und fette Pfründen, eine Verſorgungs— 
anſtalt für Söhne und Schwiegerſöhne! Das iſt ein 
gegenſeitiges Sichverneigen, ein Händedrücken und 
Händewaſchen! D, fie verſtehen ſich Alle miteinander, 
und einer zieht fih am Andern im die Höhe! Für 
die Wahrheit, für die redliche Ueberzeugung find fie 
blind und raub, und öffnen nur den Mund, wo es 
iheen eignen Bortheil, ihre Stellung gilt. Sie 
handeln mit Wiſſenſchaft wie Undre mit Häringen 
oder baummwollenen Soden! Was nicht in ihren Kram 
paßt, was nicht den Staub der Jahrzehnte und der 
Holianten auf feiner Oberfläche trägt — fort damit, 
das fünnen wir nicht gebrauchen!.... Hier ift Jemand, 
der friſche Ideen bringt, große, fortentwidelnde 
Gedanken, die der Wiſſenſchaft ein neues Geficht, 
dem Leben neue Geitaltung geben! — Paſſen Sie 
in unjer Gejchäftslager? Nein! Aljo fort damit — 
hinunter mit dem, der eigne Gedanken zu bringen 
wagt, hinunter, taucht ihn unter’3 Wafjer, bis es 
gludjt und ihm der Athem ausgeht! — Die Gejund- 
beit eurer Mitmenihen? Bab, die mögen crepiren — 
wir halten unfere Vorlefungen!... Das Recht? Bah, 
das mag zum Teufel gehen!... Da fommt aber einer, 
demüthig, zahm, mit taujend Verbeugungen; der 
Speichel fließt ihm vor lauter Orinjen aus dem Munde 
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und er winjelt hündiſch: ‚ihr großen Männer, ihr 
Dalailamas, laſſet mich abſeits eures Kreifes ftehen, 
daß nur ab und zu ein Hauch eurer Weisheit vom 
Winde getragen zu mir dringe, und ich will vor Dant- 
barfeit euren Koth verzehren, und vor aller Welt ohne 
Unterlaß laut jhwören, er munde wie getrüffelter 
Puter! — „Ah, fomme ber in unſere Mitte, Genie 
der Zukunft, wir haben dich erfannt, nimm unferen 
Segen und jprih, wen von uns kieſeſt du zum 
Schwiegervater, daß du fein Nachfolger werdeft im 
Dalailamat und der Welt Kieſel in die Augen 
Ichmeißeft, wo wir bisher nur Sand geworfen!‘ Er 
ihlug mit der Fauft auf den Tiſch. „Und jetzt 
gerade, zehnmal gerade! Und ich werde ihn doch 
zerbrechen, euren Ring, den ihr um den Tempel der 
Wiffenichaft gezogen, und wenn ihr mich noch zehnmal 
wüthender anfauchtet und dabei noch zehnmal ent- 
jeglicher aus dem Munde ftänfet! Ich werde euch 
zeigen, wer ber Stärfere ift! In wenig Tagen iſt 
meine Brochure gedrudt. Ach Iege fie dem Minifter 
vor — ein ehrenwerther Mann, wird er fie prüfen, 
die Wahrheit meiner Ausführungen wird ihn über- 
zeugen, er wird euch die Masfe vom Antlig reißen 
und euch zwingen mich anzuerkennen als eures- 
gleihen. Die Preſſe wird fie beiprechen, man: wird 
fie leſen, der Hare, durch nichts voreingenommene 
Sinn des Publikums wird dieſe allgemein verftänd« 
lihen Darlegungen in ihrer unmiderleglichen Einfach— 
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heit erfaffen, die Augen werden ihm aufgehen, es 
wird eure Nichtigkeit erkennen und fein eignes Heil; 
die ganze Deffentlichkeit wird auf meiner Seite jtehen 
und wie ein Hauch wird cure Erbärmlichkeit vergehen 
vor dem gewaltigen Sturme jeiner berechtigten 
Entrüſtung.“ — — 

Die Flugſchrift erſchien. Als der Unterjtaats- 
jecretär Herlin, der Referent in medicinijchen An- 
gelegenheiten, eines Vormittags in das Arbeits- 
zimmer feines Vorgeſetzten trat, empfing ibn diejer 
in feiner gewöhnlichen Stellung, die Linfe auf dem 
Rüden. Mit der Rechten aber ftredte er ihm ein 
eines dünnes Heft entgegen. „Sier, jehen Sie, 
lieber Geheimrath,“ begann der Minifter, „da hat mir 
ein junger Arzt eine Arbeit iiberjandt, die von jeinen 
angeblihen Entdeckungen über die Urſache des Typhus 
handelt. Wenn ſich die Sache jo verhält, wie er es 
darftellt, jo iſt fie allerdings von höchſter Wichtigkeit 
und würde eine energijchere Belämpfung der Epide- 
mieen ermöglichen als bisher. Ach bin nicht Medi- 
ciner, wie Sie wiffen, und muß mich daber noch 
eine3 Urtheils enthalten. Aber ich wäre dafür, die 
Sade einer Unterfuhungscommijfion zum Bericht zu 
unterbreiten, denn fie jcheint mir doch ernfthaft zu ſein.“ 

An den Augen des Geheimraths Teuchtete die 
ergebenfte Dienftbefliffenheit auf, und feine Wirbel: 
fäule befchrieb einen Bogen von neunzig Graben. 
„Wenn e3 Excellenz jo gefiele, wäre es vielleicht 
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angebracht, den Geheimrath Laſſarius zum Bor: 
ſitzenden der Commiſſion zu ernennen, unſtreitig die 
erſte und unbeſtrittenſte Autorität auf dem Gebiet 
der Volkskrankheiten?“ — 

„Gewiß, lieber Geheimrath, das iſt in der 
That ein glücklicher Gedanke. Der junge Gelehrte 
kann ſich feinen beſſeren Richter auswählen. Ver— 
anlaſſen Sie alſo das Weitere.“ 

Und der Miniſter ließ ſich über andere An— 
gelegenheiten Vortrag halten. Und ſchon nach acht 
Tagen konnte der Beamte ſeinem Vorgeſetzten ver— 
künden: „Excellenz, inbetreff der Angelegenheit des 
Doktor Breitinger haben wir leider zu optimiſtiſch 
geurtheilt. Das Gutachten der Commiſſion iſt geſtern 
eingetroffen, und es bezeichnet die Ideen jenes Herren 
als die ‚müßige Ausgeburt eines unklaren Kopfes,“ 
der noch nicht gelernt habe, Symptom von Urſache zu 
unterſcheiden.“ Der Miniſter warf einen flüchtigen 
Blick in den Bericht, zuckte die Achſeln, legte ihn fort, 
und ſprach von anderen Dingen. Der Fall Breitinger 
war erledigt, die Commiſſion hatte ihr Urtheil ge— 
ſprochen: damit war er für ihn dienſtlich ein für 
allemal abgethan, und die weiteren Zuſchriften des p. 
Breitinger, alle Geſuche um perſönliches Gehör, wurden 
nicht mehr beachtet. Er hatte feine Pflicht gethan! 
Daß eine von ihm eingejegte Commiſſion, vom 
Staate in ihren Wemtern und Würden betätigte 
Gelehrte, fih irren fünnten — der bloße Ge— 
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danfe wäre ihm als eine Ungeheuerlichkeit er- 
jchienen. 

„Das fieht ihnen ähnlich!“ rief Breitinger, als er 
den ablehnenden Beicheid aus dem Minifterium erhielt, 
„eine Krähe hadt der andern die Augen nicht aus! 
D tiefe Weisheit der goldnen Sprüche! Uber Gott- 
jeidanf, das Publikum, die PBreffe, fie find von Herrn 
Laſſarius nicht abhängig, einmüthig werben fie ſich 
erheben und in begründeter Empörung wie ein Mann 
die Durhführung meiner Grundjäße begehren. Sie 
wären ja jammt und ſonders wahnfinnig, wenn fie 
es nicht thäten, fie würden ja Riemen aus ihrer 
eigenen Haut ſchneiden! O mein Sieg wird ſchwer 
fein, aber um fo herrlicher, um jo erfolgreicher!“ 

Tag um Tag ſaß er ftundenlang im Kaffee 
hauſe und durchblätterte alle Zeitungen, deren er 
habhaft werden konnte, ein Dutzend unter den Armen, 
dem Site, auf den Knieen, jaß er da; wenn er 
in das Lokal trat, warfen fich die Kellner verftohlene 
Blide zu, und die Stammgäjte, die ihn kennen 
gelernt, machten Mienen des Schredens. Schnell 
überflog er Politik, Kunft, Gewerbe, auf den Spalten 
der Wifjenjchaften und der neuen Bücher das Auge aus— 
ruhen lafjend. Doch jo gejpannt er fie überflog, jo genau 
er fie Beile um Zeile mufterte: nirgends die Heinjte 
Unzeige feiner Schrift, nirgends der leijefte Hinweis 
darauf. Jeden Tag ſprach er fih zu: Aber morgen, 
morgen muß ficherlih etwas fommen — und die 


— A — 


Poſt brachte die Tages-, die Abendblätter ... aber 
ſeiner Schrift, in der er ſein Beſtes gegeben, von der 
er die große, umgeſtaltende Wirkung erhoffte, ward 
mit keiner Silbe erwähnt. 

Allen feinen Bekannten hatte er das Verſprechen 
abgenommen, fie zu leſen, für diefelbe zu wirken, 
den einen hatte cr fie felbjt überreicht, die Andern 
hatten die Annahme abgelehnt mit den Worten: „Aber 
nein, wir werben fie jelbftverjtändlich faufen.“ Und fie 
lag ja in den Schaufenftern aller Buchhandlungen aus! 

„Haben Sie meine Schrift ſchon gelejen ? 
wie denken Sie darüber ?* fragte er Fritz Hilgers, 
als er diefem eines Tages unter den Linden be- 
gegnete. 

„Lieber Freund,“ ermwiderte der, „ih babe 
wahrhaftig noch feinen Blick hinein thun Fönnen. 
Der Lohnkampf, in den ich wie Sie wilfen ohne 
meinen Willen verwidelt bin, nimmt mi ganz in 
Anſpruch. Ich habe mich nun einmal damit einge- 
laſſen — ih bin von dem Rechte der Arbeiter 
durhdrungen — jo muß ich fie auch zu Ende führen. 
Alle Tage Reden Halten, Heut auf Tivoli, morgen 
in der Tonhalle... man muß fich doch vorbereiten 

. mein Gott, was wird nicht Alles von Einem 
verlangt . .. Sie haben ja feine Ahnung von ber 
Berftodtdeit und Verbohrtheit dieſer Bourgeoifie ... 
Unterjtügungsgelder für die Arbeiter müfjfen von 
außerhalb beichafft werden . . . das ijt eine 
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Schreiberei . . . dann wieder Artikel jegen für 
den ‚Bolköfreund‘ ... . alle Laft der Arbeit liegt 
auf mir... . aber verlaſſen Sie fi) darauf, ſowie 
ih einen freien Uugenblid ausſparen fann, gilt er 
Shrer Flugſchrift ... Auf Wiederjehen, ih muß 
nah der Rebaction . . .“ Und er ftürmte von 
dannen, — — 

„Liebfter Doctor,“ entgegnete ihm Robert, 
„seien Sie nicht böfe, aber ich bin noch nicht dazu 
gefommen, Ihre Echrift zu leſen ... der Dienit, 
der Dienjt nimmt mich den ganzen Tag in An— 
ſpruch ... dieje Vorbereitungen für das Bataillons- 
exerciren .. . es ift unerträglich! Aber ich hoffe jchon in 
den nächſten Wochen einen freien Tag für Ihre 
Schrift zu gewinnen!“ Er ſchob Alles auf den 
Tienft; davon ſagte er nichts, dab all fein Denken 
und Empfinden nur angefüllt war von dem Verlangen 
nah Lucie, daß ihre Geitalt fih ihm in Alles 
hineindrängte und jebes Intereſſe für ein anderes 
Ding zeritörte. 

Bei Semiſch traf er öfters mit Gernäfeld 
zujammen, in ben er gleichfalls drang, jeine Brochure 
zu lejen, denn er brannte darnach, die Meinung eines 
gebildeten unbefangenen Laien zu hören, die Wirkung 
der feiner Anficht nad) überwältigenden Schrift in 
der großen Deffentlichkeit kennen zu lernen. Endlich 
ftand ihm Gernsfeld Rede. „Mein verehrter Herr,“ 


jagte er ihm, „offen gejtanden, von der ganzen An— 
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gelegenheit verjtehe ich nicht und wage daher feine 
Anficht über diejelbe zu äußern. Da müfjen Sie fi) 
ihon an Ihre Herren Eollegen vom Fach wenden. Die 
geht die ganze Sache ja doch eigentlich allein etwas an. 
Alles was Sie da jagen, Hingt ja wunderihön — 
aber ih kann als Laie nicht wiffen, inwieweit es auf 
Wahrheit beruht, und Iehne grundfäglih in ſolchen 
Fällen ein Urtheil ab. Da ſteht die Enticheidung 
ausichließlih den Fachleuten zu. Wenden Sie fid) 
nur an unjern Geheimrath Lafjarius, wenn der fich 
dafür intereffirt, jo dürfen Sie eines Erfolges ficher fein.“ 

Und fo erging es ihm überall. Gleichgiltigfeit, 
völlige Berftändnißlofigkeit feiner Ziele, Achjelzuden, 
Verweilen auf die „Autoritäten“ allenthalben. Man 
gab ſich nicht einmal die Mühe jeine Schrift zu 
fefen, der Verleger berichtete ihm, innerhalb mehrerer 
Moden jei auch nicht ein Eremplar derjelben ver- 
fauft worden. Die Zeitungen weigerten ſich fie an- 
zuzeigen, aus Mangel an Raum oder weil die 
Angelegenheit nur für Aerzte von Intereſſe jet. 
Die Damen feiner Bekanntſchaft, auch Lucie, lächelten, 
als er ihnen zumuthete, eine medicinische Abhandlung 
zu leſen, und jtürmten die Leihbibliothefen um Paul 
Heyſes neuejte Liebesgejhichten. Wenn die Sade 
wichtig ift, werden wir jchon in der ‚Tagesitimme* da- 
rüber Iejen,“ Sagte ihm Frau Gernsfeld, „bie 
bat aber bis jeßt noch nichts gebracht.“ Freilich, 
Heißklein Hatte ſchon Tängit von Lent die An- 
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weilung erhalten, nicht3 darüber in fein Blatt auf- 
zunehmen, wenn er ſich nicht den dauernden Unmillen 
des Geheimraths zuziehen wollte... und der Geheim- 
rath war ein jo großer Mann, und drückte ihm bisweilen 
die Hand, und gab jo vorzüglideD...D... Diners 
— ab, das Waffer lief ihm im Munde zufammen, 
wenn er an diejelben d. . . d. . . dachte. Selbft Semifch, 
in deſſen Hauſe er ſo häufig verkehrte, ſagte ihm, er 
habe mit dem Strike zu viel zu thun, um jetzt 
mediciniſche Schriften zu leſen. Die Nothlage der 
Bauherren ſei groß, ſie würden die abgeſchloſſenen 
Miethsverträge nicht einhalten können. Die Häfen 
am Anhalter und am Lehrter Bahnhof waren voll 
geſtopft von Ziegelkähnen, die vergeblich warteten 
ihre Ladung zu löſchen, und der Landwehrcanal war 
faſt unpaſſirbar durch die Menge der ankernden hoch— 
beladenen Zillen, die eine dichtgeſchloſſene hölzerne Maſſe 
bildeten, unter welcher der graue Waſſerſpiegel völlig 
verſchwand. Ueberall ſtockte die Arbeit, der Verkehr, 
alle Gewerbe und Handwerke litten. Die Verbohrt— 
heit der Arbeiter ſei unerhört, man habe ihnen den 
redlichen Vorſchlag gemacht, Alles beim Alten zu 
laſſen, aber in ihrer unerhörten Dreiſtigkeit beſtänden 
ſie auf höheren Lohnſätzen. Dieſer undankbare Schurke 
Hilgers, dieſer Verräther, verführe ſie. Semiſch floß 
über von Verdächtigungen und Schmähungen des 
Baumeiſters. Erſt habe er ſich in das Vertcauen 
der Baugeiellichaft Kiftig eingeihlichen, und nachdem 
2* 
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ſie in ihrer Harmloſigkeit ihm Einblicke in ihre 
Geſchäftspläne geſtattet, habe er mit den Arbeitern 
gegen ſie conſpirirt, aus ruchloſem Ehrgeiz, nur um 
ſeiner Eitelkeit zu fröhnen, und Aufſehen zu erregen — 
und nun verhetze er die Arbeiter immer heftiger. 
Aber er werde Anſtalten treffen ihm ſein Handwerk zu 
legen. Alle Berliner Bauherren hätten ſich verpflichtet, 
ihm nie wieder Anſtellung zu gewähren. Und eben 
ſei er dabei mehrere tauſend Arbeiter von auswärts 
kommen zu laſſen, die Verhandlungen ſeien dem 
Abſchluſſe nahe, dem ruchloſen und frivolen Störer 
der Arbeit werde ſein Uebermuth theuer zu ſtehen 
kommen. So über und über in Geſchäften hätte er 
natürlich für ſeine Schrift noch keine Zeit gehabt. 
Ueberdies, bevor er als Laie ſich ein Urtheil erlaube, 
müſſe er doch abwarten, wie ſich die Fachmänner 
dazu ſtellten. Die Autorität des Geheimraths Laſſarius 
werde auch für ihn maßgebend ſein. 

Immer und überall Laſſarius, und wieder 
Laſſarius! Der Kranz eines wiſſenſchaftlichen Heiligen- 
Icheines ſchien um das Haupt dieſes Mannes gelagert, 
er jelbft in einer Unfehlbarkeitswolke zu jchweben, 
jedes jeiner Worte war ein Orakel für die, welde 
er der Gnade feines Umgangs würdigte — und 
wen von gejellihaftlihem Einfluß würdigte er defien 
nicht? Sein Name, jein Anjehen waren’s, die ihm, dem 
Aufftrebenden, überall in den Weg, zwiſchen die Füße 
geworfen wurden! Wber er hatte ihn jegt erfannt in 
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feiner Hohlheit, feiner dünkelhaften Eitelfeit, die 
ih auf nichts gründete als die Wrbeiten feiner 
Jugend und die Ausdehnung jeiner Verbindungen, 
die Zahl feiner Schüler, die er geſchickt an fich zu 
feffeln wußte, indem er fie bei ihren grübften 
Jutereſſen faßte. Er hatte ihn bisher gejchont, er 
hatte jich darauf beichränkt, feine Anſchauungen ftreng 
jahlih vorzutragen — jeßt wollte er diejen auf- 
geblajenen Hochmuth, der die Denkträgheit, den 
Dünfel, die Eiferjuht auf feine amtliche, wifjen- 
ſchaftliche, jociale Stellung jo jchlecht verbarg, in 
ihrer ganzen Nichtigkeit darftellen. DO, der Welt 
jollten die Augen geöffnet werden über diefen jchün- 
ſchwätzenden Lafjarius, daß fie ftaunen follte, wie er 
ſelbſt gejtaunt hatte, als er fich nach langem, harmloſem 
Bögern jchließlih die Wahrheit nicht mehr verbergen 
fonnte! In drei Tagen jchrieb er eine zweite Flug. 
Ichrift nieder, in der er eine wahrheitägetreue Charaf- 
terijtif Diejes Weihepriejters der Wiſſenſchaft gab, im Ton 
eines Mannes, der tief überzeugt ift von dem Unrecht, 
da3 man ihm angethan. Ha, jet würde die Welt bald 
anders urtheilen über Laſſarius — er war erfannt! 

Die erſte Flugichrift Hatte Niemand zur Hand ge- 
nommen — Die ziveite, in der man perſönliche Scandal» 
geihichten witterte, wurde allerdings gelejen. — — 

Eines Nachmittags hatte fi in der Billa Semiſch 
am Wannjee wieder eine bunte, Iuftige Gejellichaft 
verjammelt. Auch Breitinger und Führinghaufen 
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waren hinausgeeilt, den herrlichen Sommertag im 
heitern Kreiſe zu genießen. Bald nachdem man den 
Thee in dem reizenden Gartenſalon eingenommen, 
der einen ſo entzückenden Ausblick auf die Fläche 
und die Ufer des Sees gewährte, vermißte man Lucie 
und Robert — ſie hatten ſich wieder in eine der ver— 
ſchwiegenen Geisblattlauben des Gartens zurückgezogen 
zu koketter Plauderſtunde. Semiſch war gegen dieſes 
Betragen ſeiner Frau machtlos, er zuckte die Achſeln 
und verſuchte im Kampfe mit ſich ſelbſt vergeblich 
ſeinen Argwohn niederzuzwingen. Da trat Breitinger 
auf ihn zu, mit der Frage, die jetzt beſtändig auf 
ſeinen Lippen ſchwebte. Semiſch verſuchte zuerſt einer 
beſtimmten Antwort auszuweichen, aber Breitinger 
hielt ihn feſt und bat ihn ſeine Meinung offen heraus— 
zuſagen, wie ſie auch laute. „Nun, wenn ich ehrlich 
ſprechen ſoll,“ erwiderte Semiſch, „ſo iſt es mir un— 
erklärlich, wie ein doch — Sie verzeihen — ver— 
hältnißmäßig noch ſo junger Arzt, der erſt im Begriff 
ſteht, ſich einen Namen zu machen, einen Mann wie 
Laſſarius in dieſer Weiſe angreifen kaun.“ 

„Weshalb nicht, wenn er Unrecht hat?“ entgegnete 
der Doctor. 

„Über ich bitte Sie, liebjter Herr, Sie werden 
doch Niemanden überzeugen können, daß Sie dieje 
Sache bejjer verjtehen als ein Mann wie Lafjarius, 
ein angeftellter Brofefjor, zu deſſen Vorleſungen fich die 
Studenten wie die älteften Merzte drängen, ein 


— 28 — 


wirklicher Geheimrath, ein Stolz der deutſchen 
Wiſſenſchaft.“ 

„sn der Wiſſenſchaft giebt es Feine Unfehlbar— 
keit — da gilt das Recht der freien Forſchung.“ 

„Aber doch auch das der Autorität — und dieſe 
genießt Laſſarius in den Augen der ganzen Welt, 
des geſammten Auslands. Niemand wird glauben, daß 
ein unbekannter Anfänger, der ſich ſeine Sporen erſt 
verdienen will, gleich bei ſeinem erſten Schritte 
einen ſolchen Mann einfach beiſeite ſchieben kann.“ 

„IH Habe aber doc in meiner zweiten Schrift 
die Gründe genau nachgewiejen, aus denen Herr 
Laſſarius meine Anfichten befämpft, deren Wahrheit 
ihm einleuchten muß.“ 

„Nehmen Sie e8 mir nicht übel, aber das 
klingt doh zu unglaublih, daß ein Mann von 
europäiichen Rufe aus Furcht vor einem jungen, eben 
erft auftretenden Fachgenoſſen diejen wider beſſere 
Ueberzeugung, aus jelbjtiihen Gründen, nicht auf: 
fommen lafjen jollte. Ganz offen gejagt, Jedermann 
findet e3 unerhört, wie ein jo junger Mann in jolcher 
Form gegen einen Mann auftreten kann, zu dem er 
mit Bewunderung hinaufſchauen müßte Und mie 
vornehm hat Lafjarius Sie behandelt! Er hat Ihnen 
jogar die Hand zur Berftändigung gereicht.“ 

„D, diefe ‚vornehme‘ Kälte beweift meiſt nur, 
wie wenig das Herz mit dem zu thun Hat, mas 
der Mund fpricht und der Finger jchreibt !* 
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„Und Schimpfen und Mitfteinenwerfen bemeijt 
nur einen Mangel an gejellihaftliher Erziehung, 
aber weder die Tiefe noch die Wahrheit der Ueber: 
zeugung. Bitte, ich jprehe ganz im Allgemeinen, 
ohne jede perjönliche Beziehung. Glauben Sie mir, 
verehrtefter Doctor, gerade weil ich Sie ſchätze, fühle 
ich mich verpflichtet, Shnen die Wahrheit zu jagen. 
Sie ſchaden fih nur jelbft durch die wenig vor- 
nehme Art ihres Vorgehens, denn Jedermann wird 
jagen, daß es Ahnen ausichließlih um das Lärm- 
Ihlagen zu thun fei. Sehen Sie dod, mit weld 
vornehmer Ruhe Doctor Miſes über fie jchreibt!” 
Er griff nad dem rothen Hefte der „Germaniſchen 
Revue,“ welches auf dem Tiſche lag. „Bier be— 
ipriht er Ihre Entdedung. Er zweifelt fie an, er 
widerlegt fie — aber mit welch mwohlthuender, ab- 
geklärter Sicherheit. Nichts von dem wilden Sturm 
und Drang, der bei Ihnen tobt. Und Doctor 
Mijes ift doch gewiß ein Gelehrter, den Sie gelten 
laſſen müſſen.“ 

„O, immer und immer wieder dieſer Miſes! 
überall führt man ihn mir als Muſtergelehrten an, 
als Beiſpiel — dieſen Charlatan, dieſen gedanken— 
loſen Nachplapperer der Weisheit ſeines Meiſters 
und zukünftigen Schwiegervaters — deſſen einzige 
wiſſenſchaftliche Leiſtung bisher die Verlobung mit 
Fräulein Elſe Laſſarius war.“ 

„Er iſt eben ein ruhiger, ſolider Arbeiter, der 
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auf der beichrittenen Bahn langfam und befoniten 
vorwärts geht, aber Feine Luftjprünge macht, um 
bei jedem in den lauteſten Aubel über fich jelbft 
auszubrehen. Aber natürlich, weil jeine Baufteine 
nicht in Ihr Gebäude pafien, fo ift er für Sie ein 
‘gnorant !” 

Die Stimmen hatten fih im Laufe der Unter— 
redung etwas gehoben, und dadurch angezogen, Hatte 
fih ein Heiner Kreis von Buhörern um die Beiden 
verjammelt. „Sagen Sie jelbjt offen, Herr Doctor,” 
wandte fi) Breitinger an den mit gejpigten Ohren 
Dabeiftehenden Greifenftein, „trauen Sie dieſem Herrn 
Mijes wirklich eigne Forſchungen, eigne Gedanten, 
eine jelbjtjtändige Ueberzeugung zu? Glauben Sie, 
daß er die Meinungen, die er in dieſem Artikel 
vor der Deffentlichfeit vertritt, auch vor feinem Ge— 
wilfen vertreten kann ?“ 

Greifenfteins Mund ſchob ſich rüffelartig vor, 
jeine Augen fniffen ſich Liftig Tächelnd zujammen. 
„Riemand ift verflichtet derr Anficht jeinerr Meinung 
zu jein,” wißelte er. 

„Einen Auffag aus meiner Feder lehnten Sie 
ab, aber dem Angriff des Herrn Mijed auf mid 
öffneten Sie die Spalten ?* 

Greifenftein zudte mitleidig die Achieln. „Der 
Artikel warr mirr von Herrn Geheimrath Lafjarius 
empfollen.“ 

Breitinger ballte die Fauſt, nur mit Mühe 
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hielt er fih an, nicht auf den Tiſch zu jchlagen. 
„Ueber dieſe Feigheit,“ rief er Heftig, „Dielen 
Autoritätsaberglauben, diefes Klidenwejen! Wer 
ih demjelben nicht einfügt, wer fi nicht den 
Herridenden an den Rodzipfel hängt und fich mit 
ihnen vereinigt die Welt am Narrenjeil zu führen 
und jich gegenfeitig die Unsterblichkeit zu garantiren, 
jondern ihr die Augen öffnet über das Spiel, das 
man mit ihr treibt, gegen den wendet fich dieſe ge— 
narrte Welt jelbjt und nennt ihn einen Betrüger! 
Es iſt ihm unmöglid den feiten Ring der Gegner 
zu durchbrechen, unmöglich die ftumpfe Gleichgiltigkeit, 
den albernen Autoritätsglauben der Maſſe zu über- 
winden und fie aufzurütteln, und mit aller Wahr: 
heit, allem heiligen Feuer feiner Ueberzeugung geht 
er zu Grunde!“ 

„Erlauben Sie mir freundlichit, bejter Doctor,“ 
entgegnete Semiſch, „das ift nun völlig übertrieben. 
Ich balte nichts von verfannten Genies. Das wirklich 
Wahre und Gute bricht ſich Heutzutage immer 
Bahn. In unjerem modernen aufgeflärten Leben 
jtirbt fein SKeppler mehr am Hunger, und fein 
Giordano Bruno wird in unjerer Gejellichaft mehr 
verbrannt. Wir leben in einer Zeit der Herrichaft 
des Liberalismus, da gottlob die Wilfenjchaften frei 
find, und jedem wirklich Tüchtigen im freien Wettbewerb 
der Kräfte Gelegenheit geboten iſt ſich durchzuringen.“ 

„Ha, das wollt ihr uns weiß machen in eurer 


— 27 — 


Bourgeois-Scheinheiligkeit! Aber glauben Sie mir, 
das Martyrium des Todtgejchwiegenwerdens, der 
taufend Nadelftihe der Gleichgiltigfeit, Verhöhnung, 
Berläumdung, Ausichliegung, welches unjere Gejell- 
Ihaft dem Borfämpfer der Wahrheit und Selbit- 
ftändigfeit auferlegt, ift Hundertmal jchlimmer ala 
Inquifition und Flammentod. Grauſamkeit, Ver— 
legung aller Rechtsformen um der Wiſſenſchaft willen 
zu dulden ift ehrenvoll, wirft Bewunderung, Nach— 
ahmung, Ausdauer! Uber dieje jcheinbare Rechtlichkeit 
der modernen Gejellichaft, dieje glatte, jchleimige Form, 
hinter der fich die fältefte Gemeinheit, Gleichgiltigfeit, 
Brutalität, der boshaftefte Hohn verbirgt, iſt tauſendmal 
ichlimmer, weiltaufendmal raffinirter. Diejes fortge- 
jegte Neden und Duälen und Stechen und Achjelzuden, 
das ermiüdet und lähmt! Der graufame Geift bleibt: die 
Folter laßt ihr beitehen — Ihr nehmt ihr nur durd) Eure 
nüchternen, verzettelten Formen ſchlau die Poeſie!“ 

„Nur merkwürdig, daß alle dieje verfannten 
Genies, welche auf die böſe Gejellihaft allen er- 
denflihen Schimpf häufen und fie ſo tief verachten, 
do unabläffig um die Gunſt derjelben buhlen und 
immer wieder Zutritt in den Käufern vderjelben 
ſuchen, um dajelbft für fih und ihre Intereſſen zu 
wirfen.“ 

„Heißt dies, daß Sie meine Anwejenheit in 
Ihren vier Pfählen nicht gern ſehen?“ — 

„Mir ift Kedermann willkommen in meinem 
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Haufe, dem der Geiſt ſympathiſch iſt, der in dem— 
jelben Herricht.“ 

„Der Geift des Herrn Geheimrath Laſſarius ?“ — 

Ich bin ftolz ihn einen Freund meines Hauſes 
zu nennen, ihn öfters an meiner Tafel effen zu 
jehen, und hoffe, daß dieje Freundſchaft nie enden 
wird.” — 

„Man kann ſich wiffenjchaftlich befehden und 
perjönlich unter Umftänden jogar ſchätzen, ja Berfehr 
pflegen. Man muß den Gelehrten vom Menjchen 
trennen,“ 

„Das ift nur jo lange möglich ald der An- 
greifer feine Geſchoſſe nicht eben auch gegen die 
Perſon des Gegners richtet. Dann erwächſt den 
Freunden des Ungegriffenen die Verpflichtung, mit 
ihrer Perſon vor die des Beleidigten zu treten.” — 

„Mit anderen Worten: Sie wünjchen, daß id) 
Ihr Haus nicht mehr betrete?" — 

„Ih verfage Niemandem mein Haus, dem ich 
einmal Gaftfreundichaft gewährt Habe. Aber ich 
fann nicht leugnen, daß es mich jehr jchmerzen 
würde, Sie und Geheimrath Laffarius hier zujammen: 
treffen und vielleicht eine Scene heraufbeichwören 
zu jehen, und mir fällt fein Mittel ein, eine ſolche 
Möglichkeit auszuſchließen. Darf ih Ihnen einen 
Rath geben? Seien Sie bejonnen und bahnen Sie 
eine Verjöhnung mit Laſſarius an. Er ijt ein vor- 
nehmer Character, er wird Ahnen nichts nachtragen ! 
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Ordnen Sie ſich ſeiner Erfahrung unter! Das iſt 
feine Beſchämung für einen jungen Gelehrten. Sie 
könnten ſonſt leicht in die Gefahr gerathen, ſich 
— offen herausgeſagt — in Berlin gejellichaftlich 
unmöglich zu machen — denn e3 giebt hier faum 
ein befferes Haus, in dem man ihn nicht als Ge— 
lehrten wie als Menichen gleih hoch ſchätzte.“ 
Breitinger hatte genug. Mit einer kurzen Ent- 
Ihuldigung empfahl er fi, frob nod einen leid— 
lihen Rüdzug zu gewinnen. Denn es war Har, 
daß er nach diefer Unterredung Semiſch' Haus nicht 
wieder betreten konnte. In Berlin gejelichaftlich 
unmöglih! Das war aljo die einzige Wirkung feiner 
Schriften! Er mochte thun und jchreiben was er 
wollte und die Nichtigkeit und die Characterlofigkeit 
jeiner Gegner noch jo deutlich, noch jo unmiderleglich 
darftellen — fie behielten doch Recht, und er ver- 
mochte nicht einen der taufend Fäden zu lodern, 
mit denen jene unter fich mit den leitenden Häuptern, 
mit der Gejellihaft zufammenhingen. — Alles war 
in den Wind gejchrieben, und man warf ihm feine 
reinen Abfichten, die nur der Wiſſenſchaft galten, als 
häßliche rüdfichtslofe Eigenſucht aus, die nur durch 
Scandal die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen 
wollte. Dieje Gejellichaft wünjchte nicht belehrt, aufge- 
Härt werden, fie verlangte die Welt nicht verbeſſert 
— mas galten ihr Wahrheit, Wiffenjchaft, Allgemein- 
wohl? Mit Huger Berechnung war ihr Gebäude jc 
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eingerichtet, daß ein Stein den andern ſtützte und 
hielt — und mochte das Ganze auch noch ſo 
wunderlich dreinſchauen zum Entſetzen aller Bauver— 
ſtändigen — weh' dem, der nur an einem Steine 
leiſe zu rühren wagte! Nur nichts Neues, nur nichts, 
was die Ruhe, das ſelbſtgefällige Behagen ſtörte, nur 
nichts, was aufrüttelte, was ſie zwang Neues zu 
denken, zu lernen und mit dem Ueberlieferten zu 
brechen! War es denn werth ſich für dieſe feigen 
Selbſtlinge zu opfern, ſeine Nächte zu durchwachen, 
ſein Gehirn zu zermartern, ſeine Augennerven zu 
ſchwächen, die Sehnen ſeiner Hände zu erlahmen, 
um Hohn und ſchnöde Zurückweiſung von Seiten 
der Dummheit und des Dünkels zu erlangen? 
Welcher Preis lohnte dieſe Mühe? 

Und wie er ſo im Grübeln ſchmerzlicher Ent— 
täuſchung verloren unter den niederhängenden Akazien— 
büſchen der Gärten am hohen ſchilfbewachſenen Ufer 
entlangwanderte, ſchlug plötzlich von drüben her 
ein ſcharfer, heller, dröhnender Klang in kurzen 
Schlägen an ſein Ohr, das Waſſer brandete in 
raſchen Wellen dumpf am Ufer auf, es raſchelte im 
Schilf, ein grauer, ſchmaler Schatten flog über den 
Spiegel, und wie er aufſchaute, ſah er den ächzenden, 
von Menſchen überfüllten Dampfer den See durch— 
ſchneiden und an der Landungsbrücke anlegen. Ein 
paar Dutzend Menſchen drängten ſich hinüber und 
herüber, einige Taſchentücher wurden geſchwenlt, 
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einige Hüte gelüftet — dann wieder das furze grelle 
Läuten, das tiefe Aechzen — und von Neuem jchnitt 
das Schiff feine Furden in die Fluth, in welche 
weiße, gijchtgefrönte Wellen nachſtürzten. Und mie 
in tiefe8 Sinnen verloren folgte er mit den Bliden 
diefer langen Furchenzeile, bis der Dampfer hinter 
der Landzunge verihwunden war, und ein trübes, 
weltverachtendes Lächeln jpielte um jeine Lippen. 
Ihm war’3 al3 ſähe er auf dem Radkaſten des 
Schiffes eine graue Männergeftalt ftehen, und dieſe 
winfte zu ihm herüber mit den Armen, welche Hand: 
ihellen aneinander fejfelten. Und fie jchien zu ihm 
hinüberzurufen: ‚Sieh’, auch ich war ſolch' ein Thor 
wie Du, Altes, Unbrauchbares durch Neues, Beſſeres 
erjegen zu wollen, un die Menjchheit zu fördern... 
fieh’ her, welchen Schmud fie mir dafür angelegt 
haben! Und doch — Hat ihre Dummheit und Er- 
bärmlichkeit verhindern Fünnen, daß Wahrheit zum 
Schluß Wahrheit blieb — und jchaufeln meine 
Werke jich ihnen zum Troß nit Heut auf allen 
Strömen, allen Meeren ” Und plögli blidte er 
auf, wie Wetterleuchten zudte es in feinen Augen, 
wie dad Bemwußtjein eines fernen doch ficher zu er- 
veihenden Triumphes; Kampfluft und Begeijterung, 
Thatkraft und Hoffnung leuchtete darin. Er hieb mit 
feinem Spazierftödchen durch die Luft, als fchlüge 
er den Rüden feiner Feinde, und mit jchnellem 
feftem Schritt eilte er weiter zum Bahnhof. In 
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feinem Ohre aber tönte noch immer das Scharfe 
heile Läuten, und vor fi ſah er noch immer das 
ſchwankende, Schmale Schiff weiße Bahnen durch die 
graugrünen Yluthen zieh'n. 

Am nächſten Morgen empfing er einen Brief 
— ein einzelnes, jchlecht beichnittenes Papierblatt in 
einem Schmierigen Umſchlage — unterzeichnet „Brofeffor 
Anjelmus Hefjel.” Der Prediger der Meifiasge- 
meinde erjuchte ihn darin um feinen Bejud in einer 
dringenden wifjenjchaftlichen Angelegenheit. Als er 
der Einladung im Laufe de3 Nachmittags Folge 
leiftete, fand er den gelehrten Mann in jeiner 
Bibliothek, einem langen, jchmalen Zimmer, an defjen 
Wänden Regal an Regal ftand, alle bis oben hinauf 
angefüllt mit alten hebräijchen, lateinischen, griechiichen, 
indiſchen Scartefen. Am Boden, auf den ver: 
Ihofjenen und zerfegten Plüſchſeſſeln alter Lehn— 
ftühle, auf dem Tiſche, dem ein Bein fehlte, 
überall drohten beftaubte, ſchweinslederne Folianten 
einzeln und in Haufen, Talmudausgaben, Kirchen- 
väter, die griehiichen Tragiker, Confucius in der 
Urſprache, mittelhochdeutihe Dichter, provencalifche 
Epen, arabiihe Philoſophen, keltiſche Fragmente, 
indische Dramen, mexikaniſche Volkslieder. Moder- 
duft durdtränfte das Zimmer, und in einer diden 
Staubwolfe braden jich die Sonnenftrahlen. Und 
um den Eleinen diden Profeffor, deffen graue Haar— 
fträhnen, defjen Halsbinde wieder von Fett trieften, 
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faßen auf dem gebrechlichen Sopha, auf alten, un- 
bequemen Stühlen eine Unzahl junger Mädchen mit 
rothen Wangen, blonden Haaren, dünnen Armen 
und Schwachen Buſen, alle Schwarz und mit gejuchter 
Einfachheit gekleidet, Feine goldene Kreuze um den 
Hals, Töchter vornehmer Familien, und lauſchten, mit 
weihevoller Andacht an feinem Munde hängend, den 
DOffenbarungen, die er ihnen über die Kunft der 
Hellenen zum Beſten gab, welche er als eine Vorftufe 
zur hriftlichen gelten ließ. Als Breitinger eintrat, 
ihob er fich ihm fogleich entgegen, drüdte mit feinen 
beiden fetten Händen Breitingers Rechte, warf ächzend 
ein Dußend Bücher von einem Seſſel und [ud den Arzt 
ein, Plat zu nehmen, nahdem er ihn feinen in Ehrifto 
geliebten Schülerinnen vorgeftelt.e „Nun, Ihren 
Eingang jegne Gott,“ begann er dann gleich mit 
feiner unreinen, fingenden Gaumenjtimme. Mit 
tiefem Schmerz habe er von feinem Zerwürfniß mit 
feinem Tieben hochverehrten Freunde Laffarius ge- 
hört, einem der edelſten Menjchen, und er habe ihn 
zu fich gebeten, ihm eine Ausſöhnung recht dringlich 
ans Herz zu legen. Duldung und chriftliche Liebe 
müßten auch die oberiten Brincipien der Wiſſenſchaft 
jein, denn ohne diefe wäre auch die tieffte Gelehr- 
famfeit nur Narrenrede Und zur Bekräftigung 
feiner Mahnung citirte er in der Geſchwindigkeit 
aus dem Kopfe Buddha, Menander, Freidank, ein 
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verhaltenes Gemurmel der Bewunderung ging durch 
die Reihen der jungen Mädchen. 

Anjelmus bot ihm an, noch einmal mit Zaffarius zu 
reden, um eine Verſöhnung anzubahnen, wofern er jeine 
angreiferifche Haltung aufgeben, feinen Ton mäßigen, 
jeine Behauptungen einſchränken wolle. Dann werde 
Laſſarius ficherlich zu bewegen fein, jelbft jeine Ein- 
führung in die Welt der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
zu übernehmen. Um Breitingers Mundwinfel hatte 
e3 Schon mehrmals bedenklich gezudt, jet fonnte er 
nicht mehr an ſich Halten und ermwiderte, die Süße 
ichnell Herausftoßend, wie mit der Peitſche getrieben: 
„Mein lieber Herr Profefjor, Ihre Lehre von der 
Duldung und driftlihen Liebe ıft wahrhaftig jehr 
ihön für das Leben, für die Geiellichaft — da 
fönnte fie wirflih manches Gute ftiften, wenn fie 
einmal zur Anwendung käme. Uber für die Willen: 
ſchaft, auf meinen Fall, paßt fie ganz und gar nicht. 
In der Wiſſenſchaft, Tieber Herr — ich bedaure, Ihnen 
das erſt jagen zu müſſen — gilt nur ein Geſetz: das 
der Wahrheit; und es ift Pflicht deſſen der fie be- 
fit, der Lüge, die der Verbreitung jener entgegen: 
fteht und, für ſich fürchtend, ſich bemüht, fie zu 
eritiden, mit allen fittlich erlaubten Waffen entgegen» 
zutreten; und je jchärfer dieſe find, deſto befier, 
defto twilllommener, deſto geeigneter! Mit ber 
Wiſſenſchaft ift es nicht wie mit dem Glauben, mit 
der Politik, mit der Kunft, wo Niemand jagen 
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kann, dies und das iſt das einzig wahre, dies und 
das iſt ganz beſtimmt falſch, wo Gefühl, Stimmung, 
äußere Verhältniſſe, Zeit, Volkscharacter, kurz, tau— 
ſend unberechenbare Dinge mitſprechen — da iſt 
Duldung und Liebe ſehr wohl angebracht. In 
meinem Falle, wie überhaupt in der Wiſſenſchaft, 
kann es nur heißen, entweder Deine Anſicht iſt rich— 
tig oder die meine, und aſlſo Du — oder ih — und 
wenn Du Dih ganz eines Weſens erklärſt mit 
Deinen Worten, jo fälle mich oder falle jelbit. Die 
Wiſſenſchaft ift eine ftrenge Göttin, fie duldet Feine 
Halbheiten, fie will nur ein Kind haben, die Wahr: 
beit, und kann ihr diejes Reiner erweden, jo verjiegelt 
fie fich jelbft ven Schooß. Da kann nur weichliche Leije- 
treterei und fromme Unklarheit von Duldung reden.“ 

„Aber wie jchön ift es,“ gurgelte wiederum 
Anjelmus jalbungsvoll, dazwiichen hörbar mit den 
breiten Lippen jchmagend, „wenn Männer der 
Wiſſenſchaft Arm in Arm einträchtiglich vorjchreiten, 
in Liebe vereinigt am großen Werke der Wahrheit 
bauen. Ein Unblid, der einen Teufel fünnte lächeln 
machen! Sehet Hin, fchnöde und verderbt ift die 
Welt, Ha und Streit erfüllet fie, wer joll ihr ein 
Beifpiel geben der Eintracht und der ruhigen ftetigen 
Hortarbeit, jo nicht der friedfame Gelehrte ?” Wieder 
eitirte er den Kohelet, St. Paulus, Omar Chajan, 
die Edda, Hans Sachs und Turgenjeff. „Mäßi- 
gung, mein Freund,“ rief er aus, und erhob beide 
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Hände, „nicht diejen jchneidenden Ton der Erz: 
drommete de3 Ungreifers! Verjöhnlichkeit, Mäßigung 

. „in diefem Sinne rufe ih Ihnen zu: Duldung und 
Liebe, in diefem Sinne ſage ih Ihnen: um ein 
großer Gelehrter zu fein, zeigen Sie fich zuerſt als 
guter Chriſt.“ Einige der jungen Mädchen brachen 
in ein Schludzen der Rührung aus und fielen 
einander Füffend um den Hals. 

Ohne darauf zu achten, erwiderte Breitinger: „Sie 
mißverftehen mich vollfommen, Herr Profefjor. Nicht 
bloß um die Wahrheit ift e8 mir zu thun, jondern auch 
um die Freiheit des Forſchens, die bedroht ift, nicht wie 
einftmal® durch die rohe Gewalt eines Staates, 
einer Inquiſition, die vor dem Lichte der Aufklärung 
zittern, ſondern durch eine viel ſchlimmere Macht, 
eine, die fie fi aus ihrem eigenen Schooße erzeugt 
bat, einen Kreis brutaler Eigenfüchtlinge, der nun 
an fie jelbjt feine Bollichranten und Schlagbäume 
legt und nicht? hinein, nichts Hinaus läßt, was 
ihnen nicht fein Gefälle entrichtet, was nicht jelbit 
jener Gejelichaft wiffenjchaftlicher Kipper und Wipper 
den Aufnahmeeid ſchwört — und die Feigheit, die 
Eigenjucht unjerer Gejellichaft ijt es, die fie unter- 
ftügt. Bliden Sie fih do um, auf welchem Ge- 
biet Sie wollen, in der Kunft, im wirthichaftlichem, 
politiihem Leben, bei allen Barteien — ijt es nicht 
überall der Ring, welcher herricht und erbarınungs- 
loe unterdrüdt und an den Wurzeln abjticht, was 
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fih feinem Zwang nicht fügen will? Und drüdt 
niht Sedermann die Augen zu und geht vorüber, 
weil er jelbjt einem folhen Ringe angehört, auf 
dem oder jenem ®ebiete, und jeine Rechnung dabei 
findet, jei es als Führender, fei es ala Dienender ? 
Die aber in ſolches Treiben nicht mit einftimmen, 
deren Stimme wird nicht gehört, wird übertönt 
durd) das Plappern der Andern. Aber die meine 
jol man hören! Auf den Markt will ich mid 
jtellen und ‚Freiheit‘ rufen, Freiheit der Selbftitän- 
digkeit, der ftolzen Männlichkeit, deren größter Stolz 
iſt allein zu ftehen. Die ganze Deffentlichkeit will ich 
zufammenrufen, will ihnen beweijen, wie man fie in der 
Irre umberführt, wie man fie ausfaugt, mordet, 
betrügt, nur um des Bortheild einiger Weniger 
willen, die Staarhaut will ic ihnen von den Augen 
abziehen, daß der einfallende Sonnenftrahl fie bien- 
den ſoll, Papageien will ich abrichten, die es ihnen 
allſtund wiederholen werden, wie man fie zum Beften 
hat. Schonung, Mäßigung, Verjöhnlichkeit? Wem? 
Der Lüge! O nein, wahrhaftig, ich werde ihn zer- 
brechen diefen Ring, an dem unjere ganze Geſellſchaft 
franft, politiſch, wirthichaftlich, künſtleriſch, wifjenjchaft- 
lich — oder ich werde in diefem Kampfe zu Grunde 
gehen!“ Damit griff er nach jeinem Hute und eilte hin— 
aus, den feiften, jchmierigen Toleranzprediger in der 
Schaar jeiner mit ftodendem Pulſe dafigenden jung- 
fräufichen Bewunderinnen fajt athemlos zurüdlaffend. 
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Die Einigungsvorjchläge der Bauherren hatten in 
dem Lohnausshuß der Arbeiter einen Sturm hervor: 
gerufen. „Bei,“ jubelte Knörde, „kommen fie uns 
jest, die Hunde! Gehen fie, deß fie ohne uns 
nich ertiftiren können, deß et ihnen theirer zu ftehen 
fommt, unjere Forderungen anzunehmen als abzu- 
fehnen? .. Alles auf dem früheren Standpunfte be- 
laffen? Des würde ihnen behagen, gloobe id, 
nachdem fie die Schladht verloren Haben! Jetzt 
gilt’s, dem Pad geichlojien und troßig entgegenzu- 
treten, denn fünnen wir von ihnen Allens erlangen, 
nachdem ihnen eenmal der Muth ausjejangen ijt.“ 

An der That, es war nicht zu leugnen, daß die 
Lage der Bauherren von Tag zu Tag bedenklicher 
wurde, daß die Gefahr immer brennender ward, 
fie würden ihre Berträge nicht einhalten können 
und hohe Strafen zahlen müffen, daß die Unord— 
nungen, die Berfehrsjtodungen, welche auf den 
Bahnıhöfen, an den Ladepläßen zu herrſchen be= 
gannen, schließlich unerträglid wurden, da die 
Bahnen, die Schiffer auf Abnahme des lagernden 
und ſich immer ftörender anhäufenden Baumaterials 
drangen, der Maſſen von Holz, Biegeln, Eifen und 
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Stein. Uber mit voller Ueberzeugung erflärte ſich 
Hilgers dafür, dem Feinde eine goldne Brüde zu 
bauen. „Begnügen wir uns damit, den Angriff 
abgewiejen und gezeigt zu haben, welch’ eine Macht 
wir find. Seien wir politiih, jeien wir Hug! 
Diefe Verjöhnlichkeit wird den Arbeitern in den 
Augen der großen Menge reicheren Nutzen ftiften, 
als die wenigen Groſchen Lohnerhöhung, die jie 
durh ihre Hartnädigkeit vielleicht herausprefjen 
fönnten, fie wird ihnen Zaujende neuer Anhänger 
zuführen. Gewiß, ihr Arbeiter jeid meiner vollen Ueber- 
zeugung nach aud mit euren weitergehenden Forder— 
ungen nicht im Unrecht, fie find meiner Heberzeugung 
nad nicht zu hoch — aber bedenkt, jeder Intereſſen— 
fampf ift eine bedenflihe Sacdje, und wenn es auf’3 
Aeußerſte kommt, jo können es jene doch länger 
aushalten als ihr. Ich jtimme für Annahme der 
Borjchläge.“ 

Heftig ſchlug Kuörde mit der Fauft auf den 
Tiſch, das die Waſſergläſer Elirrten. „Donnerwetter,“ 
jchrie er wüthend mit feiner rauhen Fujelitimme, 
„des wäre erbärnliche Angftmeierei! Etwas wollen 
wir doch wenigſtens erreichen, dafür, deß wir 
wochenlang jefeiert und entbehrt haben, und wenn 
et drei Srojchen uf den Dag find. Wir find Die 
Stärferen, wir haben die Bedingungen zu ftellen, 
und nur ein laufiger Verräther oder Duſſelkopp kann 
von Einigung quaſſeln!“ 
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„Redet nicht immer von entbehren! Ahr habt 
nicht gedarbt, jondern auf Koften eurer auswärtigen 
Kameraden jehr gut gelebt,“ wendete Hilgers ein, 
„und die Meifter haben größere Verluſte erlitten 
als ihr. Und wenn ich auch jage, daß eure For— 
derungen in Rüdfiht auf die Berliner Verhältniffe 
an und für fit) die Grenze der Billigkeit nicht 
überſchreiten, jo muß ich doch ebenjogut erklären, 
daß ihr bei der gegenwärtigen Lohnhöhe durchaus 
beftehen könnt.“ 

„Aber wir find et unſere Jenoſſen in 
Leipzig, Hamburg, in janz Deutſchland jchuldig, 
einen vollen Sieg zu erringen, denn mit ihre 
lauer erworbene Grojchen haben fie ung unterftüßt, 
und wir kämpfen nicht nur für uns, fondern für 
jie, für alle unjere Jenoſſen,“ ſchrie Knörcke noch 
heftiger. „Freilich, wenn et Vchleldräjer im 
unjere Mitte giebt, die mit eenem Doje nach uns, 
mit eend nad die Meejter jchielen, die fih an 
unjere Spige ftellen, et aber ooch mit die An: 
dern nid; verderben medten, um ihrer Stellung 
willen —“ 3 

Boll Empörung erhob fich Hilger® und ging 
hinweg, ohne daß eine Einigung erzielt ward. Das 
aljo war der Dank für jeine Thätigkeit, jeine offene, 
freimüthige Unterftügung! Mißtrauen! O dieſes 
Volk machte es jeinen Freunden wahrhaftig jchwer, 


ihm Gutes zu erweijen, und that Alles, fie zurüd- 
zuftoßen! — 

„Schmeißen wir doch diefen Sh .. Bier! 
an die Luft, dieje Pfefferkuchenjeele, die nid; warm 
nich falt is,“ rief Knörde aus, als er gegangen. 
„Er hat ja jeine Schuldigkeit über und über jedhan, 
wat joll er und noch?“ 

„Roh nicht,“ entgegnete Habelmann, „mir 
brauchen feinen Titel noch. Es jiebt doch eine 
Menge Affen, denen es furdhtbar imponirt, wenn 
ein Königlicher Baumeejter an der Spitze jtrifender 
Urbeiter ſteht.“ — 

„Wenn der Kerl aber nich mit will —“ 

„Unbeſorgt, id krieje ihm "rum! Wir werden 
doch nicht jegt jchonjt wieder die Kelle zur Hand 
nehmen? Die Ferien hätten ſich gerade gelohnt ! 
Die draußen können ſchon noch 'ne Weile blechen !“ 

Nah einer Stunde ſchon erſchien Habelmann, 
den Mund vol ſüßer Entjchuldigungen des Genofien, 
der ſich von Seinem leidenjchaftlihen Herzen, das 
nur für die Eolegen jchlüge, wieder einmal babe 
hinreißen laſſen. Er möge doc bedenken, daß 
gerade in einem fo kritiſchen Augenblide Einigkeit 
vor Allem Noth thue, wenn nicht Alles augeinander- 
laufen und die Frucht der ganzen Bewegung vor 
Beiten abfallen jolltee Man brauche Garantieen 
ieitend der Bourgeois, daß jo heimtüdijche Ueber— 
fälle wie der jüngjte fich nicht wiederholen würden 
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jobald den Unternehmern die Lage günstig jcheine, 
und die beſte Bürgichaft ſei eine Lohnerhöhung. 
So ſprach er wohl eine halbe Stunde lang immer 
nur von Gerechtigkeit, vom Allgemeinmwohl, von der 
Sorge für die nothleidenden Kollegen. Hilgers 
Ihwanfte. Er hielt die Hartnädigfeit der Arbeiter 
nicht für recht, doch ihre Forderungen fonnte er 
mit gutem Gewiſſen vertreten, und da die Arbeiter 
jelbft in ihn drangen, jo gab er nah und ftimmte 
zu. Und nun begann Habelmann von Neuem in ibn 
hineinzufprechen, und nad einer Weile Hatte er ihm 
mit glatten Worten das Beriprechen abgenöthigt, 
in der nächſten Verfammlung auf Tivoli jelbft für 
die Fortſetzung des Strifes einzutreten. Gerade 
jegt müffe auch der Anjchein einer Uneinigfeit ver- 
mieden werden, um jede Spaltung in der ‘Partei zu 
verhindern. 

Stürmijcher Beifall lohnte ihm, als er am 
folgenden Abend auf Tivoli wohl zum zwanzigſten 
Male die Berechtigung der Forderungen der Arbeiter 
vor diejen jelbft darlegte, die alten neunzehnmal ge- 
brauchten Phrajen wieder und immer wieder neu 
aufpugend. Noch tojender aber ward die Buftim- 
mung, noch lautere Zurufe, noch ſtärkeres Hände— 
Hatichen aber jtieg durch die Schnapgluft und Die 
Tabakswolken empor, als dann Habelmann in Hug 
ausgejonnenen Wendungen von den Verſuchen der 
Gegner ſprach, die Einigkeit der Genoffen zu zer- 
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ſtören und ſchlau vorbeugend Jeden als Verräther 
an der Partei hinſtellte, der ſich den Beſchlüſſen der 
Mehrheit nicht fügen wollte. „Bravo, bravo! Einig- 
feit! BZujammenhalten!” jchallte es aus Hundert 
rauhen Stimmen. Uber ein alter Arbeiter, dadurd) 
nicht irre gemacht, beftieg die Tribüne und im aus- 
geiprocheniten Berliner Dialect, in Holpriger Rebe, 
während eines Sahes zehnmal aus der Konjtruction 
fallend, aber mit dem jympathiihen Tone ber 
Üeberzeugung warnte er davor die Anjprüche zu weit 
zu treiben, empfahl Genügſamkeit, nannte die früheren 
Verhältniffe nicht glänzend, aber auskömmlich und 
ſchloß mit den Worten: „Bedenkt, Xenofjen, wir 
find da um zu arbeiten, um jelbft für ung zu fämpfen 
und zu jorgen, nich aber um uns von uniere 
Brüder im Reiche ernähren zu Iaijen, die fich ſelbſt 
die Iroſchens am Munde abdarben müffen, die fie 
und ſchicken!“ Und Hilgers, der im anderen Sinne 
geiprochen, hätte dem Manne um den Hals fallen 
mögen. Uber ein lautes Murren und Drohen ging 
durh den Saal — „Schluß! Schluß! Unfinn! 
Duaffelfrig! Fauler Kopp!“ jo tönte es dem Alten 
aus allen Tonarten entgegen, und nur aus einer 
Ede ertönte aus zwei, drei Kehlen ein feites, Fräftiges: 
„Sehr wahr!“ 

Da ſtürzte plöglich Knörcke, blutroth im Antlitz, 
in der Fauſt einen riefigen Knotenjtod ſchwingend, 
nah der Ede, aus der die leßteren Rufe gefallen, 


und hinter ihm eine Bande von zwölf wüjten, Halb 
zerlumpten Gejellen mit rohen, zerfegten Gejichtern. 
„Hinaus mit allen Spiteln! Haut die Aufreizer!” 
jchrie er mit gellender heiferer Stimme, und ehe man 
ſichs verjehen, Hatten fich jeine Begleiter auf jene 
Rufer geftürzt, riffen fie an den Haaren, jchlugen 
ihnen mit den Fäuften in's Antlig, auf Arme und 
Rüden, ftießen fie vor die Bruft. Ein mwüjtes, lautes 
Geſchrei erihallte, taufend Stimmen durcheinander: 
Ruhe! .. . Auseinander! ... Laßt fiel... So 
reht allen Aufgetern! ... Nieder mit allen Knechten 
des Bapitald! ... Haut fiel... Frieden! ... 
Raus!“ ertönte es im wilden Chor, Tiſche wurden 
zerbrochen, Stuhlbeine geſchwungen, Bierjeidel flogen 
berüber, Scheiben Elirrten; bier jchrie einer „Au! 
mein Auge!“, ein anderer „Schlag das Aas zu Boden!“ 
Wüthende, ineinander verichlungene Menjchentnäuel 
wälzten fih am Boden, die Angegriffenen jchlugen 
wie toll um fih ... . endlich wurden fie doch über- 
wältigt und flogen in rajendem Sturz vor die Thür 
hinaus aufs harte Pflafter. 

Hilgers ertrug nicht länger den Anblid Ddiejer 
tcbenden, wahnfinnigen Maffen, die wie die brodelnde 
Sud eines Hexenkeſſels durcheinander wogten ; durd) 
eine Seitenthüre jchlüpfte er ins Freie. „Gott fei 
Dank!” rief er, ald er draußen war. Noch gellten 
die pfeifenden, freijchenden, johlenden Töne in feinem 
Ohre. Leife und mild umijpielten die herrlichen 
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Sommerlüfte ſeine Augen, die ihm noch von dem 
Tabaksqualm drinnen ſchmerzten, und fächelten ihm 
linde Kühlung zu. Welch ſtickende, unerträgliche 
Hitze drinnen, welch verpeſtete Luft! Halb wankend 
riß er den Rock weit auf und athmete tief. Drüben 
vom Bock her drangen verlorene Töne eines Pot— 
pourris herüber, Glühwürmchen huſchten vor ſeinen 
Augen vorbei, der ſtarke Duft der Akazien und des 
Jasmin traf ſeine Naſe. Er hob den Blick zum 
Himmel empor, an dem Myriaden glänzender Feuer 
ſtrahlten, dann ſtrich er langſam mit der Hand über 
die Augen. Immer und immer noch ſah er die 
wilde Schlägereien, die tobenden Maſſen, in denen durch 
die lange Muße alle rohen Begierden Zeit gehabt 
ſich zu entfeſſeln, noch klang ihm durch die nächtliche 
Stille das wilde Grunzen, Schreien, Aechzen. Ein 
Gefühl namenloſen Grauens, unerhörten Abſcheus 
überkam ihn, als hätte er erfahren, daß er eben 
ohne es zu wiſſen Menſchenfleiſch gegeſſen. Ein 
ſchwerer, dicker Wulſt ſtieg in ſeiner Kehle auf, er 
ſchüttelte ſich wie im Froſt. Und für dieſe Menſchen 
lebte, ſtrebte, kämpfte er, an deren Spitze hatte er 
ſich geftelt, um ihretwillen Hatte er die befte, un- 
abbängigjte Stellung aufgegeben, fih mit Leuten 
überworfen, die Jahrzehntelang für ihn nichts ge— 
habt als Wohlwollen! Wußten diefe Thiere etwas 
von Dankbarkeit, Recht, Menjchlichkeit? Hatten fie 
eine Vorftellung von dem, was er ihnen geopfert? 
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War es nicht fträfliher Wahnwitz, fih noch länger 
an dieje rohe gefühllofe, faule, genußfüchtige Menge 
zu binden, jein Scidjal an das ihre zu knüpfen 
und mit ihnen in der allgemeinen Siündfluth unter- 
zugehen, die fommen mußte? War e3 nicht Pflicht 
für Jeden, der jih noch einen Funken menjchlichen 
Gemüths und Ordnungsſinnes bewahrt hatte, fich von 
ihnen loszureißen jo ſchnell als möglich und jede 
Berührung mit ihnen für alle Zukunft zu meiden? 
Er hatte geglaubt, jeine Arbeiter zu fennen, da er 
Sahrzehnte lang mit ihnen umgegangen war, in 
allen LZebensftellungen — hätte er ſolche Aushriüche 
roher Wildheit bei ihnen für möglich gehalten? 
Und fie würden fich wiederholen, fie würden in 
diejen Verſammlungen zur Gewohnheit werden — 
und ward erjt die brutale Schlägerei zur That, jo 
konnte der Aufruhr, der Mord nicht länger fern 
bleiben! Durfte er jeinen ehrlichen Namen hergeben 
zum Dedmantel folder Gräuel? Weh’ ihm, wenn 
er fie auch nur zu billigen jchien, nicht von Anfang 
an Alles that feine Gemeinschaft mit der Ruchloſig— 
feit und dem Verbrechen aufzuheben und vor der 
Welt zu löſen! 

Doh nein! Nicht alle waren fo entartet: bie 
Worte jenes jchlichten, redlichen Urbeiters, die ver- 
einzelten Beifallarufe hatten es bezeugt, fie hatten 
ihm tief ins Herz gegriffen und ihm beichämend 
die Unmwahrheit vor die Seele gerufen, deren er jich 
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jelbjt in feinem erhalten jchuldig machte. Jene 
Leute waren befjer al3 er! Und nur für dieje beijeren 
fümpfte er, nur fie meinte er, wenn er für Die 
Anterefien feiner Arbeiter eintrat. Was kümmerten 
ihn jene rohen, gemwaltthätigen Perjönlichkeiten der 
großen Maſſe? Für ihn handelte es fih nur ums 
Recht, um das Recht, welches jene erjtrebten, welches 
man ihnen zu gewähren verweigerte! Blieb denn 
das Recht weniger Recht, wenn es im Beſitz eines 
Menſchen war, der nad anderer Richtung Hin Un— 
recht that? Wenn ein unschuldig des Mordes An— 
geflagter eine Fälſchung beging, wurde er darum 
auch zum Mörder — oder war es nicht die Pflicht 
des Rechtsanwalts ihn von jenem jchweren Verdacht 
mit allen Sträften zu befreien, wenn er auch jein 
anderes Vergehen zugejtehen mußte? Und in ihrem 
Kampfe gegen das Capital war das Recht auf Seiten 
der Arbeiter, jo war feine fejte Ueberzeugung, und 
nur für dieſes Necht wollte er kämpfen, denn jedes 
ehrlichen Mannes Pflicht war es für unterdrüdtes Recht 
allenthalben einzutreten; doch nicht einen Schritt weiter 
wollte er gehen. Er war Manns genug, nie die 
Herrſchaft über jeinen Fuß zu verlieren! Und ge— 
rade jeht, da die Bewegung auszuarten drohte, 
war es Pflicht der wahrhaft Guten fich nicht zu— 
rüdzuziehen, ſondern alle rechtlich denfenden Elemente 
zulammenzuraffen und zu verhindern, daß die erftere 
in falihe Bahnen fomme und ſich unmöglichen oder 
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verwerflichen Zielen zukehre. Jetzt war es doppelt 
nöthig zu bleiben, denn jetzt bedurfte man ſeiner 
mehr als je. 

Indeß er ſo mit Scheingründen und trüge— 
riſchen Hoffnungen in ſeiner Redlichkeit ſich ſelbſt 
bethörte, arbeiteten ſeine früheren Herren, nun ſeine 
glühenden Feinde, unabläſſig an ſeinem Verderben. 
Mit dem Augenblicke, da er die Kühnheit beſeſſen, 
vor der Oeffentlichkeit gegen die unberechtigten An— 
ſprüche des Capitals aufzutreten, war alles Wohl- 
wollen, mit dem man ihn früher in fo reihem Maaße 
überjchüttet, wie weggeblajen, und man ſah in ihm 
nicht3 weiter als den Feind ihrer Standesinterefjen, 
den zu vernichten einzige Pflicht und jedes Mittel 
gut ſei. Allen voran war Semiſch, der eigentliche 
Führer der Bauunternehmer. Er, dem es unmög— 
lih war, in feinem Hauje nur für eine Stunde ala 
Herr aufzutreten, den Reizen jeiner Gattin gegenüber 
nur einmal den eigenen Willen zu behaupten, ex 
hatte zu gleicher Zeit zwei jchwere und harte Kämpfe 
zu führen: die Gegner zu befiegen, die feine Intereſſen 
und die feiner Genofjen jchmälern wollten, und aus 
jeinem eignen Hauje den Mann für immer zu ent- 
fernen, in dem er die fortwährende Gefahr für bei 
Frieden jeines Hauſes ſah. Und die Hälfte der 
Energie, der Klugheit, die er in diefen Kämpfen ver- 
wandte, hätte feiner Frau gegenüber genügt, ihn 
für immer gegen ihre quälenden Launen zu ſchützen. 
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Aber jo oft er vor ihr ftand, waren ihm Energie, 
Klugheit, Berechnung in Quft zerronnen vor ihrem 
ftechenden grauen Blid — dann fühlte er fein Blut 
fieden und pochend an feine Schläfen jchlagen, die 
Nerven jeiner Finger, jeiner Kniee erzittern, er war 
ein armer fraftlojer, ftummer Knabe, und fand feinen 
Willen, jeine Einficht erft wieder, jo wie die Thür 
ihn dem dämonishen Funkeln ihrer Augen ent- 
zogen. — — 

Hilgerd Name war mit einem Sclage in Aller 
Mund gefommen. Ein Beamter der Gejellichaft, 
der eine jo hohe Bertrauensjtellung genofjen, ein 
Mann mit jeinem Titel, von jeiner Bildung, der 
fih an die Spitze ftrifender Arbeiter ftellte, jeinen 
früheren Unternehmern gegenüber — das war ein 
Ereigniß im gejellichaftlichen Leben Berlins, das fich 
nicht oft wiederholte. In allen Rreifen ſprach man 
von ihm, die Blätter brachten Characteriftifen feines 
Auftretens, feiner Perſon, feines Lebensganges. Sein 
Berhalten ward ſehr verichiedenartig beurtheilt, 
aber jelbft die, welde ibm nicht wohlwollten, 
erfannten an, daß feiner Handlungsweije fein eigen- 
nüsiger Grund unterzulegen ſei und daß Ddiefelbe 
einen entichloffenen Muth vorausſetze. Mochten feine 
Gegner, Semiih an der Spitze, wider ihn vor» 
bringen, was fie wollten, dies wurde ihnen immer 
entgegengehalten, und es gab jelbjt im der wohl- 


habenden Gejellihaft, in den Kreiſen Semiſch's und 
Alberti, Wer it der Stärfere? II. 4 
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Gernsfeld's, Leute, denen ſeine ganze, ſchlichte Art 
imponirte. 

Das Alles wurde anders mit jener Rede, in 
der er — wider jeinen Willen — die Ablehnung 
der Friedensvorichläge der Bauunternehmer empfahl. 
Mit ſchlauer Berechnung Hatte Semiſch diefe Vor— 
ichläge gemadt; er wußte, daß fie nicht ohne weiteres 
angenommen werden, daß die Arbeiter in ihrer 
Siegestrunfenheit mehr verlangen, daß Spaltungen 
unter ihnen entitehen würden. Aber das hatte er 
nicht geglaubt, daß der Führer jeiner Gegner fich 
ihm fo leichten Kaufs in die Hand geben würde. 
Denn mit diefem Abend hatte ſich Hilgers jelbft 
aller freundlichen Gefinnungen beraubt, die noch für 
ihn in der Berliner Gejelliihaft ſchwirrten. Nun 
war ed Kar, er wünſchte nicht den Frieden, er 
ihürte den Haß, den Klaſſenkrieg; nur um den 
Scandal, nicht um die Gerechtigkeit war es ihm zu 
thbun! Nur aus Ehrgeiz hatte er ſich an die Spige 
der Arbeiter geftellt: die Maske des Biedermannes 
war gefallen und das wahre Antlit des Volks— 
verführers zum Vorjchein gefommen, der im öffent: 
fihen Leben eine Rolle jpielen, vielleicht Abge— 
ordneter werden, und darum Aller Augen auf fich 
fenfen wollte! Theater war all feine biedre Blump- 
heit, feine anfängliche Unbeholfenheit gewejen! Ein 
ſchlauer Comödiant war er, nidts meiter, ein 
Sriedensitörer! Denn für Jedermann jtand ja feit, 
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daß die Arbeiter mit ihrer Mehrforderung, die über 
die bisherigen Verhältniſſe hinausging, im Unrecht 
waren! Was wollten dieſe Menſchen denn eigent— 
lich? Hungerten, dürſteten ſie? Konnten ſie ſich 
kein Hemd mehr auf den Leib ſchaffen? Es ging 
ihnen allen ſo gut es ihnen nur gehen konnte und 
ſie unzufrieden mit ihrem Looſe machen, ſie zu 
weiteren Forderungen treiben, hieß nur ſie verhetzen, 
hieß den Klaſſenkampf predigen! So ſprachen und 
wühlten und ſchürten Semiſch und Gernsfeld an 
der Börſe, in der Geſellſchaft, vor Jedermann, und 
alle Welt ſtimmte ihnen zu. Bitter beklagten ſie 
die Undankbarkeit des Mannes, dem ſie ihr vollſtes 
Vertrauen geſchenkt, der bei ihnen gegeſſen, den ſie 
aus dem Staube, aus der Noth gezogen, da er über 
und über verſchuldet geweſen, und der ſie ſo verrieth. 
Und aus vierundzwanzig Tonarten klang es wieder 
von allen Seiten: Ja, dieſer Hilgers iſt ein 
Aufwiegler, ein Hetzer, ein Socialiſt, ein Störer 
des Friedens der Geſellſchaft, und es iſt unſere 
Pflicht, uns des gefährlichen Menſchen mit allen 
Mitteln zu entledigen... Die „Germaniſche Revue“ 
brachte über die Berliner Lohnbewegung eine Studie 
aus der Feder einer anerkannten Autorität — diejelbe 
hieß Greifenftein — in welcher alle dieſe Bejchuldigungen 
wiederholt und verftärft wurden, und zehntaujend 
gläubige Zejer beteten fie nad. Semijch hatte in den 
legten Wochen eine größere Anzahl Uctien der „Tages— 
4* 
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ſtimme“ erſtanden. Er ließ den Redacteur derſelben 
zu ſich rufen und beauftragte ihn, in ſeinem Blatte 
nichts zu verabſäumen, Hilgers vor der öffent— 
lichen Meinung herabzuſetzen. Der dicke, aufge— 
ſchwemmte Lebemann, dem keine Schürze in den 
Weiberkneipen der Friedrichſtadt unbekannt war, da 
er in den letzteren Nacht um Nacht bis zum Morgen 
zechte, Heißklein ſtotterte zur Entgegnung, dabei die 
Backen wie ein Froſch aufpruhſtend und wie ſonnen— 
geblendet mit den Augen zwinkernd: „Aber v— 
v— verzeihen Sie, Herr S— S— Semiſch, ich 
babe erſt vor v— v— vier Tagen den M— 
M— Mann im Tagesboten meiner Symp—p— 
pathieen verfichert.“ 

Semijch ging im Zimmer auf und nieder. Dann 
legte er die Hand auf die Schulter des Nedacteurs und 
jagte mit vernichtendem Lächeln: „Lieber Eisbein — 
e3 ijt durchaus nothwendig, daß die Tagesſtimme 
gegen die Arbeiterbewegung und ihre Führer entichieden 
Stellung nimmt. Können Sie Ihre Meberzeugung 
nicht mit den Anjichten der Eigenthümer des Blattes 
vereinigen, jo werde ich Sie als einen Mann von 
Ehre natürlich auch achten, wenn Sie der Redaction 
der Zagesjtimme in Zukunft nicht mehr angehören 
jollten, jondern vielleicht beim „Volksfreund,“ im 
Lager der Gegner, Beihäftigung fänden. Da aber 
dort die Gage die Höhe Ihres gegenwärtigen Salairs 
faum erreichen dürfte und ich nicht möchte, daß ge- 
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wiſſe liebenswürdige junge Damen, Angeſtellte 
einiger größeren Bierhandlungen, die Ihnen Erebit 
aufgenöthigt haben, durch eine folche Veränderung 
zu Schaden fämen, jo erlaube ich mir Sie zu bitten, 
unter die genannten weißgejchürzten jungen Damen 
diefe Summe als Zeichen meiner Werthihägung 
zu verteilen.“ Damit langte er in die Brief. 
taſche und entnahm derjelben einige Hundertmarf- 
iheine. Und vor Heißkleins Augen tanzten dieſe 
jungen Damen, die zum Gaudium und Spott 
jeiner Collegen täglich ſchaarenweiſe jein Redac— 
tionszimmer ſtürmten um ihre Conti beglichen zu 
erhalten, einen wilden Galopp, und er verbeugte 
ſich, einen ſchwachen Anflug von Röthe auf den 
ſchwammigen Wangen, und ſtotterte die Augen zu— 
ſammenkneifend: „IHd...d...dante. D... 
d... das ift natürlich etwas g...9g... ganz 
anderes.” Am nächſten Morgen aber las Hilgers in der 
„Zagesjtimme* jeine Charakteriſtik! Er jah ſich darin als 
einen Menichen ohne die mindeite Spur von Moral 
und Charakter geichildert, der nur dem äußeren 
Erfolge nadjlaufe, einen Streber, dem jedes Mittel 
recht jei, der feine Dankbarkeit kenne, dem der Friede 
der Gejelichaft gleichgiltig jei, der nur Haß und 
Unruhe jäen wolle, und vor dem im Namen der Sitt- 
licheit zu warnen, die Pflicht der anftändigen Preſſe jei. 

Hilger8 lächelte herzlich, als er dieſe feine 
Photographie ſah. Aber dieſe Worte drangen wieder 
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in die Ohren von hunderttaufend Menjchen, andere 
Beitungen wiederholten fie, einer ſprach fie gläubig 
dem andern nad, und die mündlichen Schilderungen, 
mit denen Semish und Gernsfeld nicht geizten, 
ergänzten dieſes Bild in einer für Hilgerd nicht 
ihmeichelhaften Weile. Und die Folgen diejer un- 
abläffig gegen jeine Perſon gerichteten Angriffe 
zeigten fi bald. Im Bezirkäverein feines Stadt— 
viertel8 hatte er bis dahin einen Pla im Vorſitz 
innegehabt, denn bei den mannigfachen baulichen 
Intereſſen, Die in dieſem erft entjtehenden Stadt— 
theil noch oft in Frage ftanden, war feine technijche 
Schulung von großem Werth, und er hatte dem 
Bereine jhon viele gute Dienfte geleiftet. Seit 
ftanden die Neuwahlen vor der Thür. Ein ge- 
heimes Rundſchreiben ging unter den Mitgliedern 
um und wurde von einzelner durch perjönliches 
Wirken unterftügt, man möge einen Feind der be- 
figenden Klaſſen nicht wiederwählen, und an dem 
enticheidenden Abende fiel ihm auch nicht eine einzige 
Stimme zu — ftillfchtweigend ward er bei Seite 
geichoben. So dankten ihm feine Bereinsgenofjen 
für alle jeine Mühe, für die ausführlichen Aus- 
arbeitungen, deren er im Lauf der Sabre in ihrem 
Intereſſe viele unternommen. 

Seit furzer Zeit bemerkte er, daß ihm einige 
Bekannte, mit denen er früher oft herzlich verkehrt, 
in offenfundiger Weile ausmwichen, Sobald er ihnen 
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auf der Straße begegnete, oder plötzlich auffallend 
vor einem Schaufenſter Poſten faßten, bis er an 
ihnen vorüber war. Andere wendeten den Kopf 
zur Seite oder verſagten ihm ſchlechtweg den Gruß. 
Er lachte darüber, aber als dieſe Scenen ſich immer 
und immer wiederholten, als faſt alle ſeine Be— 
kannten ihn zu verleugnen ſchienen wie einen Ver— 
brecher, kränkte ihn die thörichte Feigheit doch und 
er trat an einen dieſer Leute, mit dem er oft am 
Biertiſche zuſammengeſeſſen, mit der Frage heran, 
warum er ihn ſchneide, was er ihm denn zu Leide gethan. 

Der zuckte die Achſeln, krümmte und wand ſich, 
ſtotterte äh und ih und wollte nicht mit der Sprache 
heraus. Endlich auf Hilgers Drängen, druckſte er: 
„Aeh ... wiſſen Sie... es iſt ja nur ... 
wiſſen Sie ... im Princip bin ich ja nämlich auch 
Socialdemokrat ... aber öffentlich ... ih kann 
nicht ... mein Hutgeſchäft ... Aeh, wiſſen Sie... 
ih babe Frau und Rinder... . es iſt wegen der 
Leute, wiſſen Sie... .* 

„Ach jo! Uber lieber Mann, was fällt Ihnen 
ein? ih bin nicht Socialdemofrat . . „ ich denke 
nit im Traume dran „.. ih ſchwöre auf gar 
fein PBarteiprogramm ... ih habe nur in der 
Lohnfrage meinen eignen Standpunkt . . .* 

„Da... hehe... . das jagen Sie jo, willen 
Sie... . aber das machen Sie feinem weiß . . . ih 
perjönlich nehme es Ahnen auch gar nicht übel... 
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wenn Sie mich ’mal in meinen vier Pfählen be- 
fuhen wollen... aber wiffen Sie, hier auf der 
Straße... die Leute... man könnte... mein 
Geſchäft willen Sie, ..... pardon, da fommt meine 
Pferdebahn . . . Adieu, adieu, ein ander Mal... .“ 
und fort war er. 

„O dieje elenden Philifter,“ murmelte Hilgers 
in ich Hinein, „weil ich e3 gewagt, gegen die un: 
berechtigten Anmaßungen einiger von ihnen aufzu- 
treten, fürchten jie jchon Alle, ich wolle fie todt- 
ſchlagen und ihnen ihre Grojhen nehmen, und 
halten fich die Taſchen zu, Sowie fie mich erbliden. 
Ich Socialdemofrat! ich etwas gemein haben mit 
jener wüjten, rohen Aufwiegelung der Maffe! ic, 
der fi jein Lebtag nicht um Politik befümmert, 
der immer nur feinen Beruf im Auge Hatte! Was! 
Man darf es ihnen aber nicht übel nehmen, es 
find Srämerjeelen, deren Bundeslade die Tageskaſſe, 
deren Katechismus das Hauptbuch ift, und die vor 
Jedem zittern, in Jedem ihren Feind ſehen, der aud) 
Andere neben ihnen zu ihrem Rechte gelangen laſſen 
wil. Sie und ih — mir erden einander nie 
verftehen! Umgehen follte ein Künftler nur mit 
Künjtlern, die in ıhm allein den Genofjen, den 
Menichen jehen und nur darnach jchägen !* 

Er entjann fih, daß er lange Zeit nicht im 
Künftlerverein geweſen. Eine Sehnſucht überjchlich 
ihn, nad) den Aufregungen der legten Wochen wieder 


einmal im Kreiſe trauter Fachgenoffen gemüthlich 
von Dingen zu plaudern, die jein Künſtlerherz in 
Bewegung jeßten — diejer ewige Lohnftreit begann 
ihn zu langweilen. Ihm fiel ein, daß heut Vereins 
abend jei. Alſo nad) der Wilhelmstraße! Wie wohl 
wurde ihm, als er den prächtigen, reich mit Fahnen, 
Hermen, Nijchen, Bildern, Holztreppen verzierten Saal 
betrat, an deſſen Ausſchmückung er ſelbſt redlich mitge- 
arbeitet! Wie mächtig ftrebten die jchlanfen Säulen 
empor, wie fühn wölbte fich die Kuppel der Rotunde! 
Alle die angenehmen Stunden fielen ihm ein, die 
er bier verlebt, Stunden voll ausgelaffener Künftler: 
{uft, voll übermüthigen Scherzes, voll tiefer inhalt- 
reiher Gejprähe im engeren reife über die Grund» 
ſätze jeiner Kunſt. 

Mit herzlichem Gruße näherte er ſich einer 
Gruppe, die hart beim Eingang am Schenktiſche 
ftand. Nur zwei oder drei erwiderten ihm halblaut 
und froftig, einer blidte den andern verlegen an, 
raunte ihm etwas zu, und nad wenigen Augen— 
bliden hatte ſich unter allerlei Rorwänden die Gruppe 
aufgelöft und verloren. Stußig gemacht jchritt er 
weiter, auf einen Tiſch zu, an dem eine Anzahl 
alter Freunde beim Bier ſaßen. Nicht ein „Will 
fommen“ erfolgte. Er richtete einige Fragen an 
die, welche neben ihm ſaßen, und erhielt theils gar 
feine, theils eine brummende, unverſtändliche Ant: 
wort. Die Unterhaltung jtodte und ſchwieg. et 
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nahm einer fein Bier und verzog ſich nach dem 
Hintergrund des Saale, nah einer Pauſe folgte 
ein Bweiter ... . ein Dritter... . ein Vierter... . 
nad einer Biertelftunde jaß er wieder allein am 
Tiihe. Ein allgemeines Summen und Brummen 
ging durch den großen Saal... Gruppen bildeten 
ih, deren Theilnehmer heftig geiticulirten ... 
hundert Augen richteten ſich heimlich auf ihn. 

Ihm war's, als würde er von unfichtbaren Geiftern 
am ganzen Körper mit Nadeln gejtochen, er zitterte, 
bebte, ein Flor legte jih um jeine Augen, feine 
Hand ſchlug Heftig auf der Zijchplatte auf und 
nieder. Er erhob fih und trat an einen der Ge: 
nofjen heran, die ihn joeben verlaffen — e8 war 
ein Architect, mit dem er ſtets gute Freundichaft 
gehalten, mit dem er manchen Schoppen geleert, 
manche Studienfahrt unternommen, nad) Tangermünde, 
in die Auinen von Chorin, nach Greifswald. „Um 
Himmels Willen, Emil,“ fagte er, „erfläre mir, was habt 
ihr gegen mich? Was habe ich euch gethan? Was bedeutet 
euer Benehmen ?” Der ftrich verlegen mit der Hand 
das lange Haar aus der Stirn: „Ja... näme 
ih... .“ jagte er, nad den Worten juchend, „offen 
geftanden . .. . jeit Du jocialdemofratiicher Agitator 
geworden bit... ich Habe jebt einen Staatsauf- 
trag... und der Minifterialrath ift heute Abend 
da... hm Hm ...* Hilgers wandte fih um, 
und hielt die Hand vor die Augen, e3 war Hinter 


einer Säule und recht dunkel, und Doc jtieg eine 
brennende Röthe der Scham in jeinen Wangen auf: er 
ſchämte fich für feinen Genofjen. Das waren Künftler, 
freie Herricher im Reihe des Schönen, wo nichts 
gelten jollte, ald der Ruf des Genius, der an jeden 
ergangen, und die Brubderliebe die Grundlage der 
Verfaſſung war? Auch fie durchfeucht, verpeftet vom 
Fluche der Beit, ſchwörend zu dem großen Ringe 
der durch gemeinjame gemeine Intereſſen Verbundenen, 
zu der Moral des Geldbeutels, Friehend vor den 
Herrichern de8 Tagesmarftes! Wie war da Ge- 
rechtigfeit zu verlangen von dem gewöhnlichen 
Bhilifterpad, das mit Geldjad und Magen Fetirh- 
dienjt trieb? Berleugnet von jeinen eigenen Ge— 
nofjen, mit denen er zuſammen gerungen, gefämpft, 
gelebt, gearbeitet! Schnell nahm er feinen Hut 
vom Nagel und ging hinaus in die dunkle Nadıt. 
Aber e3 koſtete ihm harte Mühe, die Thräne zu unter- 
drüden, die jich fortwährend in jein Auge drängen wollte. 

Socialdemofrat! Das Wort jdien ih an 
jeine Serien zu heften, als Mal auf jeiner 
Stirn zu brennen, die Luft jchien es vor ihm her- 
zutragen, der Wind Jedermann ins Ohr zu raunen, 
jo daß derjelbe zurüdjchredte und auch die Berührung 
mied, roth jchien fein Kleid und die Flamme eines 
Irrlichts Schwebte über jeinem Haupte: die Gejell- 
ihaft hatte ihn gezeichnet, die unjichtbare Fehme 
ihr Urtheil geiprochen, und num war er gebannt, 
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von Allen geächtet, von keinem geachtet, von Allen 
gemieden, von Niemandem beſchützt. Wo er ſich 
zeigte, verſtummte das Geſpräch; wo er wandelte, 
folgte ihm Späherſchritt; Gnade war's, wenn 
man ihn noch ferner die Luft dieſer Stadt athmen 
ließ; Beleidigung gegen ihn ausgeſprochen, verlangte 
keine Sühne; der Haufe, der ſich hinterrücks auf 
ihn ſtürzte, vollführte Heldenthat; die Ruhe ſeiner 
Nacht zu ſtören war weiſe Vorſicht, und die tiefſten 
Geſtändniſſe, die er ſelbſt nur zagend dem Papiere 
anvertraut, die keuſchen Worte, die verſchämte Liebe 
auf ein weißes Blatt zu werfen erröthet war, fie 
wurden jeßt ein freier Zeitvertreib für den Unter: 
offizier, der. die rotheingefaßte Soldatenjade mit 
dem blauen Schugmannsrode vertauscht hatte! Er war 
(osgelöft von dem BZujammenhange mit der Gejell- 
ihaft, und wie der Vogel in der Luft frei und — 
wehrlod. Er war Fein Socialdemofrat und mar 
doch einer obne es zu willen, er jträubte fich mit 
allen Kräften dagegen, als ein jolcher bezeichnet zu 
werden, und die Gejellichaft behandelte ihn doc 
wie einen UWeberwiejenen. Er jtampfte mit dem 
Fuße auf die granitnen Platten des Pflafters und 
ballte die Fauft. Und menn fie Alle gegen ihn 
waren, und wenn Bater und Mutter ihn verleug- 
neten — nichts in der Welt hätte ihn dazu bringen 
mögen, von dem abzumeichen, was er für wabr und 
gut erfunden, und das ein Unrecht zu nennen, was 


feine Erfahrung, jein Gewiſſen für mohlberedtigt 
hielten. So fange die Arbeiter jelbjt noch die Lohner— 
höhung im Plan hatten, befanden fie fich auf dem Boden 
der Billigfeit, ung c3 war jeine Pflicht, fie nicht 
zu verlaflen. 

O fiherlih, fie wußten, daß er ihr Freund 
war, daß er nur für fie kämpfte, daß er ihnen alle 
jeine perjünlichen Vortheile geopfert hatte — und fie 
würden es ſtets anerkennen. Sie wußten auch, daß 
es fih bier um einen Grundjaß, um das »ewige 
Brincip der focialen Gerechtigkeit handelte, und daß 
fie zu deffen Vertheidigung einmüthig zufammenftehen 
müßten wie ein Mann. Sicherlich, es gab robe, 
gewaltthätige Gejellen unter ihnen — natürlich, 
ihre Eltern hatten nicht die Mittel bejefjen, ihnen 
Barifer Bonnen und Hofmeifter zu Halten! Uber 
in der Mafle lebte doch das, was fich Volksſeele 
nannte, jenes ungeheure, gewaltige, unfaßbare, 
unfihtbare und doc unanzweifelbare Fluidum, kraft 
deſſen die rohe, taujendköpfige, unwiſſende Menge 
in dem Wugenblide der Noth, der Gefahr, des 
Zweifel wie von einem göttlichen Geifte erleuchtet, 
ſtets unbewußt das Rechte traf. Und auf Dieie 
geheimnißvolle göttliche Macht wollte er bauen, die 
ih auch im Niederften offenbarte! 

Und erhoben fi nicht auch Einzelne hoch über 
die allgemeine Niedrigkeit? So jener alte Arbeiter, 
der in der Verſammlung jo recht aus feinem Sinne 


geiprochen! Daß er jeinen Namen vergeffen hatte! 
Er wollte auf gut Glück verjuchen ihn zu finden, 
fih mit ihm in Verbindung zu jegen — der Mann 
hatte ihm gefallen. Eh’ jhon längst hatte er den 
Arbeiterfneipen einen Beſuch zugedacht, um ſich von 
der Stimmung zu überzeugen, die in dieſen Kreifen 
herrichte. Als er auf dem Vorderperron der Pferde- 
bahn jtehend durch die Straßen von Moabit fuhr, 
leuchtete ihm von der einen Ede ber, aus dem 
„Marihall Vorwärts,” der wohlbefannten Arbeiter: 
fneipe, noch die rothe Lampe entgegen. Der Wirth 
mochte wohl aud unter den Folgen der Arbeitsein- 
ftellung leiden, denn wie hätten die Leute bei jo 
ihlechter Zeit ans Kneipen denken jollen? Er wollte 
hinein und ihn wenigſtens auch mit ein paar Worten 
auf die baldige Wiederfehr beſſerer Tage vertröften. 

Ein dider, heißer, qualmiger Dunft ſchlug ihm 
entgegen, al3 er die Thür öffnete, der ſich in jeine 
Augen einfrallte und ihm erft nach einer Weile ein 
deutliches Umherbliden geftattete. Das Zimmer war 
ganz von demjelben angefüllt, und die Gasflammen 
leuchteten nur wie umhofte Monde durch denjelben. Ein 
widerlicher Geruch von menschlicher Ausdünftung, ge= 
meinem Tabak, Fuſel, jchalem Bier und altem, molſchem 
Käje fiel auf die Nerven feiner Nafe, lautes wüſtes 
Geſchrei, Streit, zotige Lieder mit heiferen Stimmen 
gejungen, beleidigten jein Ohr, Würfel rollten mit 
großem Geräuſch, ſchmutzige Karten wurden aufge: 
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worfen. „Bei,“ rief der eine der Spieler plößlich 
aufblidend, „der Deibel ooch, Baumeefter, wie fommen 
Sie denn hier 'rin? — Trumpffönig, Du Aas, gieb 
do Farbe zu, wenn’s de haſt!“ — Die ganze Rotte 
blidte auf: „Baumeejterfen, Baumeefterfen, des i3 
jelungen!“ johlten und jchrieen die Arbeiter durchein- 
ander. Sie waren Alle fichtlih betrunfen. Hilgers 
jchüttelte den Kopf, ed war ihm unerffärlich, wie ein 
Menich bei diefer Temperatur in ſolcher Atmoſphäre 
eine halbe Stunde aushalten konnte -— denn draußen 
herrihte da wärmſte Sommerwetter. Einzelne 
wankten auf ihn zu, jtredten die Arme aus, einer 
bot ihm ein Glas Branntwein an mit einer Miene 
dreijter Vertraulichkeit. Hilgerd merkte, jeit er auf- 
gehört Hatte fie zu commandiren, jeit er ihr Bundes— 
genofje geworden, hatte er an äußerem Rejpect jicher- 
lich verloren; aber er nahm dieje fede Vertraulich— 
feit für den natürlichen Ausbruch ihrer perjönlichen 
Sympathie. „Hören Sie, Baumeefterfen,” jchrie 
einer der Arbeiter, mit den Händen das Fleiſch von 
einem mächtigen Eisbeinfnochen trennend, „Sie haben 
in der legten Verſammlung janz jut jejprochen, det 
war vernünftig. Jetzt ſchonſt wieder arbeeten? Ne, 
erst muß noch 'ne Weile fortgeftreift werden. So 
fange die Schautes in Hamburg und Leipzig noch 
Geld haben, iS ja jut. Baumeefterfen, det war'n 
famofer Jedanke, Sie jollen leben, proft!” damit ftürzte 
er ein Glas Schnaps Hinunter. So aljo verftand 
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man hier ſein Eintreten. Ein Schauder überrieſelte 
ihn für einen Moment, indeß ein Anderer jubelnd 
ſchrie: „Ick ſchließe mir meinem jeehrten Vorredner 
in allen Punkten an! Proſt!“ — „Bube, Dame, 
neune, zehne, Trumpf, Canaille!“ tönte es aus der 
andern Ecke; Bierſeidel klappten auf den Tiſch. 
Drüben ſtritt ſich der Wirth mit zweien Arbeitern, 
denen er nichts mehr verabfolgen wollte, weil ſie 
betrunken ſeien; der eine packte den dicken Wirth an 
der blauen Schürze, zerrte ihn hin und her und 
ſchrie: „Heut haben wir Geld, gieb Bier ber, Beſtie, 
oder Du kriegſt eins in die Schnauze!” — 

„So lange eure Rechte angegriffen find, werde 
ich ſtets für euch eintreten,“ jagte Hilgers, „deſſen jeid 
fiher; aber nehmt mir’3 nicht übel, mir jcheint, ihr 
thätet beſſer daran, nach Haufe zu gehen, nicht jo hohe 
Zeche zu machen und nicht die paar Grofchen zu 
verjuren, die ihr heute befommen Habt. Mit denen 
jolltet ihr jparjam zu Werke gehen, denn wenn 
der Strike fih noch lange Hinzieht, jo könnten 
ihwere Zeiten kommen.“ 

„Sechsundſechzig,“ tönte e8 von drüben ber. 
„Drei Mark futih. — Noch 'ne Lage Bommeranzen!* 

Ein höhniſches Gelächter erjchallte aus der 
Öruppe, zu der er geiproden. „Haha,“ jchrie der 
Sprecher von vorhin, „wenn die auswärts hart- 
feibig werden, jo jchwindelt man wat vor von Elend 
und großer Noth, und is jar niſcht mehr 'rauszu— 
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ſchlagen, ſo kann man ja dran denken von wejen 
wieder in die Arbeit ſteigen.“ 

Das iſt der natürliche Leichtſinn des Volkes, 
ſprach Hilgers bei ſich, der denkt nicht and Sparen. Das 
ift nicht gut, aber woher jollten fie e8 gelernt haben? 
Waren fie jemald in der Lage größere, nennens— 
werthe Summen zu erübrigen? War e3 ein Ber: 
brechen, daß jie nicht Pfennig auf Pfennig häufen 
wollten? Während fie hier beim billigen Fujel ein 
paar Grojchen im Sechsundſechzig verloren, raubten 
ſich Semiih und Gerusfeld beim jtrömenden Sekt 
am grünen Ziihe Goldftüde und Banknoten. 
Waren darum dieje etwas beſſeres, verdienten jene 
befondere Vorwürfe? Er wollte fih zurüdziehen, 
do der Burjche von vorhin vertrat ihm den Weg: 
„Halt, Baumeejterfen, jo fommen Sie nic) davon, 
Sie müſſen wat zum Velten jeben!” Andere um: 
ringten ihn jegt auch mit Gejchrei, hielten ihn feſt, 
und ließen ihn nicht los, bis er ihnen einen Thaler 
zugeworfen, den fie ſogleich vertranfen. 

Er fehrte nah Haufe dur die Linde, üppige 
Sommernadt. Die Sterne funfelten, jüß dufteten 
die Linden, und wei und wohlig umjpielte ihn der 
Athem der jchlummernden Natur. Aus den Gärten, 
den Vergnügungslocalen, die ji längs der Strom: 
ftraße aneinanderreihten, drang fröhliches Jauchzen, 
das Fragen von Violinen, das Dröhnen verftimmter 
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jünglinge und Schneiderinnen wandelten eng ver— 
ſchlungen unter den Bäumen im tiefſten Schatten 
umher, Knaben ſpielten Pferdchen auf dem Straßen- 
damm, auf Stühlen und Hutſchen vor den Haus— 
thüren ſaßen die Hausbewohner und theilten ſich 
mit wichtiger Miene den Klatſch des Tages mit, 
verzehrten ihre Stullen, begofjen ihre Rojen an den 
Fenftern der Erdgejchoffe. 

Wie ein Traum lagen jene wüſten Scenen 
hinter ihm. Nachdem er den erjten unwillkürlichen 
Widerwillen überwunden, hatten fie nichts abjtoßen- 
des mehr für ihn. Dies Volk unterhielt fich eben 
auf feine Art; wer hätte ihm eine beifere Erziehung 
geben follen? Und nicht alle waren jo, es gab auch 
ernjte, mwiürdige Männer unter ihnen! Wer mochte 
e3 ihnen verübeln, daß fie fi mit einer Galgen- 
(uftigfeit über das Elend ihrer Lage hinwegtäuſchen 
wollten? Den Undanf, die Gemeinheit, die Nie- 
drigkeit, die Hilgers jeitens des Capitals und jeiner 
Verbündeten in fo reihem Maße erfahren, nöthigten 
ihn an die Wahrhaftigkeit, Gutmüthigfeit, Treue der 
Arbeiter zu glauben, unter ihrer derben Hille waren 
ichlagende, gereht empfindende Herzen zu fuchen, 
wenn er nicht an Wahrheit und Treue in der Welt 
überhaupt verzweifeln ſollte. Und jo redete er fi 
jelbft im jeine Anjchauungen, jeinen Glauben immer 
fefter hinein. Diefe feine neuen Freunde durften 
ibn ja nicht belügen, fie mußten ja feſt zu ihm 
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und an ihm halten, fie mußten ehrlich jein, denn fie 
waren die Einzigen in der Gefellichaft, mit denen 
ihn noch ein ſtarkes Band vereinigte! 

Als Hilger® einige Tage jpäter der Weg 
wieder nach der Stadt führte, machte er einen Fleinen 
Umweg, um an den gewohnten Baupläßen vorüber 
zu jchreiten. Er konnte fi) nicht bezwingen, immer 
und immer zog es ihn wieder nad) der Stelle jeiner 
gewohnten Thätigkeit. Er träumte von nichts An- 
derem al3 jeinen Arbeiten, er jah fie im Zraum 
allnächtlich wieder aufgenommen, ſah taufend fleißige 
Hände fi regen, Gruben aufwerfen, Steine tragen, 
Wagen ausladen, Mörtel bereiten, Maitbäume er- 
richten, einen Biegel über den andern mauern, er 
hörte die Burufe der Wrbeiter, ſah die Gebäude 
empor und immer höher wachen, und fich inmitten 
des ganzen bewegten Treibeng wieder wie früher 
mit klarem Blid beobadhtend und Anordnungen treffend. 
Wie jeufzte er, wenn dann beim Erwachen das 
herrliche Bild in nichts zerrann! Er war ein Mann 
der Arbeit, das Feuer brannte ihm unter den Sohlen, 
die Hände, zur Muße gezwungen, zitterten ihm; auf 
der Rednertribüne, im Berathungszimmer fühlte er 
fih ſchwach, auf falfcher Stelle, ſank fein Vertrauen 
zu fich felbft, und wohl befand er fich nur auf dem 
Bauplag und am Reißbrett. 

Unwilltürlich trat er an den Bretterzaun und 
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in jeinem halbfertigen Zuftande einer Ruinenſtadt 
glich. Schmach und Schande, die köſtlichen Urbeits- 
tage fo verjtreichen zu Iajfen! Uber, be... was 
war denn das ... . täufchte ihn jein Auge?... Men- 
fchen auf der Stätte! Hier wurden Kalffteine in die 
Grube gejchüttet und Waſſer nachgegoſſen ... da 
warf ein Urbeiter mit einer Schippe Sand gegen 
ein Drabtneg, um ihn von den Steinen zu reinigen 
. . . drüben jchleppten vier andere einen eijernen 
Träger herbei... Da prüfte einer mit einem Loth 
die Höhenrihtung einer Mauer... Fein Zweifel, 
bier war die Arbeit wieder im Gange! Und da 
erfannte er auch einen jeiner Bauführer, der in 
furzer, grüner Joppe umberging und Befehle ertheilte! 
Das war Verrath, Hinterlift, er wurde hintsrgangen! 
Purpurroth im Geficht ftürzte er zur nächſten Drojchke, 
ſchwang ſich binein und trieb den Kutſcher zur größten 
Eile an. Erklärung fordernd, jtürzte er ins Schreib- 
zimmer des Ausſchuſſes. Allgemeine Beftürzung 
berrichte Hier, da die Nachricht ſoeben aud von 
andren Seiten eingelaufen war. Ziellos rannte 
Alles hin und her und jchrie durcheinander, Knörcke 
und Habelmann warfen jich gegenjeitig die größten 
Schmähungen an den Kopf, nannten fich Stiefel, 
Blindicleihe, Murmelthier, Schurfe. Endlich ftürzte 
Habelmann fort, um Gewißheit und Aufklärung zu 
erlangen. 

Die Tieß nicht lange auf fi warten. Nachdem 


die Einigungsvorjchläge der Unternehmer auf Tivoli 
abgelehnt worden, hatten dieje befannt gemacht, daß 
jeder, der die Arbeit zum alten Lohne aufnehmen 
wolle, jofort eintreten fönne. Wllein jo groß war 
bei den einen das Verlangen eine Zeitlang auf 
Koften fremder Geuoſſen zu Iunzen, bei den Anderen 
die Disciplin, die Furcht vor der Oberleitung und 
vor der Verfolgung der Anderen, daß nur eine ganz 
unbedeutende Anzahl der Aufforderung folgte. Nach— 
dem Semiſch fich überzeugt, daß jo fein Erfolg zu 
erwarten jei, griff er zu einem neuen Mittel. Er 
wollte den verftodten Arbeitern zeigen, daß man in 
der Zeit der Eilenbahnen unabhängig von ihrem 
Troge jei, und ließ auf Roften der Unternehmer 
vorläufig ein paar hundert Arbeiter aus Schlefien 
und Preußen nah Berlin kommen. So geheim 
waren die Verhandlungen geführt morden, daß der 
Ausſchuß troß des forgfältig eingerichteten Spionen- 
dienſtes von der Ankunft derfelben nicht3 erfahren hatte. 

Was nun thun? Habelmann ſchickte jofort Ge- 
ſandte nach allen Bahnhöfen der Stadt um neue An- 
fömmlinge auf der Stelle durch Verſprechungen, 
Drohungen, Gejchente zur Umkehr zu bewegen, und faßte 
jelbjt bald bier, bald da Poſten. Rnörde ſchäumte vor 
Wuth, „den Hunden fchlage ich die Knochen entzwei,“ 
ihrie er wie rajend, fuhr ſich durch den rothen Bart, 
jammelte raſch ein paar rohe, handfeite Kerle aus 
der Bahl derer, mit welden er die Verſammlungen 


zu bedrohen pflegte, und eilte an der Spitze derjelben, 
feinen Knüttel ſchwingend, von Bauplag zu Baus 
platz. Ueberall wurden die fremden Arbeiter ange- 
griffen, geihmäht, mit Steinen beworfen. Hier ftürzte 
einer die Leiter hinunter, da blutete ein Anderer, 
jhwer von einem Ziegel an den Kopf getroffen, 
einen dritten machten heftige Stodjchläge auf den 
Arm arbeitsunfähig. So zogen fie mit wüſtem Ge— 
ſchrei von Stelle zu Stelle, überall fluchend, an— 
greifend, die Arbeiter verjagend; und wenn die Polizei 
fih gefammelt Hatte und ihnen nachrückte, jo übten 
fie jhon längſt wieder an einer andern Stelle ihr 
Handwerk. In Schaaren verließen die fremden Ar- 
beiter wieder die Pläge und fehrten heim, wiewohl 
ihnen für den närhften Tag von Semiſch polizeilicher 
und militäriiher Schuß verſprochen wart. 

Die „Tagesſtimme“ brachte über dieje Vorfälle 
wüthende, flammende Artikel, in denen die traurige 
Wahrheit noch ins Ungemefjene übertrieben ward, fie 
ſprach von Arbeiterichlachten, von Mord und Aufruhr. 
Und als nun gar einige Tage jpäter einer der bei diejen 
Kämpfen Verwundeten im Krankenhauſe ftarb, wurde 
die Sprade der „Tagesſtimme“ immer drohender und 
entrüfteter. Seit er hundert Marf monatliche Zu- 
lage erhalten und Semifh alle feine Schulden im 
den Damenfneipen bezahlt Hatte, fchrieb Heißklein 
nur noch mit Semiſch' Feder. Der Bürgerfrieg, 
donnerte er, itehe vor der Thür, Berlin jei im Auf- 
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ruhr, Bürgerblut ſei gefloffen, und der verantwort: 
fihe Schuldige für alle diefe Greuel jei Hilgers, 
der geiftige Leiter der Bewegung, der fich bei feinem 
Bildungsgrade hätte jagen müfjen, melde Folgen 
jeine Unverjöhnlichkeit hervorrufen werde. Wozu 
habe man ein Socialiftengejeg? Man jolle es mit 
jeiner ganzen Schärfe gegen ihn kehren. Umijonit 
erklärte Hilger im „Volksfreund“ im entjchiedenften 
Zone, er habe nichts mit jenen Vorfällen zu thun, 
er mißbillige fte durchaus, wie er jede Anwendung 
von Gewalt verwerfe — man beadtete feine Worte 
nicht einmal, und Heißklein donnerte von fittlicher 
Empörung erfüllt weiter gegen diejen Aufwiegler, 
diefen Revolutionär, der um jeinem Ehrgeize zu 
fröhnen, Zaufende in Unglüf und Ammuth ftürze 
und die bemitleidenäwertben Arbeiter in den Tod 
treibe. Auf dem Papier entwidelte Heißflein eine 
Beredtjamteit, ein Pathos, das dem Stammler münd» 
fih völlig verjagt war. 

Hilgers tadelte in der nächſten Verſammlung bitter 
diefe Ausschreitungen und ermahnte, die gerechte Sache 
nicht durch die gewaltiame Form ins Unrecht zu ſetzen. 
Benn er das höhniſche Lachen, die freche Grimaffe hätte 
jeben können, mit welcher Knörde dieje Worte begleitete, 
und die Geberde, mit der er mit jeinem Knüttel durch 
die Luft fuchtelte! Er war jest thatſächlich der 
Beberricher der VBerfammlungen, denn auf ein Zeichen 
mit jeinem Stode ftürzten jich die Geroffen — man 
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nannte fie nur die „rothe Bande“ — ſofort auf jeden, 
der ſeiner Anſicht zu widerſprechen wagte und brachten 
ihn mit Gewalt hinaus. Beklagte ſich Hilgers dann 
im Ausſchuß über die vorgekommenen Ausſchreitungen, 
ſo zuckte Habelmann die Achſeln, gab ihm völlig 
Recht, beklagte ſie noch ſtärker, machte eine Anzahl 
Vorſchläge ſie künftig zu verhindern, und verſprach be— 
ruhigend auf die Arbeiter einzuwirken. Und ſo 
ward Hilgers mit ſeinem immer nur auf das Recht 
gerichteten Blicke, der in dieſer Sache ſtets nur den 
weſentlichen Streitpunkt gelten ließ, das Opfer des 
liſtigen Doppelſpieles jener Beiden. 

Eines Tages kündigte ihm der Wirth die 
Wohnung, er wolle, ſchrieb er, keinen Socialdemo— 
kraten und Volksaufwiegler in ſeinem Hauſe haben. 
Hilgers zuckte verächtlich die Achſeln: dieſes dumme 
Volk war ihm des Aergers nicht werth. Er war an 
dieſe Räume nicht feſtgebannt, er konnte ſich ſein Heim 
überall gründen. Schon in den nächſten Tagen ging 
er aus, eine neue Wohnung zu ſuchen. In der 
Dreyſeſtraße fand er ein paſſendes Quartier; der Preis 
war nicht zu hoch, ſchon war man einig, da nannte 
er ſeinen Namen, und wie von einer Schlange ge— 
ſtochen, zuckte der dicke Wirth und Bäckermeiſter, den 
er eben beim Leſen der Tagesſtimme unterbrochen, zu— 
rück und murmelte etwas von „ſchon anderweitig 
zugeſagt.“ Ein zweiter verlangte plötzlich nach ſeiner 
Vorſtellung den doppelten Preis, mit der dreiſten 
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Behauptung, er habe ihn von Anfang an gefordert, 
und Hilgers, der dies beſtritt, ſpreche die Unwahr— 
heit. Ein dritter erklärte ihm ſchlankweg, er nähme 
keine Socialdemokraten ins Haus, da ſei man keinen 
Augenblick vor der Polizei ſicher ... kurz, wo er 
feinen Namen nannte, Angjt, Zagen, deutliche oder 
mittelbare Ablehnung. Fa, die fortgejegten Wühlereien 
feiner Gegner batten den Boden unterhöblt. Er aber 
ihlug fih nur mit der Hand vor die Stirn, ſtrich 
durch feinen Bart und ſprach lächelnd bei ſich: „Sit 
e3 denn möglih? Können Menfchen jo dumm fein? 
— Was! Mein Geld Elingt jo gut wie anderes 
. auf der Straße werde ih wohl nicht zu cam: 
piren brauchen. Es giebt Häufer genug in Berlin 
— und jogar ein Aſyl für Obdachloſel“ - | 
Eines Tages fam fein junger Bruder aus der 
Schule heim, biutrünftig, das Auge unterlaufen, 
das Haar zujammenflebend, die Kleidung zerfegt 
und blutig. „Um Gottes Willen, was ift mit Dir 
geichehen ?* fragte Hilgers erichroden. „Ach, Dtto,“ 
ichluchzte der Kleine, „fie find alle in der Zwiſchen— 
vaufe über mich hergefallen und haben geichrieen 
und gejagt: einen Socialdemofraten muß man 
prügeln. Und dann fam der Lehrer... und da 
hat er... . bat er gejagt, ih foll nah Haufe 
gehen und die nächſte Beit lieber aus der Schule 
wegbleiben, hat er gejagt. Ach Otto, fie haben mich 
fo gehauen !* 
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„Donnerwztter, Bengel, und Du haft Dich nicht 
gewehrt ?“ Herrichte ihn Hilgers an. „Pfui, jchäme 
Dich, feiger Kerl!“ 

„O ja, o ja!“ rief der Junge plötzlich unter 
Thränen lachend, „dem Frieder Karl babe ich eins 
auf die Naje gegeben, daß er Ah und Weh ge 
ihrieen hat, und der Springer hat eine Badpfeife 
gekriegt, daß er gedacht hat, Dftern und Pfingften 
fällt auf einen Tag. Aber fie waren zu viele.“ 

„Ra, wenn Du Dih nur tapfer gewehrt haft! 
Der Uebermadt unterliegen ift feine Schande. Da 
haft Du 'nen Groſchen!“ Er lachte, aber im Innern 
bfiutete ihm das Herz. — 

Doch nur wo andere, ihm liebe Menjchen, um 
jeinetwillen in Fährniſſe geriethen, tranerte er, nur 
der Blid auf die Thorheit der Menſchen, ihre Miß— 
gunjt, Leichtgläubigfeit, Bosheit ftimmte ihn trüber 
— dab alle dieſe Angriffe gegen ihn ſelbſt gerichtet 
waren, bradte ihn nicht aus feinem Gleichmuth. 
Dennoh raubten ihm alle diefe Anftrengungen, 
Kämpfe, Berathungen viele Zeit, und gewohnt m 
der Arbeit für Andere aufzugeben, fchränkte er jeine 
eignen Intereſſen bis zur äußerjten Grenze ein. 
Ja jelbjt in feinen Beziehungen zu Julie brachte 
er der Sache der Arbeiter mandes Opfer, jo ver: 
loren und endlos ihm auch eine Woche dünfte, in 
welder er fie nicht ſah. Sie beflagte ſich bei den 
Bufammenkünften, in ihren Billeten Iebhaft über 
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jeine Vernachläſſigung, und er mußte jeine ganze 
Ueberredungskunft aufbieten, ihr zu beweilen, daß 
jeine Liebe nicht erfaltet je. Er entichuldigte fich 
immer mit dringenden Arbeiten, nie ſprach er zu 
ihr von jeiner agitatoriichen Thätigkeit; er wollte 
ihr reines Empfinden nicht in dieſe Alltagsfämpfe 
herabziehen, er wollte jih an ihrer Seite erholen 
von der Gemeinheit der Welt, die jonjt gegen ihn 
anftürmte, es widerjtrebte ihm in tiefiter Seele, von 
jich jelbft zu Sprechen, er brachte dies ſelbſt feiner 
Braut gegenüber ſtets nur mit Widerjtreben zu 
Stande, und neben ihr jigend empfand er nur das 
Bedürfniß, jah er nur Erquidung darin, in ihre 
hellen Augen zu ſchauen, ſich in die Tiefen ihrer 
Seele zu verjenfen, rein und Har und doch un— 
ergründlicdh wie ein Alpenjee, immer fort und fort 
aus dem köſtlichen, friichen, unberührten Bronnen 
ihrer Empfindungen zu trinfen, die vornehm, er- 
friichend, unschuldig aus ihrem Herzen hervorbrachen. 
Dann konnte er jchweigend ftundenlang neben ihr 
figen, ihre Hand in der feinen, wie trunfen ihrem 
unermübdlichem Geplauder zuhörend, über die Benjion 
und ihre dortigen Genoffinnen, das elterlihe Haus, 
den Bruder, die Schwägerin, die Zukunft, ihre 
Anfihten über das Leben, in denen jich jcharfe 
Beobachtung der Wirklichkeit, Huger Sinn und Die 
ſeltſamſte Harmlofigfeit einer reinen Phantafie oft 
eigenartig vermijchten, umd jeder Ton war ihm 
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dann Mufik, jedes Wort Offenbarung, und er zürnte 
der Hummel an der Wand, die angelodı durch die 
Süßigkeiten im Scaufenfter der Gonditorei, durch 
ihr Summen die Stille feiner Liebesandacht ftörte. 

Aber was wor das? Woher heute die leichten 
Runzeln auf ihrer weißen Stirn, über den Augen- 
brauen und an der Najenwurzel? Woher die rothen 
Ränder der Augen, der feuchte Glanz derjelben, die 
Heinen röthlihen Flede auf den oberen Theilen der 
Wangen, der derbe Zug um die Mundwinfel? Er 
erihraf. War ein Unglüd vorgefallen? Er be- 
ftürmte fie mit Fragen, er forderte Auskunft. Sie 
habe einen Streit mit der Inhaberin der Penſion 
und den Bewohnerinnen derjelben gehabt, entgegnete fie. 
Sp ſolle fie diejelbe auf der Stelle verlaffen, rief er, 
er werde nicht dulden, daß fie an einem Orte bleibe, 
wo man ihr nicht mit aller Liebenswürdigfeit begegne. 
Uber er verlangte den Grund des Gtreites zu 
wiſſen. Sie weigerte ſich anfangs, wich aus, meinte, 
e3 jei eine Toilettenfrage geweien; aber ala er voll 
Bejorgniß immer eifriger in fie drang, geftand fie 
ihm endlich, in der Penſion werde die „Sermanijche 
Revue“ gehalten, jie babe zufällig vor einigen Tagen 
einen Blid Hineingeworfen und feinen Namen in 
Berbindung mit den jchnödeften Verunglimpfungen 
gelefen. Er erwiderte, fie möge ſich darüber nur 
nit mehr Bejorgnifje machen als er jelbft, und 
wie groß dieſe feien, erkenne fie ja an feinem 
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Lachen. Uber das jei noch nicht Alles, fie verberge 
ihm noch etwas. Zögernd und zagend gejtand jie 
ihm denn noch mehr. Eine Kunde von ihrer beiden 
Beziehungen müßte Gott weiß wie — in der Welt 
bleibi auch nichts verborgen. — in die Penſion ge- 
drungen jein, denn als ſie des Morgens zum Frühſtück 
im Converfationszimmer erjchienen jei, habe e3 an 
Sticheleien nicht gefehlt, die dem ganzen Tone nad 
auf fie gemünzt waren. Man Habe von einer 
„Socialiftenbraut” geſprochen, und Fräulein Kroner, 
die Mujfillehrerin, Habe erklärt, fie fände -jo 
etwas weniger romantiſch als gemein, man babe 
jeinen Namen deutlich genannt und ihn mit wenig 
ſchmeichelhaften Bezeichnungen verjehen. 

„Bott,“ rief Hilgers erjchredt, „und es werden 
Dir Unannehmlichkeiten daraus erwachſen?“ 

„Mir? An mir gleiten alle dieje Pfeile ab. 
Was würde ic nicht um Deinetwillen dulden? Wahr: 
baftig, noch ganz andere Pfeile könnten mich nicht 
verwunden, al3 der lahme Spott eines bornirten 
Blaujtrumpfs. Aber Du weißt nicht, wie es mid 
fräntt, daß e3 Leute giebt, die wagen, Dich zu 
ihmähen, von Dir jchlecht zu ſprechen, von dem ich 
weiß, daß es feinen bejieren und edleren Men 
ihen giebt. Niemand, meine ich, dürfte an Dir 
zweifeln!“ 

Er führte ihre Hand zärtlich an jeine Lippen. 
„Wenn alle mich mit Deinen reinen Augen jähen,” 
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fagte er. „Das Gute zu bejchimpfen ift die einzige 
Zreude der meilten Menihen, Verläumden und 
Läftern ihre einzige Unterhaltung. Laffen wir fie 
ihnen. Sie glauben uns zu kränken, und ahnen 
nicht, wie fie und nur zur Ergögung dienen. Nur 
eines könnte mich beunruhigen. Wenn die Gerüchte 
von unjerer Liebe ſchon bis über die Schwelle 
Deiner Penſion gedrungen find, jo werden fie ficherlich 
nicht längere Zeit brauchen, um auch Deines Bruders 
Ohr zu erreichen, an gefälligen Zwiſchenträgern wird 
e3 wahrhaftig nicht jehlen. Und wenn er es er: 
fährt — braude ich Dir zu jagen, was erfolgen 
wird? Wie alle Schlangen der Berleumdung, der 
liftigen Ueberredung an Did heranfriehen,, alle 
Dämonen der Gewalt und Tüde fih aufbäumen 
werden, um unfern Bund zu zerreißen ?" — 

„Laß fie friehen, laß ſie fi aufbäumen, laß 
ie taujend Teufeleien erfinnen, laß fie verleumden, 
drohen, Gewalt brauden . . . ein Verbündeter fehlt 
ihnen, und was find alle Bündniffe in der Welt 
ohne ihn? Die Zeit! Sie ift auf meiner Seite, fie 
läßt mid) allen Gefahren troßen. In wenigen 
Monaten bin ih mündig! Was fie mir im der 
kurzen Frift anthun können, jo lange fie noch Ge— 
walt über mich haben, wird mir wie eine leere 
Zwifchenactsmufit erfcheinen, von der man weiß, 
daß fie bald enden und am Schluß der Vorhang 
aufgehen muß, der ung wieder ins heilige Yand der 
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Poeſie ſchauen läßt, Aber vergiß nie, daß Deine 
Ehre auch die meine iſt, und wer es wagt, Dich 
öffentlich zu beſchimpfen, hat auch meinen Mädchen— 
ruf angetaſtet.“ — 

„Kann denn eine Beleidigung ſchmerzen, die 
man fich bewußt ift, nicht zu verdienen? Wenn Du 
an mid und meine Ehre glaubft, jo werden alle 
Schmähungen an Dir Herniederjinfen, wie bier 
die Waflertropfen an dem Gummi Deines Regen: 
mantel3, und unangefochten wirft Du durh Sturm 
und Unwetter geben.” — 

Die Lippen aufeinandergepreßt ſchaute Julie 
zu Boden, unverwandt nad der Spite ihres Lad: 
ftiefelhens, der fi unter dem leide Hervorftahl 
und gegen die jie den Schirm ftemmte, die Wimpern 
näherten fih wie bei einer Sinnenden. Sebt 
blidte fie rajch auf, ergriff Hilgers Hand und fagte: 
„Sch verjtehe nichts von Politik, ih mag mic auch 
nicht um diejelbe befümmern, denn ich weiß, wie 
ärgerlid; wir Frauen werden, wenn ihr euch über 
unjere Suppentöpfe und die Paſſemente unjerer 
Kleider Urtheile erlaubt. Uber ... . verzeih’ mir 
das thörihte Wort . . . fie nennen Dich Aufwiegler, 
einen Bolfsverführer, fie jagten Du gingeft darauf 
aus Tumulte zu erregen, und was ich an Dir Liebe, 
Deine hohe Bildung, Deine Lebenserfahrung, Dein 
feiter Sinn, das eben mache Dein Thun verwerflic. 
Denn dem rohen Arbeiter fünne man es verzeihen, 
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wenn er um fein vermeintfiches Recht zu vertheidigen 
der blinden Leidenſchaft nachgiebt, Du aber, im 
Befig Deiner Kenntniffe, Deiner Bildung dürfteft 
Did an dem wüſten Treiben nicht betheiligen.“ Sie 
hatte mit ftodender Stimme und abgewendetem Blid 
geiprochen. Jetzt jchaute fie ihm voll ins Antlig 
und legte mit rajcher Bewegung ihre Hände auf 
jeine Schultern. „Otto, bei meiner Liebe, ich 
glaube es nicht . . . Fein Wort... ich weiß, 
daß Du nichts Unrechtes thun kannſt ... aber 
jieh”, mein Bruder... troß Allem was zwiſchen 
ung vorgefallen bleibt er doch immer mein Bruder... 
jage mir, daß Du nichts Unrechtes beabſichtigſt, 
daß Du ihm nicht zu nahe treten willſt . . . nicht 
rechtfertigen ſollſt Du Dich vor Deiner Braut, be- 
hüte Gott... . ich weiß, daß Du nichts Unrechtes 
thun kannſt, nichts Arges gegen ihn unternehmen 
wirft... aber jage es mir, ich bitte Dich ... 
verzeih’, verlange ich Unbilliges? Bit Du mir 
böſe? ...“ 

Hilgers löſte ſanft ihre Hände, die ſich um 
ſeinen Hals geſchlungen hatten, hielt ſie feſt in den 
ſeinen, blickte ihr tief ins Auge und ſagte: „Böſe? 
Du weißt nicht, wie ih Dich um Deiner Schweiter- 
forge willen liebe. Bleibe ruhig. Wenn ic) diefe Leute, 
die bei jengender Gluth und jchneidendem Froſt mit 
bloßen Händen die Steine zu den Prunfpaläjten 
des Reichthums zujammenfügen, unabläffig, von 


Eu 


Morgen bis Abend ... wenn ich fie unterjtüge in 
ihren Beitrebungen, ſich jelbft Wohnung, Nahrung, 
Kleidung zu verichaffen, wie fie eines Menjchen 
würdig find, ihre Kinder zu tüchtigen Menjchen zu 
erzieben, fie lernen zu laſſen, was ihnen fürs jpätere 
Leben eine einträglihe Stellung fichert, fih einen 
Spargrojhen für die Fälle unvorhergefehener Notb 
zuvüdzulegen . . . wenn ich fordere, daß Dein 
Bruder zu diefem Zwecke etwas abgebe von feinen 
Einfünften, die ihm feine Bapiere im Schranfe durch ihr 
bloßes Daliegen anhäufen, ohne daß er auch nur einen 
Singer krümmt . . . will ih ibm darum jein Ber: 
mögen nebmen, jinne ih darıım auf feine Beraubung, 
jein Verderben? —“ 

„Nein, nein, bei Gott,“ rief Julie lebhaft und 
ichüttelte feine Hände „Wie Du mich berubigt 
baft! Geh’, vollende Deinen Weg, ich babe nie daran 
gezweifelt, daß Du Unrechtes nicht einmal denfen 
könneſt . . . nicht wahr, Du verzeihſt mir die thörichte 
Frage? . . . laß fie jchreiben, druden, Täjtern, 
ziicheln was fie wollen... . wir werden an ibnen 
vorüberjchreiten, jo dicht, daß fie unfern Athem jpüren 
jolfen, und ihnen nicht einmal die Ehre erweilen fie 
zu eben.“ 

In ftrömender Zärtlichkeit Tegte er jeinen Arm 
um ihren Gürtel und zog fie an jich, was er früher 
nie gewagt, fie warf einen jchenen Blick nad der 
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den Arm zurück, mit dem Auge um Vergebung ſeiner 
Kühnheit bittend, ihre Hand aber bebielt er feſt in 
der feinen und mit der andern ftrich er leife an den 
alten ihres Kleides entlang. „Ah Bin doch 
fein Kind mehr,“ jagte er, „aber ich begreife es 
einfach nicht, wie es Menjchen geben kann, die ein 
Geihäft daraus machen, die Harften Dinge zu ver: 
dunkeln und zu verdrehen, und wider ihr eignes Geficht, 
ihr eignes Ohr, Anderen Dinge unterzufchieben, die 
fie nie gethan, nie geiproden. Wenn Dein Bruder 
ichleht von mir jpridht, jo kann ich es nicht recht: 
fertigen, jedoch begreifen, aber wie fünnen dieſer Heiß- 
klein, diejer Greifenftein und alle dieſe Leute, denen 
ih nie zu nahe getreten bin nie etwas Böſes gethan 
habe, ſolche Unmahrbeiten öffentlich über mich ver- 
breiten? Wie können fie diefelben immer wiederholen, 
nachdem ich ſie im „Boll3freund“ längſt widerlegt 
babe? Wahrhaftig es ift mir ein Räthjel.“ 

„Slaube mir, die Welt ift ſchlecht und falſch,“ 
entgegnete Julie, „und Hug iſt nur der, welcher 
thut, was ihm feine Meberzeugung vorjchreibt und 
jih in feinem Augenblide durch Andere auf irgend 
eine Weiſe beirren läßt. Wenn Du des feiten 
Glaubens bift, nur das Rechte und das Wahre zu 
wollen, und wenn Du weißt, daß ih niemals, nie- 
mals von Dir laffen werde, mag e3 fommen wie es 
will — was brauchjt Du weiter nach der Welt zu 
fragen?“ 
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Hilger lachte plößlich furz und leife auf, wie 
einer, dem ein unvermutheter Gedanke durhs Hirn 
fährt, jtrih mit der Hand durch das volle, lange 
Haar und jagte, ein wenig zögernd: „Julie, dent’ aber 
nun einmal . . . ich hätte Dir gelagt: Ja, Alles iſt 
wahr, was die Zeitungen jchreiben, die Leute reden 
. .. Aufruhr und Empörung ift mein Biel, und 
Streit und Zwietracht unter das Volk zu bringen 
meine Abficht, und Dein Bruder joll der erjte fein, 
den Die Wogen der Brandung verichlingen! Bei 
Deiner Mädchenehre . . . was hättet Du dann ge- 
than?“ 

Julie lächelte, mwiegte den Kopf bin und ber 
und wandte ihn zur Seite. Dann jagte fie, mit 
abgefehrtem Blick, nach Ffurzem Zögern: „Und wenn 
Du mir gejagt hätteft: morgen will ich Berlin an- 


zünden . . . ih würde in meine Tajche gegriffen 
und Dir geantiwortet baben: ih babe nur eine 
Schadrel Schweden bei mir — und nicht einmal 


ehte — aber wenn Du fie dazu brauchen kannſt 
. id bitte Tih, nimm fiel! — — — 
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Bon allen Schauern der Sinnlichkeit geſchüttelt 
fag Robert auf jeinem Sopha, jeine Augen waren 
geichlofjen, die Lippen feſt aufeinandergepreßt, die 
Wangen von ungefunder Rötbe glühend, die Kniee 
bebten wie im Fieber, und dumpf und kurz bervor: 
geftoßen drang Luciens Name aus feinem Munde. 
Er hatte am Schreibtiih geſeſſen, batte verjucht, 
das unbezähmbare Verlangen, das in ihm brannte, 
in Worte, in Reime zu faffen, aber indem er alle 
Gedanken um ihre Geftalt drängte und jammelte, 
ab er fie vor fich jteben, ſchwebte fie zu ihm nieder, 
ſah er in jeiner bereits vergifteten Phantafie ihre 
herrliche Geftalt üppig und hüllenlos an feiner Seite, 
und Blutſtröme ſchoſſen nad feinem Haupte, ein 
Beben durchichauerte ihn, alle Reime waren ver: 
geſſen, die Feder entfiel feiner Hand, er ſah nur fie, 
immer nur ihren blendenden Götterleib, und außer 
lich jtürzte er von jeinem Seffel empor. Er konnte 
nicht mehr lejen, nicht mehr arbeiten, ein ſchwerer, 
unabwälzbarer Fels jchien auf feinem Hinterfopfe zu 
lajten, er jah alle Dinge nur noch wie durch einen 
Nebel, er war feines klaren Gedankens mehr fäbig. 
Das Zimmer schien über ihm zuſammenzuſtürzen, 
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es trieb ihn durch die Straßen, über die Plätze. 
Wind und Regen peitſchten ihm oft ins Geſicht, er warf 
nicht einmal den Mantel um, er merkte nichts da— 
von, denn in ſeinem Innern war eine unheimliche 
Gluth; dieſes wahnſinnige Verlangen ſchien ihm 
in jedem Gliede, jedem Nerv zu brennen. Und 
dann balf nichts, alle in rubigen Stunden gefaßten 
Borfäge, alle Einwände der Vernunft zergingen in 
Rauch, dann mußte er hinaus zu ihr, fie fehen, an 
ihren Linien den trunfenen Blick weiden, ihre Stimme 
bören, die Süßigfeit ihres Athems einjfaugen, ibre 
Hände faffen, mit feiner Hand wie zufällig ihr Knie 
itreifen, daß er vor den Strömen, die ihn durchfloffen, 
wonnejelig zu vergehen meinte. Und jo oft er im 
Eijenbabnwagen jaß, und die langhingezogenen 
Billenftraßen der Vororte, die Zeblendorfer Haide, 
die Seeen und Schläge des Grunewalds an feinem 
Auge vorüberflogen , beitärfte fih in ıbm der feite 
Entihluß, heut ein Ende zu machen, fo oder jo, 
mit einem Schlage Alles zu erringen oder Alles 
zu verlieren, und nur bejeligt oder bejchimpft Die 
Billa wieder zu verlaffen; denn er jagte fich ſelbſt, 
daß jein Kopf diejes endloje Schwanfen und Hagen, 
Fürchten und Hoffen nicht lange werde aushalten 
fönnen, daß unter jo bejtändigem Drude fein Hirn 
aus den Fugen geben müffe. 

Und dann ſaß er draußen neben ihr in der dichten 
Sasminlaube, unter jenen weißen Blumen, die er jo 
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liebte, weil fie die jchlichtejte, einfältigſte Erjcheinung 
nit dem beraujchendften, üppigiten Dufte vereinten, die 
äußere Zurüdhaltung mit der mächtigften inneren 
Leidenichaft, beinah ein Abbild feiner jelbft; und fie 
ihlürften Likör aus Heinen Erpftallglälern und 
bliefen um die Wette blaue Ringe aus türkiſchen 
Eigaretten in die Luft, und mit einem Worte mußte 
fie ihn zu lenken und dem Geſpräch die Wendung 
zu geben, die fie wünjchte. Da begann jie, weit in 
den Schaufelftuhl zurüdgelehnt, ihm ihre Anſchauungen 
vom Wejen, von den Schranken der Ehe zu ent: 
-wideln, in ihrer erregten, jchaufpielermäßigen Art. 
Sie jei zur Freibeit geboren, meinte fie, und nur 
bei voller Freiheit ſei ihr die Ehe erträglih. „Alle 
Lüge, alle Berftellung ift mir verhaßt,“ ſagte fie, 
„und dem Weſen, welches man liebt, ſich nicht ganz 
und völlig hinzugeben, erjcheint mir eben jo unfittlich, 
al3 ſich einem zu eigen zu geben, für das man nichts 
empfindet. Sch erkläre es offen, ich liebe zufällig 
meinen Mann, denn er it gut und brav, und darum 
wabre ih ihm die Treue, aber an dem Tage, an 
dem ich erfennen würde, daß ich einen Andern mehr 
liebte als ihn, würde mich Fein Bedenken, feine Rüd- 
fiht auf Sitte und Gefellichaft abhalten, diefem Andern 
alle Rechte eines Gatten zu gewähren, und ihm folgen, 
wohin er mich führte“ Als fie die Worte ſprach, 
„ih Tiebe zufällig meinen Gatten,“ lag ein Ausdrud 
um ihre Augen, in ihrem Tone, der jeden Beo- 
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bachter eher das Gegentheil mußte glauben laſſen. 
So ſprach ſie weiter über Liebe und Ehe, meiſt 
zuſammengetragenes, gehörtes und geleſenes, wenig, 
was nicht vor ihr ſchon Andere gedacht, aber ſie 
trug es mit Selbſtbewußtſein vor und mit einem 
eigenen Tone von Frivolität. „Jede Ehe iſt mehr 
oder minder eine Feſſel, und Feſſeln ſind nur auf 
der Welt, um gebrochen zu werden. Ich kann nur 
die Frau achten, welche den Muth ihres Tempera— 
ments hat. Die freie Liebe iſt die allein richtige 
Form der Ehe: ſie verbürgt die längſte Dauer der— 
ſelben — ſie iſt die ſittlichſte denn die Wahrheit, die 
volle Offenheit der Gatten gegen einander iſt ihre 
einzige Grundlage, die volle Liebe ihr einziges 
Element, und ſie fällt von ſelbſt auseinander, ſo 
wie dieſes ſich verflüchtigt — ſie iſt die billigſte, denn 
ſie ſpart auf jeden Fall die Koſten einer gericht— 
lichen Scheidung, und zumeiſt die einer eignen 
Einrichtung, denn die Paare werden es vorziehen, 
wie die jungen Eheleute in Amerika, im Boarding— 
hauſe zu wohnen.“ 

„Und die Kinder?“ entgegnete Robert. „Sie 
haben leicht reden, Sie beſitzen keine.“ 

„Bah,“ fuhr Lucie fort, eine Rauchwolke von 
ſich blaſend, „die giebt man zuerſt in Pflege, dann 
in Penſion: da werden ſie wenigſtens nicht verzärtelt 
und verzogen, ſondern von früh an gewöhnt, auf 
eignen Füßen zu ſtehen.“ 
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Dann famen fie auf die Macht der Sinne, auf 
das Dämoniſche im Menihen zu jpreden, und 
Robert, der mit dem Borjage gefommen war, ihr 
zu Füßen zu finten und nicht eher aufzujtehen als 
bis er ihre volle Gunjt erlangt, trieb nun mit ihr 
Philoſophie und Piychologie. Sie ſprachen von der 
Kunſt, die das wahre Weſen des Menjchen verkörpern 
jolle. Sie möchte zur Oper übergehen, jagte Lucie, 
nur um die Rolle der „armen“ zu jpielen, in der- 
jelben zu gaftiren, denn dieje heißblütige Zigeunerin, 
für die es nur Männer gäbe um fie zu verführen 
und zu betrügen, um mit ihnen zu jpielen, jei das 
einzige Weib, das ihr imponire, und fie wünſche ſich 
zu enden wie fie, unter dem Dolche eines glühenden 
Anbeters. Sie beftritt, daß es Menjchen gebe ohne 
den Trieb glühender, Teidenichaftlicher Sinnlichkeit, 
und als er ihr hohe dichteriiche Geſtalten entgegen- 
hielt, bemühte fie fi ihm zu beweilen, daß gerade 
Desdemonas abjonderliche Neigung zu dem Mohren 
und ihre Flucht, ihre heimliche Ehe, daß Opheliens 
Zagen umd ihr Wahnfinn nur aus tief verborgenen 
Quellen glühender Sinnlichkeit erflärbar jeien. Und 
indem jo das Geſpräch fih immer um dieje Punkte 
bewegte und fie in ihm den Glauben an die tiefe 
Leidenschaft ihres Temperaments wedte und mährte, 
merkte er nicht, wie fie nur mit ihm fpielte, wie fie 
ihn immer weiter und weiter lodte, ihn mit Falter 
Berechnung jeiner Gemüthsart immer heißer erglühen 
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machte, jeine Hoffnungen einer leichteren Eroberung 
immer nährte und fchürte, jo daß er glauben durfte, 
fie könne jeiner Umarmung fi nicht mehr entziehen. 

Er merkte nicht, wie fie ihn von Anfang an bis 
in die geheimften Tiefen feines Herzens durchſchaute, 
wie jedes Zuden jeiner Wimpern, jedes Aufiteigen 
eines Blutjtroms in jeinen Wangen, jedes jcheinbar 
unmillfürliche Ausftreden feiner Hand ihr den Grad 
jeiner augenblidlichen Gluth verrieth, und fie ihre 
Worte [iftig darnach wählte. Seine Leidenichaft 
madte ihn blind, vor ſich jah er nur das eine, 
glühend erſehnte Ziel, und um jo leichter ward es 
ihr, ihn zu leiten und, nachdem fie das Geipräd 
auf den gefährlichjten Punkt gebracht, daß er auf 
dem Sprunge ſtand die jcheinbar günftige Gelegen- 
heit zu benugen und fih ihr zu Füßen zu werfen, 
mit einer fleinen, wohlberehneten Wendung das 
Geſpräch mieder weiter und weiter von jeinem 
Ziele abzuleiten, jo daß er ſich die bitterften Vor— 
würfe madte, den Augenblid verjäumt zu Haben, 
daß er umſonſt von Neuem juchte, eine Gelegenbeit 
berbeizuziehen, da ſie ihm auch micht mehr die 
mindefte bot und endlich in der unverfänglichften 
Weile das Geſpräch aufhob, oder weil der Herr 
- Gemahl oder ein Bejud fie plößlich ſtörte. Dann 
erhob er ſich und jchlug jih an die Stirn, und ihm 
war trüb und bitter zu Sinn. „Aber das nächſte Mal, 
das nächte Mal ganz gewiß!“ murmelte er für ſich. 
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Dann eilte er nach Haufe, und wenn er wieder 
in feinem Zimmer jaß, und die Schatten der 
Dämmerung fi langſam über den lang Hingejtredten 
eintönigen, grauen Blod der Charite, über die grünen 
Büſche und das Gräfe-Denkmal legten, trat ihm 
ihre Gejtalt wieder vol und Ddeutlih aus dem 
Ihwanfenden Zwielicht entgegen, von neuem drängte 
das Blut in jein Gehirn, neue Schauer überliefen 
ihn, er ächzte und ftöhnte, ftürzte in das Dunkel 
des Zimmers zum Sopha, und unfähig, fich vor 
zitternder Erregung zu beherrſchen, obne an jeine 
Jahre, jeinen Stand zu denken, nichts als Luciens 
üppiges, jinnbetäubendes Bild vor Augen, erniedrigte 
er ſich vor ſich Telbft und fehlte gegen die Verbote 
aus den Tagen jeiner Gadettenzeit. Und dann 
wie zerichlagen von den Anstrengungen eines tage: 
langen Recognoscirungsrittes ſank er im ſich zu— 
jammen, vergrub da? Antlig in den Händen und 
fühlte die in den Wangen auffteigende Schamröthe 
bis in jeine Finger brennen. 

Soweit aljo war er gefommen! Er war fich jelbit 
der Veränderung bewußt, die mit ihm vorgegangen war, 
er fühlte jelbit, wie jeine ganze Urt eine andere ge- 
worden war, die Frauen, und im bejondern Lucie ganz 
anders zu betradhten al3 früder. Die ihn einft die 
heiligen Briejterinnen des Schönen, des Reinen, fie 
galten ihm jet mur noch als Ziele jeines rohen, 
ſtürmiſchen Begebrens ; verflogen waren die Blide 
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vol züchtiger, Schüchterner Bewunderung, mit denen 
er einſt auf ihnen weilte, feine Augen ichoffen mur 
noh Blite glühenden Verlangens. Bei aller 
Sinnlichkeit der Leidenschaft, mit der ihn Lucie 
Thon vor Monaten erfüllt hatte, war dod im Anz 
fang jeiner Belanntichaft noch etwas SHeiligeres, 
Höheres geweien in der Art, wie er fie betrachte; 
fie erihien ihm damals wie eine Prieſterin des 
Lebens, der Freude, zu der er fliehen wollte aus. 
den düſtren Klofterchorgängen der Asketik, im denen er 
ſich jo lange jelbft begraben, und fie war es, die ihm 
den Weg in dieſen neuen blühenden Garten zeigen jollte; 
e3 war die ungebändigte, rüdjichtslofe Kraft, jene ihm 
jo gänzlich neue Eigenmächtigkeit, nach ungezügeltem 
Gefallen im Strom des Lebens zu plätichern und zu 
tauchen, was ihn zunächſt gefeſſelt hatte; er glaubte 
fih berufen zu einem neuen Dienſt vor neuen Göttern. 

Auh das war jebt alles erlofhen. Die 
Briefterin war für ihn todt, und nur das Weib 
geblieben, nur diejes jah er noch in ihr; Die 
Pracht der Glieder, die ihre liſtig gewählte Kleidung 
jo gefchidt verrietb, nur Ddiefe verlangte er zu 
befißen, und war es für eine Stunde — und Die 
Götter waren für ihn verjunfen in Nadt und 
Aſche. Seine Farbe ward von Tag zu Tag blafler, 
tiefe Ringe Tagen um feine Augen, er ward jeinen 
Cameraden gegenüber unleidlich, Das geringite Wort 
machte ibn nervös, brachte ihm auf; baiten fie ibn 
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früber als den „Dichter“ lächerlich gefunden, fo er 
Härten fie ihn jegt für unausſtehlich. Camerad 
Nuſchwitz behauptete, er fünne an jeinem Epos 
arbeitend feinen Reim auf Liebe finden, er fuche 
ihon jeit 4 Wochen vergebens darnach und Dies 
zerrütte jeine Nerven, und im Gafino ward in Folge 
defien eine Collecte beichloffen; jeder jolte zu der— 
jelben einen Reim beifteuern, damit dem Wermiten 
geholfen würde. Auch der Oberjtabsarzt fragte ihn, 
was ihm fehle; er entichuldigte ſich mit Ueber— 
arbeitung, er lerne dem Zuge der Zeit folgend, 
ruffiih und wolle bis zum Winter fejt darin fein. 
Der Arzt gab ihm den Rath, Urlaub zu nehmen und 
für einige Wochen Erholung in Thüringen zu ſuchen. 

Nur Beo von Hiſtropp, der feinen Freund 
fannte, jah tiefer. Ihm wich Nobert mit fichtbarer 
Seflifjenbeit aus, als fürdte er ihn unbewußt, 
allein Beo Ließ ſich nicht abhalten, ihn eines Tages 
auf feinem Zimmer zu überfallen und zu jtellen. 

„Du entkommſt mir heut nicht jo — wie während 
der legten Wochen unaufhörlich!“ jagte er. „Nun 
mit der Sprade heraus, was haſt Du? Ych bin 
Dein Freund und verlange Aufklärung! Woher 
dDiejes Ausſehen, dieſe Nervofität? Warum zeigjt Du 
Dich überhaupt nicht mebr im Caſino?“ Robert be: 
gan wieder von feinem Epos, von jeinen Studien 
zu reden, aber Beo verlangte Beweiſe, er wollte 
das Manuifript, die Bücher ſehen, und als Robert 
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dies beriweigerte, jagte er ihm auf den Kopf zur, 
das feien Ausreden, die Urſache von allem ſei ein 
Weib, und da man ihn in leßterer Zeit öfters an der 
Seite einer und derjelben Dame gejeben, jo ſei es 
nicht ſchwer, diejes Weib zu errathen. „Aber ic) 
werde Dir reinen Wein einjchenfen über dieje Dame,“ 
jagte er, „denn ich fenne fie. Zieh Dich von ihr 
zurüd, das ijt mein aufrichtiger Rath, denn ſie 
jpielt nur mit Dir, fie giebt Dir ſcheinbar Hoff- 
nung, und im Geheimen macht fie fich Iuftig über 
Did! Bei mir waren alle ihre Mätzchen umjonft, 
num jebe ih mit Schmerz, daß Du auf Diejel- 
ben bineingefallen bift. Das Augenindieböhejchlagen, 
das Schmadten, Sichzurückwerfen, Scöngeijtern, 
glaube mir, ich fenne das an ibr jo gut wie Du 
— Mumpig, nichts als Mumpitz! Stedt gar nichts 
dahinter. Im Wirklichkeit it das Weib kalt wie 
eine Hundeſchnauze!“ Er gebrauchte abjichtlich 
jtarfe und verächtliche Ausdrüde, weil er glaubte, 
daß Roberts VBerzüdungen nur durch die derbjten 
Mittel geheilt werden könne. Aber diejer fuhr auf, 
daß er folhe Ausdrücke über eine Dame nicht 
dulde, die er hochſchätze, und ftritt Beo Alles ab. 
Nachdem jener eine halbe Stunde fang ji, wie er 
jagte, die Seele aus dem Leibe geredet, jab er, 
daß Roberts eigenfinniger Berjtodtheit gegemüber 
nicht weiter zu kommen jei und brach die Unter— 
redung kurz ab mit den Worten: „Nun, thu was 
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Du willſt, die Schladt, die Du aunimmft, baft Du 
auch allein auszufechten. Aber gieb mir Dein 
Wort, nie etwas zu thun, was Deinen eignen Be- 
griffen von Ehre und denen Deines Standes wider: 
ſpricht — denn wenn das Weib erjt einmal Einen 
fejt bat, jo ift fie zu Allem fähig.“ Robert braufte 
auf: „Nur unfere lange Freundichaft kann mid) 
veranlafjen, in diefen Worten feine Beleidigung zu 
erbliden !* 

Beo zündete fich gleihmüthig eine Eigarre an. 
„Wenn die Sache jo ſteht,“ jagte er, „iind wir 
ja wohl für die nächſte Zeit miteinander fertig,“ 
und ging. Seit diefem Tage wechjelten fie außer. 
in dienftlichen WUngelegenheiten fein Wort mehr. 

Indeſſen verging Semifch vor Eiferfuht. Wie 
ein Wurm magte fie an ihm, der fich tiefer und 
tiefer in feine Eingeweide bohrte.e Wenn er in 
Sejchäften in der Stadt weilte, wenn jein Hirn 
durhwühlt war von den Hundert gejchäftlichen 
Plänen, die er in demjelben trug, wenn er in 
tiefiter Berathung mit feinen Genofjenjchaftern be- 
züglih der Maßregeln ſaß, welde die Wirren des 
Strifes erheiihten, und bemüht war, eignes und 
- fremdes Vermögen zu erhalten, dann jlog plötzlich 
ein Heiner gelber Teufel an jein Ohr und fummte 
immer die gleiche Melodie hinein: „Seht figt er 
bei Deiner Frau — jeßt jiht er bei Deiner Frau...“ 
Was nützte es ihm, jeinen Befig vor allem Schaden 
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zu bewahren, was nützte es ihm ſelbſt, ihn zehnfach 
und zehnfah zu mehren, wenn fremde Lift ihm 
jein Heiligjtes, fein ftolzefte8 Gut raubte und 
jtörte? War fie jchuldig, räumte fie dem Andern nur 
das leijejte Recht, nur die kleinſte Gunft ein? Dann 
. .. ja dann... er wagte nicht daran zu denken, 
er hatte feine VBorftellung von dem, was gejchehen 
würde, wenn die Möglichkeit ſich zur That geftaltete, 
und doch wühlte und jpürte er ſelbſt unaufhörlic) 
in diefer Möglichkeit umher. Wie die Wahrheit 
erfunden? Unmöglih, jchier unmöglih! Wie oft 
ſtürmte er zur Verwunderung feiner Genofjen plöß- 
lid aus der Conferenz fort, wenn das Teufeldhen 
immer heftiger und heftiger zijchelte, daß ihm die 
Ohren zu Springen drobten, und erjchien unerwartet 
in der Billa — um jedesmal Lucie und Robert 
im intimen Gejpräch zu finden, allein, aber ohne 
daß der Lieutenant je die Schranken des Gajtes 
überjchritten hätte Wie jchlug jein Herz, wenn 
Robert ihre Hand in der jeinen hielt, wie flammten 
jeine Wangen, wenn Robert3 Arm die Lehne ihres 
Sefjeld umfing, wenn fie jedesmal eine jpige, ſpöt— 
tiihe Antwort zu jeinem Empfange auf der Bunge 
Hatte! Nie bemerkte er etwas, was feinem Ber: 
dacht hätte eine gegründete Unterlage geben fünnen, 
jo emfig er auch alle Zimmer, alle Lauben 
durchſpähte — und doch, und doch, das verbammte 
Bifcheln im Ohre jchwieg nicht .. . es war ja nicht 
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möglich, daß Luciens Reize auf Robert nicht ver— 
führeriſch wirkten . .. Dieſer Hatte ja Augen jo 
gut wie er... und weshalb fam er denn jo oft 
. . . faft alle Tage? Bei aller Wuth, aller Eifer: 
ſucht, die ihn beinahe finnlos machte, bereitete es ihm 
doch eine fait dämoniſche Wolluft, daß er den Neid, 
jeine Frau das Begehren der anderen Männer erregte, 
und daß er fie befige, und wenn Robert ihr eine Höflich- 
feit jagte, jo jchien jein Herz in zwei Stüde zu gehen 
vor Eitelfeit und Wuth, die in demjelben kämpften. 

Aber wie ihn aus jeinem Yauje entfernen 
— denn feinen ferneren Verkehr zulaffen, bie 
die Wunde in der eigenen Brujt nähren. Uber 
wie, wie? Nächtelang lag er wach in feinem 
Bette, Die unfinnigften Pläne Hügelte er aus, und 
wenn er fih von der Unmöglichkeit überzeugte, jo 
zerbiß er vor Wuth die Bändchen, welche die Bezüge 
der Riffen zufammenhielten. Ihm war auf feine 
Weiſe beizufommen, feine Formen waren die feinsten, 
jeine Manieren die liebenswirdigften, er mußte ihm 
jtet3 mit der freundlichiten Miene entgegentreten, 
wenn er nicht alle gejellichaftlichen Gebote roh ver- 
legen wollte Und auf Lucie einwirken? Sie ver: 
lachte ihn, wenn er fie bat, Robert nicht mebr zu 
empfangen, ihr Herz Ichlug höher vor Bergnügen, 
wenn er ihr jagte, daß der Verkehr des Lieutenant® 
in jeinem Hauſe bereit8 das Geſpräch der Gejell- 
Ihaft jei, daß man bei Gernafeld’s und aflerorten 
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ſich darüber aufhalte — denn dies erfüllte ja gerade 
ihre lebbaften Wünſche, und als er ihr einmal im 
Uebermaß der Qualen weinend drohte, ſich das 
Leben zu nehmen, wenn ſie fortfahre, ihn zu peinigen, 
erwiderte ſie ſpöttiſch: „Wenn Du über die Todes— 
art noch nicht im Klaren mit Dir biſt, ſo wähle 
doch, bitte, den Dolch; denn das Schießen kann ich 
nicht vertragen, wie Du weißt. Ich habe noch einen 
aus meiner Theaterzeit, der ſteht Dir zur Verfügung. 
Am beſten iſt freilich Vergiften, das iſt abſolut 
ſicher, und die Dielen werden nicht durch Blut be— 
ſudelt.“ Welche Waffen hatte er dieſer Frau gegen— 
über? O, tauſendmal verwünſchte er dieſe moderne 
Geſellſchaft, mit ihrem abgemeſſenen Ton, ihren con- 
ventionellen Regeln, ihren verjchrobenen Begriffen 
von Höflichkeit und Gaftlichkeit, welche ihn zwangen, 
dem verhaßtejten Menſchen zu jeder Stunde jeine 
Thür zu öffnen und ihm umterfagten, von feiner 
Schwelle fern zu halten, wer ihm nicht bebagte ! 

Aber dieſer Menſch konnte doch Fein deal, 
fein Engel jein! Er mußte doch Schwächen, Fehler, 
Later haben, mie jeder, er mußte ihm doc einen 
wenn auch noch jo geringen Angriffspunft bieten, 
ein Flecken, ein dunkler Punkt mußte doch in feinem 
Leben fein! Und wenn er noch jo winzig, noch jo 
unfcheinbar war, ev würde ihn bemüßen, er würde 
dort jeine Hebel anjegen, dort jeine Minen graben, 
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Anhalt jollte man ihm geben, und er wollte ihm 
zeigen, wer ber Stärfere war. Umjonft! Er 309 
Erktundigungen ein, an drei, vier Stellen, über fein 
Borleben, jeine Familie — auch nicht der unjchein- 
barite Fleck haftete auf einem von diefem. Seine 
Familie ein armes aber bochangejebenes märfiiches 
Adelsgeſchlecht, deſſen höchſter Stolz jeit Jahr— 
hunderten der ſpiegelglatte Schild der Ehre geweſen, 
jener ſelbſt ſeit der Kindheit an ein Muſter ritterlicher 
zurückhaltender Lebensführung, in der er nie auch nur 
einen Zoll vom rechten Wege abgewichen. Er bebte 
vor ohnmächtiger Wuth. Noch einmal wandte er 
ſich an eine Auskunftsanſtalt mit dem Auftrage, ihm 
den eingehendſten Bericht über den Baron zuzuſenden. 
Schon nach wenigen Tagen erſchien der Vertreter 
derſelben bei ihm und beſtätigte vollinhaltlich die 
früheren Auskünfte: ein Gavalier durch und durch, 
nicht? ungünftiges von ihm zu melden, al3 Iumpige 
paar hundert Thaler Schulden. 

„Schulden? Wie? mo? bei wen ?* fprubdelte 
Semiſch in Haft bervor. 

„Ein Ebrenihein über ein paar hundert 
Thaler, die er ganz fürzlih aufgenommen.” 

„Wo? Bei wem aufgenommen ?“ 

Bei Hirih Heffel an der Stralauerbrüde, 
einem befannten dunflen Ebrenmann jchlimmiter 
Sorte, der mit Vorliebe an Offiziere lieh, übrigens 
einem Bruder des befannten Predigers Anſelmus 
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Heſſel, der aber ſeit Jahren außer jeder Beziehung 
zu jenem ſtehe, welcher ſtreng rechtgläubiger Jude 
geblieben. 

„Und die Familie Führinghauſen iſt arm?“ 

Ganz arm. Roberts Vater war ein zweiter 
Sohn und das Gut Führinghauſen Majorat. 
Robert war völlig angewieſen auf ſeine Gage und 
einen ganz geringen Zuſchuß, wie ihn ſein Vater 
nur leiſten konnte, denn mit dem Majoratserben ſei 
ſein Zweig zerfallen. 

Ein Schrei voll Freude, Wuth, Haß, Rachgier 
entrang ſich Semiſch Bruſt, als der Mann ge— 
gangen — er hatte an ſich halten müſſen, um ihm 
nicht um den Hals zu fallen. Robert Schulden... . 
in den Händen eines Wucherers . . . die Ber- 
wandten arm . .. das war genug, übergenug! Er 
wäre der erbärmlichite Wicht geweſen, jeiner eignen 
Verachtung wertb, wenn er aus diejen Fädchen nicht 
würde einen Strid dreben fünnen und ibn jenem 
um den Hals werfen, dab er eritidte! Ach, und 
er wollte zieben, ziehen, jo lange jeine Hände es 
ertrügen, und jeine Augen daran meiden, wie jener 
nad) Luft jchnappen und ringen würde! Sa, er 
würde ihm alle die Stunden der Qual vergelten, 
die jener ihm zugefügt. Schon durchriejelten ihn 
alle Wonnen der Rade, er grommelte auf vor 
Vergnügen, fein Auge funfelte, er lachte übers ganze 
Antlitz und nannte den Gegner vor ji bin einen 
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Lumpen, einen erbärmlichen Schächer. Geld würde 
es freilich koſten! Was that's? Die Hälfte ſeines 
Beſitzes hätte er hingeben mögen, um den Andern 
zu vernichten. Hei, er wollte ein feines Spiel 
ſpielen, daß jener nicht die leiſeſte Ahnung davon 
haben ſollte, bis er die Schlinge über ihm zu- 
ſammenzöge! 

Schulden hatte er. Wechſelſchulden! Wenn es 
nur wahr wäre! Wenn der Beamte fich getäujcht 
batte? Gerechter Gott! Aber er Hatte ihm den 
Namen des Darleibers genannt! Und doc, und 
doch ... ein Irrthum konnte immerhin vorliegen... 
Auf der Stelle zu Hirich Heflel, ihn ausbolen, den 
Feldzugsplan entwerfen ... 

Er mochte ſich beruhigen: Robert von Führing: 
baujen. hatte Schulden. Seit dem Tage, da er 
Semiſch' Haus zum erjten Male betreten, fühlte der 
Lieutenant eine Veränderung mit fich vorgeben; lang— 
am, zuerjt faum merkbar, aber Schritt für Schritt, 
unwiderſtehlich modelte fich jeine Art zu denken, zu 
empfinden, das Leben aufzufaffen. Der freie Zigeuner: 
ton, der in Luciens Reiche herrichte, die Erinnerungen 
und Gewohnheiten der Theatergarderobe, die Rede— 
weile, wie fie hinter den Couliffen üblich iſt, Die 
pifante Lüfternbeit, welche mit ihrem Moſchusduft 
die Atmofpbäre des Boudoird und Salons Ddiejes 
Hauſes füllte, und in welcher Semiſch die untvider- 
leglichſten Beweiſe für den Geift umd die Laune 
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feiner Frau fab, fie, die Robert beim erften Eintritt 
jo abgeftoßen hatten, zogen doch langſam, langſam 
durch die Poren der Haut, durch die Sinne in feine 
Säfte und begannen fein Blut zu zerjeßen, zu ver- 
giften. Die feinen Cigarren, die Semiſch ihm bot, 
die ausgeſuchteſten Delicateffen, die auf den Tiſch 
famen, die würzigiten Weine, die ihm Lucie beftän- 
dig credenzte, figelten auch feinen Gaumen. Und zulegt 
verfehrte er wie ein Glied der Familie im Haufe, alle 
Thüren jtanden ibm offen, er fam zu welcher Tageszeit 
er wollte, denn Qucie drang in ihn das Haus ganz 
als das jeine zu betrachten, er erfchien unangemeldet 
zu Tiſch, zu Abend, man drängte ihm die weitefte 
Gaſtfreundſchaft auf, wie fie in diefem Hauje geübt 
wurde, das nicht felten einer Herberge gli, in dem 
die Freunde des Haufes famen, gingen, aßen, tranfen 
und wenn es jpät wurde und Regen fiel, übernachteten, 
ohne daß nur ein Wort darüber verloren ward, 
und auch er gewöhnte ſich allmählih daran Diele 
Gaſtfreundſchaft ala etwas ſelbſtverſtändliches Hinzu: 
nehmen. Und tagaus, tagein bewegte fi) das Ge— 
ſpräch nur um die gleihen Punkte, materielle Genüſſe, 
wigige Leichtfertigkeiten, Theaterklatſch — kurz die 
Annehmlichkeiten des finnlichen Lebens. Und er 
börte davon fort und fort reden, er genoß fie ſelbſt, 
er fand fie von Tag zu Tag angenehmer, liebens— 
würdiger, er entdedte, daß fie dem Leben erft jene 
reizvolle Umbüllung gäben, die es über die dumpfe 
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Eintönigkeit des Vegetirens hinweg erböbe — und 
in kurzem war er davon überzeugt, obne dieje Fleinen 
Reize und Genüffe nicht mehr eriftiren zu können. 

Die Speifen, die ibm fein Burfche aus der in 
der Nähe gelegenen Studentenfneipe bolte, nannte er 
elenden Fraß, der ihm den Magen umfebre, und 
den er nicht ferner eflen könne, der Koch des Caſinos 
war ein Dummkopf, fein leichter Mofelwein, den eı 
fi bielt, ward zum elenden Krätzer, feine gewohnten 
Eigarren warf er jet nach zwei Zügen zum enfter 
hinaus mit dem Rufe: „Erbärmlihe Stinfadores!“ 
und er fand es für ruchlos, Kalt zu Abend zu ejjen. 
Er konnte fih an feine einfacheren Speiſen mehr 
gewöhnen al3 jene, welhe man ihm bei Semiſch 
reichte, er mußte von jet ab bei Hiller diniren, er 
mußte feinen Keller mit feinem Rüdesheimer ver- 
jeben, er brachte nur noch die Regalia-Upmanns 
über die Lippen, welche Semiſch rauchte. Sich ein- 
Ihränfen, ſich ſelbſt das Leben verfauern? Den 
Zeufel! Wofür war man jung? Hatte er nicht 
Anspruch auf Lebensgenuß fo gut wie jener Krämer? 
Sein Zimmer fam ihm kahl und nadt vor, er wollte 
es auch ausgeftattet haben mit jenen taufenderlei 
Bülten, Terracotten, Schnigereien, Emaillen, Farben» 
druden, Prachtwerken, Waffen, die den Zimmern bei 
Semiſch eine fo wohlthuende Behaglichkeit verlieben. 
Und dann — er betrat faft täglich Semiſch' Haus, er 
genoß To viele und reiche Liebenswürdigkeiten daſelbſt, 
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er ftrebte mit allen Kräften darnad ſich die Gunjt 
der Herrin des Haufes zu erringen — konnte er 
vor ihr erjcheinen ohne ein fichtbares Zeichen feiner 
Dankbarkeit, feiner Verehrung? Lieber Gott, die 
Blumenhändfer, die in den prächtigen Läden der 
Friedrichftraße ihre theuren Miethen bezahlten, wollten 
auch feben! Und mit was für herrlichen Gebilden 
fie die Schaufenfter füllten, wahren Gedichten in Blumen! 

Wenn er jedoch den Abend nicht bei Lucie 
verbrahte? Was dann? Ihn in jeinem Zimmer 
verträumen, fi den plagenden, quälenden Vor— 
jtelungen, den glühenden Bildern jeiner Phantafie 
überlaffen, denen er jo gern entfliehen wollte? War 
es nicht Tangmweilig Abend für Abend in den dunklen 
Hallen des Thiergartens zu verſchwärmen, wo man 
feinen Schritt vor fi jah, oder in der Sand» 
wüſte des Ausjtellungsparts, ummogt von taujend 
öden, gleichgiltigen Spießbürgergeſichtern, fi die 
Ohren mit ſchlechter Blechmuſik zu füllen und 
das miferable, warme Bier hinunterzugießen? Die 
Gameraden hatten Recht, ihn wegen feiner Einfiedler- 
faunen als Höhfenbär zu verfpotten. Man machte 
fich unbeliebt beim ganzen Regimente! Friſch im 
ihre Gejellihaft und ein Tuftiges Spielhen gewagt! 
Hei, wie die Doppelfronen klingend rollten, her— 
und hinüber — aber meiftens in Ießterer Richtung. 
Bah — mas weiter? Es zog die Gedanfen ab, es 
zeritreute! 
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Und noch mehr . . . Robert hatte ein Verhält— 
— eine Kellnerin aus einer der zahlreichen 
Studentenkneipen der Louiſenſtraße. Mieze bieß fie. 
Diefe fortwährenden Wallungen feines Bluts, Die 
in ihm tobten, fowie feine Gedanken nur zu Lucie 
flogen, die ihm Denken, Hören, Sehen erjchmwerten, 
die jein Auge umflorten und mit Gentnerlaft auf 
jeine Hirnſchale drüdten, er fonnte ihrer nicht ferner 
Meifter werden. Er durfte fi nicht ferner als 
Mann vor fich jelbit jchämen. Und jo oft er von 
Lucie vergebens zurückkehrte, jo oft ſich im legten Augen 
blicke jein Borfag in Luft aufgelöjt Hatte — fo oft be- 
fand er fich in der furchtbarſten, unerträglichen Gemüths— 
erregung. Seine Sinne tobten mächtig und drobten 
ihm den Dienft zu verjagen, feine Nerven bebten 
und zitterten, feine Pulſe fiedeten. Und Marie jab 
Lucien ohne Zweifel ähnlich, fie hatte rothes Haar 
wie diefe und eine ſchlanke, volle Geftalt. Wenn cr jie 
in feinen Armen bielt, wenn er an ihrer Brujt lag, 
wenn er neben ibr rubend, glübende Küffe auf 
ihre Lippen, ibre Arme, ihren Bufen und Naden 
drüdte, fie mwiüthend an fich preßte, daß fie aufichrie 
vor Furcht den Athen zu verlieren, dann ſchloß er 
die Augen, dann jpiegelte ihm die Einbildung vor, 
daß es Lucie jei, die in jeiner Umarmung liege und 
wilder drüdte er fie an fih und Luciens Name ent: 
flob mit Unterdrüdung gemurmelt jeinem Munde, 
daß das Mädchen ihn auf den Mund jchlug und 
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rief: „Garſtiger Menſch — wie heiße ih?“ Und nach— 
dem er jeine Glut hatte austoben laſſen, ftieß er fie 
wohl unjanft von fich, war ihm ihr Anblid verbaßt, 
efelerregend. Aber Niemand durfte fie befien außer 
ihm; daß fie fich nicht unterjtand einem Andern einen 
frenndlühen Blick zuzumerfen! Es war ihm, als 
hätte ihn Lucie verratben! Wie konnte indeß das 
Mädchen von ihrem geringen Einkommen leben? So 
laftete denn von jegt an die Sorge für zweie anf ibm. 
Mieze mar übrigens ein leichtjinniges, harmlos 
muntres Ding, die nichts übles darin fand, einen 
jolhen Freund zu befigen, die fih aber ob der 
Nichtachtung kränkte, mit der er fie oft bebanbdelte. 
Er jeinerjeit3 meinte Lucien durch diefen Umgang in 
feiner Weiſe zu hintergehen — denn was war ihm 
Mieze anderes als die Stellvertreterin Luciens? 
Hatte e3 bis dabin ſtets in den letzten Tagen 
des Monats in jeinem Beutel unheimlich öde aus- 
gejehen, jo trat diefer Zuftand jetzt ſchon zumeijt in 
der zweiten Woche ein. Was that's? Der alte 
Hirſch Heſſel zeigte ja jeden Sonntag in der „Voſſi— 
hen“ jeine Bereitwilligkeit an, diftinguirten Perſonen 
aus augenblicklichen Berfegenbeiten zu belfen und 
die Cameraden empfabhlen denjelben als einen ver- 
Ihwiegenen Mann. Man mußte freilich fi) für das 
Doppelte deffen verjchreiben, was man erhielt... . 
aber . .. natürlich ... der Mann mollte auch 
leben. Und wie bequem madte er es jeinen 
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Slienten! Einen Theil der Summe wandte er 
ihnen gleich in denjenigen Naturalien zu, in denen 
fie das Erhaltene doch zum Theil angelegt hätten, 
Eigarren und Wein. Freilih .. . Wechſel, Ebren- 
ſcheine . . . es war eine mißliche Sache . . . Wenn 
man jie num nicht einlöfen konnte? .. Auf die 
Familie war nicht zu rechnen... Ach, lächerlich 

. 8 würde fih jchon machen laſſen ... die 
(umpigen paar hundert Thaler! — — 

Mit energifchem Griffe zog Semiſch an Hirich 
Heſſel's Klingel, nahdem er fih von dem Empor: 
flettern der fteilen Holzitiege dieſes alten, baufälligen 
Hauſes verichnauft hatte. Ein junges üppiges Mäd- 
hen öffnete, die Tochter des Haufes, fie war aufs 
elegantefte und modernſte gekleidet, die jchwarzen 
Haare Hochgejtedt, in den Obren funfelten erbjengroße 
Brillanten. 

„Herr Hirſch Heſſel zu Haufe?" — 

Die Dame jchaute Semiſch mit großem Blid 
von oben bis unten an, die Art desjelben verrietb 
die Uebung. Dann jagte fie, nach einer Thür 
weiſend: „Bitte da einzutreten, Herr Hieronymus Heffel 
wird gleich erjcheinen.“ 

Nah langem Warten fam denn auch der Haus: 
herr, ein Heiner graubärtiger Jude, der ſich in dem 
noblen Anzuge, in dem er ftedte, wenig zu bebagen 
ſchien und fortwährend jchmerzlich zudte und den Kragen 
zurechtzupfte. Im Eintreten murmelte er etwas von: 
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„Herr Baraun .. . große Ehre... . aber beute 
Sonnabend... unmöglih .. .“ 

Semiſch lächelte und Härte ihn raih auf. Er 
wolle nur Auskunft über die finanziellen Operationen 
de3 Heren von Führinghaufen. Heſſel zudte Die 
Achſel und gurgelte: „Bedaure ſehr . . . Sie willen 

. in jolhen Dingen . .. . Diseretion. . . Ehren: 
pfliht .... bin aach Gavalier . . . wenn ich viel: 
feicht jonjt dienen kann . . .“ Allein Semiſch fpielte 
jeine Rolle ſehr geſchickt; er erzählte, daß er Roberts 
Bater großen Danf jchuldig jei, den er gern am 
Sohne abtragen möchte, daß dieſer aber in ritter- 
liher Zartheit gerade vermeide ſich an ihn zu wenden, 
obwohl er, wie er wiſſe, mit Verlegenheiten zu fämpfen 
babe. Er wolle num doc, das feine thun, indem er 
Hefjel ermädtige, Robert bis zur Höhe von vor- 
läufig 8000 Thalern Eredit zu gewähren, für den 
er Bürgichaft Ieifte, in der Art, daß er ſich ver: 
pflichte, feine Wechjel zu jeder Zeit anzufaufen. 
Natürlich müfje diefe Verabredung aber vor Robert 
jtreng gebeim bleiben. „Herr Semiſch, ich bin 'n Ehren- 
mann!“ raunte Hefjel unter zabfreihen VBerbeugungen. 
„Schon gut, es bleibt dabei!” jagte er und ging. 

Draußen ſchlug er ein Schnippchen in der Luft und 
murmelte vergnügt: „Den babe ih!“ Hirih aber 
blieb mit eingefnidten Knieen au der Thür ftehen 
und ſprach, den Finger an der Stirn, Hinter jenem 
ber: „Schaute!* Denn der Name feines neuen Ge— 
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ihäftsfreundes bürgte ihm dafür, daß bier feine Falle 
vorlag, daß man ſich nicht darum befiimmern würde, 
twie viel von den geichuldeten Geldern Robert wirk- 
ih empfangen hatte. Zudem batte diefer ſich ja 
ebrenwortlih der Einrede der nicht voll erbaltenen 
Baluta begeben! Natürlich floß er von Buvorfom- 
menbeit über, al3 Robert einige Tage jpäter wegen 
Verlängerung jeiner Scheine vorijprad. „So lange 
Se wollen, Herr Baraun, bis zum jüngjten Tage, 
Herr Baraun — wie beißt, enem Cavalier von Ihre 
Ahnen, 's iS mer 'ne Ehre Sie nur Bu fehen in 
nıeine bejcheidne vier Pfähle. Fünfhundert Thaler? 
Auf vier Monate? Natürlich, natürlih! Sechshundert 
ichreiben Se bitte, Herr Baraun — 3 iS der 
BZinsverluft, Herr Baraun — Und wenn Se brauchen 
mehr Köſch, Herr Baraun .. . Se brauchen blos 
anzılänten um Mitternacht, fteb’ ich auf für Sie — 
Millionen ſtehen Ihnen Bur Verfügung — ſoviel 
Sie wollen — Sie find mir fiher — mie beißt, 
meinen Sie, der alte Hirſch Heffel bat ni aud e 
Herz in der Bruft, er iS gewejen nich auch 'emal 
jung und weiß, daß junge Leute brauchen Geld? .. .* 

Wahrbaftig, das war dody noch 'mal ein an- 
ſtändiger Jude! Robert Hatte unbedingtes Ber: 
trauen im jeine Sicherheit, derjelbe drang ihm jein 
Gapital ja förmlih auf, nur um der Ehre diejer Ver— 
bindung willen — er wäre ein Thor gewejen und 
bätte Zutrauen mit Mißtrauen gelobnt, wenn er 
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diejen offenen Credit nicht benutzt bätte! Die Rück— 
zablung? Was! Der alte Hirih prolongirte, er 
würde ihn nicht drüden, er jah nicht darnach aus, 
er würde es jchon ſchaffen — darım feine Sorge! 
— es war ja no jo lange Zeit! — Wahrbaftig, 
jolh ein Eredit war doch eine gute Sache! Je mebr 
man fih in die Reize des Spiel verjenfte, deſto 
Harer erkannte man, daß diejelben jich fteigerten mit 
der Höhe des Einſatzes, daß die Erregung dann 
immer füßer, wilder ward, und man der andern 
Welt, der Leiden des Tages wie eines Traumtes 
vergaß! Und was die Feine Mieze für Bedürfniſſe 
batte: bald ein neues Kleid, bald Stiefeletten, bald 
einen Ring! — es wäre fchofel gewejen, ihr dies zu 
verweigern; denn er bedauerte im Grunde dieſes 
Mädchen, das ihn wahrhaft zu lieben ſchien, das 
ıhm Alles opferte, und für das er fich jedes freund: 
lihe Wort abringen mußte, da3 er darum wenigſtens 
durch reiche Geſchenke entichädigen wollte. — 

Eines Tages überrajchte Lucie ihren Gatten 
mit der Entdeckung, dab es furdtbar langweilig in 
Wannjee wäre, daß fie ed müde jei, täglich diejelben 
Geſichter um fich zu jehen, und daß die Hitze uner- 
träglich würde. Sie verlangte nad Waldesduft und 
Bergluft und beftand auf einer Reiſe nah Tirof. 
Uber dies erflärte Semiſch in Rüdficht auf die Ge- 
ſchäftslage für unmöglich, fie möge diesmal fagen, 
was fie wolle, er könne fich durchaus nicht weit von 
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Berlin entfernen. Zu jeinem Erjtaunen gab Lucie 
nad und einigte ſich mit ihm dahin, eine Billa in 
Eiſenach, bart am Eingang ind Marienthal, zu be- 
ziehen, die Semifch bejaß, die er aber jeit zwei 
Jahren nur bejichtigungsweije betreten hatte. Diefe 
Wahl war Semifh jehr willtommen. Er hatte fich 
nach und nach überzeugt, daß die in dem Kampf 
mit den Arbeitern bisher angewandten Mittel fehl- 
ſchlugen. Durd die Brutalitäten der Knörcke'ſchen 
Bande und die Machenſchaften Habelmanns abgeichredt 
verließen die meijten der neu Angefommenen die 
Werkpläge und kehrten heim; den andern war e3 
unmöglich fih die Technik des von hinten Aufmauerns 
anzueignen, wie jie bei den bejchränften Raumver: 
bältniffen der Straßen und dem brandenden Berkehr 
in Berlin angervendet werden mußte: fur; die Bauten 
itanden wieder verödet da, und die Bedrängniß der 
Unternehmer ftieg von Tag zu Tag. Da entichloß 
jich denn Semijch dazu, den Teufel durch Beelzebub aus: 
zutreiben, einen völlig neuen Kriegsplan zu entwerfen 
und durch Liſt die feindlichen Führer zu trennen. 
Es fam dazu, daß er diejen Kampf nicht nur als 
einen Kampf der Sntereffen auffaßte, jondern daß 
er auch perjönlih Krieg gegen den Mann führte, 
den er ſich, als fein Geſchöpf, zur Dankbarkeit ver- 
pflichtet glaubte, den an der Spite der Gegner zu 
jehen, ihm wie eine perjönliche Beleidigung jchien. 
Hilgers wollte er treffen, ihn wollte er vernichten, 
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deſſen Play nad jeiner Anficht auf der Seite der 
Unternehmer gewejen, der fociale Felonie gegen die 
Genofjenihaft begangen Hatte Allen Beamten 
privater Genoſſenſchaften mußte ein Beiſpiel gegeben, 
ein Schreden eingejagt werden, damit fie mußten, two 
im Falle eines Klaſſenkampfes ihr natürlicher Pla, 
ihre Pflicht war, die fie nicht ungeftraft verlaffen 
durften. Wenn e3 gelang die Mafje und die übrigen 
Führer von ihm Ioszulöfen, ihn zu vereinzelnen und 
dann in den Abgrund zu ftürzer, dann war ein 
doppelter Sieg von unermeßlichen Folgen errungen. 
Aber um diejen Feldzugsplan mit Erfolg durchzu— 
führen, war es nöthig, auch den Feinsten Bug desjelben 
jorgfältig geheim zu halten, war es am dienlichiten 
für die nächſte Zeit jcheinbar ganz vom Schauplaß 
des Kampfes zu verſchwinden und alle Fäden von 
auswärts zu leiten. Und wie niederichlagend würde 
e3 auf die Gegner wirken, wenn der feindliche Führer 
im Beitpunft des beftigften Kampfes gemüthlih und 
jorglos in die Sommerfriſche ging! 

Robert vernahm die große Neuigfeit bei jeinem 
nächſten Bejuche brühendwarm von Lucien, und 
jeine erfte Empfindung war, laut aufzujaudhzen vor 
Freude über die Trennung. Denn er jelbjt war ſich 
der unheimlihen Gewalt des Bannes bewußt, die 
Lucie über ihn ausübte, er jagte fich oft genug jelbft, 
daß diejes Verhältniß feinen guten Ausgang nehmen, 
dat diefe Willenlofigfeit, zu der er ihr gegenüber 
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verurtheilt war, diejer dämoniſche Zauber der Ge- 
meinheit, ihn jchlieglih einmal ins Verderben führen 
werde. Er rang mit ich ſelbſt nad Erlöfung von 
derielben, er faßte taufendmal den Entihluß Lucien 
nie wiederzufehen — aber das unbewußte Verlangen 
in ihm — der Teufel, wie er bei fich jelbit ſagte 
— war ftärfer al3 er. Te dichter er fich die Ohren 
verjtopfte, deſto lauter hörte er ihr freches Lachen, 
defto cyniicher erflangen ihm ihre freien Scherze, 
je fefter er die Augen fchloß, deſto deutlicher ſah 
er fie vor fih in den Lehnſtuhl zurüdgeworfen, die 
göttlichen Formen ihres Bujens, ihrer Geftalt fich 
unter dem anjdjmiegenden Stoff des Kleides ab- 
zeichnend, und wüthend erwacte das Berlangen in 
ihm, das wilde, brutale Verlangen ihr die Gewänder 
vom Körper herab in taufend Stüde zu reißen. 
Und wenn er vollends ihr gegenüber jaß, jo tranf 
jein Auge wie verzüdt das Ebenmaß ihrer Er: 
Iheinung, lauſchte jein Ohr wie verzaubert der 
Melodie ihrer Nede, dem freden Berliner Wiße 
ihrer Worte, der auch das Heiligjte nicht ſchonte, 
und mit zufammengepreßten Lippen und gegen die 
Rniee geftemmten Händen dafigend beging er in jeinem 
Hirn mit ihr Sünde und Schande. 

Uber jet, jegt würde er erlöft werden von 
diejem Fluche! Ein Gott Hatte ihr den Gedanken 
diefer Reife eingegeben. Er hätte auf die Kniee 
fallen und dem Himmel danken mögen für die Onade, 
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die er ihm, dem Verzweifelnden, noch erwies. Sa, 
Trennung war Rettung! Er würde fie durch mehrere 
Wochen nicht fehen; es würde ihn anfänglich mächtig 
paden und jchütteln, er würde glauben nicht leben, 
zu fönnen, das alles wußte er — aber die Unmöglich— 
feit fie zu jprechen würde ihm helfen... . er würde 
der Sehnjuht männlich trogen ... . und allmählich) 
würde ihr Bild in jeinem Gehirn verblaffen, immer 
ihwäcder, immer undeutlicher, und wenn fie nad 
aht Wochen zurüdtäme und ihm auf der Straße 
begegnete, jo würde er fie falt und Höflih grüßen 
und bei fich lächeln und denken: „Was war ich doc 
damals ein Thor!” — 

Sie waren jeit acht Tagen getrennt. Er hatte 
verſprochen zu jchreiben und ſich vorgenommen, jein 
Beriprechen zu vergefjen, und er hatte jeinen Vor— 
ja gehalten. Wie leicht es doch war zu entjagen! 
Er hätte es fich ſchwerer vorgejtelt! Er dachte 
nit einmal an fie. Seit fie fort war, erjchien ihm 
Alles um ihn herum jo neu, jo entzüdend, jo ein— 
fadend! War das Grün des Thiergatens über 
Nacht friiher geworden? Woher hatten die Rojen 
von Charlottenburg plöglih ihren ftärferen Duft? 
Wie bunt und reizvoll das Treiben auf dem Renn- 
plag, das ihm jüngjt noch jo eintönig und lang— 
weilig vorgefommen! Wie harmlos und heiter das 
Gewimmel des Volks in der Hafenhaide, das ihm 


unlängit platt und roh und wüſt erfchienen! Welch 
Alberti, Wer ift der Stärtere? II. 8 
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fuftiger Beitvertreib im freie der Cameraden zu 
figen und Anecdoten aus dem Berufsleben zuzuhören 
oder am Billard immer neuen Combinationen nach— 
zufinnen! 

Uber was war das? Was mollte dieſe ele- 
gante, ſchlanke, volle, rothblonde Dame, die da am 
Brandenburger Thore feinen Weg kreuzte? „Qu —“ 
ichrie er auf, und hielt nur noch eben zur rechten 
Beit an fi, da die Worübergehenden ſchon auf: 
merften. Ohne zu willen, was er that, eilte er 
hinüber über den Fahrdamm .. . Sie war es nicht, 
nur eine Dame, die ihr aus der Ferne ähnlich jah. 
Allein von diefem Augenblide an war es aus mit 
feiner Ruhe, feiner Sammlung, feiner ungetrübten 
Lebensfreude. Wieder jah er nur Lucien wo er 
ging und ftand, wieder jchwebte fie in der Duntel- 
ftunde mit dem Abendwinde in fein Zimmer durchs 
Fenſter hinein, wieder lag fie im Traum an jeiner 
Bruft. Beim Billard Ienfte fie ihm den Stod ab 
und gab dem Stoß eine falfhe Richtung, beim Whift 
faß fie neben ihm und mijchte ihm lachend Die 
Karten durcheinander, daß er zu trumpfen vergaß 
und die Barthie verlor. Er verjuchte fich zu flüchten 
in das Reich der Ideale, der Kunft. Er begann von 
Neuem an jeinem Epos zu arbeiten. Aber Thusnelda 
nahm unter feiner Feder ihre Züge an und ſprach 
zu Hermann in leichtfertigen, jpibzüngigen Reden. 
Nein, nein, fein Triumph war voreilig, fein Kampf 
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mit jich jelbjt umjonft gewejen, vergeblich war alles Be- 
mühen fich den Schlangen zu entwinden, die ihn um— 
ftridt hatten! Er mußt efie jehen, er mußte fie jprechen, 
in ihrer Nähe jein, wenn er leben jollte. Die Luft 
erichien ihm ſtickend, ftintend! Wie fürchterlich diejer 
Asphalt, der von der Glühhige erweicht unter den 
Füßen nachgab wie Bruchland! Die trodnen Staub- 
wolfen, die jeder Windftoß in Mund, Naje, Ohren, 
Augen trieb! E3 war nicht auszuhalten im Sommer 
in Berlin! Er fühlte ſich angegriffen, nervös, über- 
reizt, er mußte hinaus, hinaus in Waldesgrün und 
Tannenduft, in den Thüringer Wald, hinaus — zu 
- ihr! Der Oberftabsarzt jelbit hatte ihm empfohlen 
Urlaub zu nehmen. Er fam darum ein — und 
drei Tage jpäter ftand er an der Caſſe des Anhalter 
Bahnhofs und Löfte eine Karte nach Eifenad). 


8* 
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IV. 

Ein ſchwüler, glühender Sommertag. Brei— 
tinger war hinabgeſtiegen, um ſich von der uner— 
träglichen, drückenden Hitze in freier Luft zu eı= 
bolen, und fich, wie er es liebte, an dem lauten, bunten 
Treiben der Großjtadt zu ergößen und zu zerjtreuen. 
Aber die Luft war drunten auf der Gaſſe noch 
unerträglicher als im Zimmer. In ſchmutzigem 
Blaugrau ſchimmerte der Himmel hernieder, ſtechend 
brannte die Sonne, die mit falſchen Blicken auf 
das ungeheure Häuſermeer Berlins hinunterſchaute, 
die Granitplatten der Straßendämme, die Schiefer— 
dächer der himmelhohen Kaufhäuſer warfen die 
Gluthſtrahlen unwillig zurück, der Kalkputz ſprang von 
den Wänden, der Asphalt der Fahrdämme blätterte 
ſich in kleinen Plättchen ab. Ueberall herabge— 
laſſene Gitter und Vorhänge Die Jannowitzbrücke, 
die Alexanderſtraße, durch die ſich die Wogen des 
Weltſtadtverkehrs ſonſt beſonders wälzten, lagen da 
wie die Gaſſen Pompejis, lautlos, menſchenleer, die 
Pferdebahnen trotteten matt und träg dahin, 
ſchläfrig ertönte das Warnglöckchen des Kutſchers, 
und ſelbſt die Züge der Stadtbahn ſchienen heut 
ſchwerfälliger auf ihrem hoben Damme entlangzu: 
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rollen. Bor einem Koblenteller jaß die dide In— 
baberin, trodnete fi den Schweiß von der Stirn, 
der ihr in Strömen jloß, und gähnte. Zwei Hunde 
liefen mürriſch umber mit weit vorgeftredten Zungen. 
Trüb und ſchmutzig jah die Spree aus wie cin 
jtehendes Gewäſſer, durh das ſich die menschen 
leeren Dampfer und Boote mübjam feuchend hindurch— 
arbeiteten bis zu den Landungsplägen. Dider 
Staub ſchien auf den jchlaff herabbängenden Blättern 
der Bäume im Garten der Spreeterraffe zu liegen. 
Todt war es zwijchen den mächtigen Ziegelhaufen, 
welhe auf den Stättepläßen lagerten. Schwarz 
und fchwerfällig jchaute der Flogige Thurm der 
Waiſenkirche herüber, und die niedrigen alten Häufer 
gegen Neucölln am Waffer, die breiten, bohen Schuppen 
auf der cöllniihen Inſel, die jchwärzlich düſtern 
Gebäude um die Fiicherbrüde mit ihren hölzernen 
Gallerien, ihren Fachwerken und ſchiefen Giebeln, 
ichienen jchlummernd von längft vergangenen Zeiten 
zu träumen. 

Unerträgliih! Mit mattem Schritte ſchlich 
Breitinger am Stralauer Ufer entlang. Zwei 
Männer traten eben aus der Badeanitalt. „Das 
reine Spülwafjer!” jagte der eine. „Ich glübe 
ihon wieder wie ein Ofen.“ Dabei nahm er den 
Hut in die Hand. „Setz' den Hut auf, jonft kann 
Did der Sonnenftich treffen,“ warnte jein Begleiter. 
„Ach Gott, ach Gott,“ jammerte der erftere, „käme 
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doh nur ein Gewitter — und wenn e3 bei mir 
einſchlüge!“ 

Ach ja, ein Gewitter! — Seit Wochen lechzte 
Berlin darnach, immer und immer wieder zogen 
graue Wolken am Himmel herauf, und ſtets trieb 
ſie im letzten Augenblick ein Wind zur Seite, als 
wolle das Wetter die Stadt necken. „Ein Gewitter 
— und wenn es auch bei mir einſchlüge!“ Breitinger 
ſeufzte, ſprach es dem Manne nach und lächelte 
bitter. Dieſe apathiſche, ſchläfrige Gleichgültigkeit, 
welche über der ganzen Natur zu liegen ſchien — hatte 
ſie ſich auch der Menſchen, der Collegen, der Wiſſen— 
ſchaft bemächtigt? Seit Monaten waren nun ſeine 
Flugſchriften, ſeine Aufſätze hinausgeſandt in die Welt 
— und auch nicht der leiſeſte Wiederhall war auf 
dieſelben erfolge. Er hatte ſeine Minen gebohrt, 
gefüllt, entzünder, und nicht ein Erdfrümden war 
zu Thale gerollt. Nicht einmal ein weiterer Angriff 
war erfolgt, jeitdem Laflarins und Mijes feine 
Seen böbniih und kalt zurückgewieſen, gejchweige 
denn eine Zuftimmung von anderer Seite! Halt 
doch — nod einmal hatte fein unbekannter Wiener 
Freund, der Doctor Bondi, der ihn bereits früher 
unterjtüßt, wieder in einem Wiener Fachblatte geäußert, 
es jei dody unrecht, über eine jo ernfte Sache, die 
jtrengfte Prüfung verdiene, jo fühl und vornebm 
binwegzugeben. Doch wie war ihm dieje Aufrichtig- 
feit befommen! In feinem biffigiten, galligften 
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Tone hatte Sad erwidert, der Praftifer jei in jolchen 
Fragen ſtets der unpraktiiche, der ſich durch einen 
feden Ton leicht imponiren laſſe, wer um drei Marf 
pro Recept heut ein unfehlbares Mittel gegen den 
Krebs und morgen gegen die Cholera befigen müfle, 
fönne nicht in Fragen mitreden, die das eingehendite 
Sonderftudium verlangten und die dem Akademiker 
vorbehalten bleiben müßten, der ihnen allein die 
nötbige methodiſche Sorgfalt widmen fünne. Solde 
Anmaßung batte dann den Wiener verlegt, der in 
jeiner Gutmütbigfeit nur das Beſte wollte, und er 
hatte gejchwiegen. Und dann war eine lange, un- 
heimliche Stille erfolgt. Sein Verleger theilte ihm 
mit, daß kaum ein Dugend Eremplare feiner Flug: 
ichriften verlangt worden jeien. Tag für Tag las 
er die vornehmiten Blätter, die Vertreter der öffent: 
lihen Meinung nad), ob nicht eines derjelben jeinen 
Entdedungen eine Zeile widmen wollte. Sa wohl! 
Sie beichrieben die Unterröde ſämmtlicher Tänze— 
rinnen des Opernhaujes, fie brachten durch viele 
Spalten Berichte über die angeblihe Entdedung 
der Seeſchlange, fie erfanden die tolliten Skandal» 
geihichten aus der Geſellſchaft, fie regiftrirten auch 
den kleinſten Gardinenbrand — von jeinen For- 
ihungen, den Ergebnifjen eines langen, der Wahr: 
beit geweihten Lebens, die als wahr befunden eine 
ganze Wiffenichaft umkehren mußten — nicht ein Wort. 

Er ſuchte die NRedacteure auf, bemühte fich, 
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ihnen die Bedeutung ſeiner Entdeckungen klar zu 
legen, ſie zu gewinnen, ſich wenn auch ablehnend 
doch wenigſtens mit denſelben zu beſchäftigen. „Laſſen 
Sie mich in Ruh,“ entgegnete ihm einer derſelben, 
„was intereſſirt dies das Publikum? Das iſt eine 
Sache für Fachblätter!“ — „Gegen Laſſarius?“ 
erwiderte ein zweiter. „Was fällt Ihnen ein? Man 
ſtürmt mir die Redaction, wenn ich einen Mann 
von ſolchen Verdienſten angreife! Ueberdies iſt er 
Mitglied unſerer Partei — es kann uns ein paar 
hundert Abonnenten koſten!“ Breitinger beſuchte 
feine Redaction mehr. Es ſchien ein Verhängniß 
zu ſein. Er verſuchte, ſeine Fachcollegen, Aerzte 
und Gelehrte, für ſeine Sache zu intereſſiren. „Was ?* 
jagte ihm der eine. „Gegen Laſſarius? Unmöglich! 
Ich bin dem Manne zum größten Dank verpflichtet, 
er war mein Eraminator!* — „Sie fünnen nicht 
verlangen, daß ich mir um einer vagen Sache willen 
die ganze Laffarius’sche Clique auf den Hals hetze,“ jagte 
ein zweiter, „ich jege die Hälfte meiner Patienten aufs 
Spiel!" So ging es bei Einem um den Andern. 

Allmächtiger Gott, was war das für eine 
Welt, in welder das Gute, Echte, Wahre nicht 
auffommen fonnte, in der alle WBarteien, die 
verichiedenartigften Elemente ſich vereinten, es im 
Entftehen zu unterdrüden. War es denn auf Erden 
wirflih ein ſolches Verbrechen, die Wahrheit ge- 
funden zu baben, daß aller Eigennuß, Feigheit, 
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Niederträchtigkeit jich wie auf ein Befehlswort jogleich 
vereinten, diefelbe im Keime zu erjtiden, und ihrem 
Finder die Luft des Athmens zu nehmen? Wollten 
die Menſchen denn nie etwas aus der Geſchichte 
lernen: daß der Speer, der gegen die Wahrheit ge- 
ichleudert wird, vom demantenen Panzer derfelben 
zurüdprallt und rüdjliegend den Werfer zu Boden 
reißt? Den großen Denfern und Märtyrern der 
Borzeit ließen ihre Beiniger doch wenigſtens noch 
den tröftenden Schleier der Poeſie ihres Leidens; 
warum nahm man ibn den neuen, in denen derjelbe 
Geist der Wahrheit lebte, nur dem Grade nad) von 
jenen verjchieden ? Oder war es poetijch, durch Die 
dumpfe Gfleichgiltigfeit der Maſſe, dur das 
Schweigen der Welt, durch die brutale Ausſchlie— 
Bung von der Gejellichaft gemordet zu werden ? 
Biel lieber doc die Daumfchraube, das Schaffot und 
das Kreuz! Verdammt eure Büdlinge, euer Achſel— 
zuden, euer Lächeln, eure verjchminfte Brutalität, 
mit der ihr heute foltert umd tödtet, und meint die 
Welt von eurem Edelfinn zu überzeugen! Nicht 
üger, nicht bejjer, nicht edler ift die Welt ge- 
worden feit Ehriftus und Galilei — nur ein wenig 
geihicdter Heucheln bat fie gelernt, nur noch feiter 
haben fich die Gewebe der Lüge geknüpft, nur noch 
fchwerer ift es der Wahrheit gemacht worden, fie 
zu zerreißen ! 

So gährte und wogte es in ihm. Aber um: 
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jonft blieben jeine leidenſchaftlichen Ausbrüde: ſchwer 
und Did hing die Luft wie ein feites Stoffgewebe 
und alle jeine Anftrengungen ſetzten nicht die leiſeſte 
Welle in Bewegung. Unwillig hob er mechaniſch 
einen Kieſel auf und warf ihn von der Waijenbrüde 
hinab ins dunkle, ſchmutzige Waſſer. Ein halblauter 
Plump, ein Auffprigen, ein, zwei Kreiſe ringelten fich, 
aus denen Lafjarius’ vornehmer AJupiterfopf ironisch 
zum Pfahlwerk hinaufgrinfte — dann ſchloß fich- 
das gräuliche Waller, und die unbemwegte Stille des 
Zodten Meeres lag über der breiten Flut. Er 
warf noh einen Blid in die Runde. Der Himmel 
halte eine bleierne Farbe angenommen, ganz in der 
Ferne Hinter dem ſpitzen Thurm der Werderjchen 
Kirche zeigte fi ein weißes Wölkchen. Drüben am 
Quai jtand ein Arbeiter in blauer Blouje, redte die 
Arme empor und gähnte. Wie Ichlaftrunfen taumelten 
mit Haibgeichloffenen Augen ein paar Dienftmänner 
vorüber. Der rothe Sprengwagen kam daher und 
ergoß eine Rieſelflut über den Straßendamm, 
Breitinger konnte beobadten wie die Sonne die 
Feuchtigkeit aufledte. Vier langgezogene, faft metall: 
oje Klänge dröhnten vom Thurm der Waiſenkirche 
hernieder. Er trat an eine Blumenhandlung um 
eine Roſe zu Laufen, aber fie waren alle welt und 
duftlos. Wahrhaftig, e8 war beffer Hinter den Vor: 
bängen des Zimmers auf dem Sopha zu ruhen. 
Er fehrte um. „Diefe Schwüle, dieje troftlofe Schwüle!“ 
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murmelte er. „Wenn doc ein Gewitter käme — 
und jollte der erſte Schlag auf mid jelber 
treffen!” — — 

Bei der Rückkehr kam er an dem fleinen Hauje 
vorbei, an deffen Thür das Schild ‚H. Heffel‘ ange- 
bradht war. Er lächelte, als er diefen Namen las, 
denn er gedachte im Geifte jener Scene in Anjel- 
mus Heſſels Studirzimmer, wo er den guten Poly— 
hijtor inmitten feiner Schülerinnen in volljtändiger 
Sprachloſigkeit zurüdgelajien hatte. Er ahnte nicht, 
daß Anjelmus inzwiſchen es nit an neuen Ber» 
ſuchen zu feinen Gunften hatte fehlen laſſen. Das 
feſte, entjchiedene Auftreten Breitingerd® mochte ihm 
imponirt haben, hinter jo jtarfem Selbftbewußtjein 
mußte ſich ein poſitives Können verbergen, und im 
Grunde eine gutmüthige Haut, und in der Ueber- 
zeugung von jeinem geiftlihen Beruf zum Vermittler 
und Friedensftifter, beichloß er unbeirrt durch die 
rüdfihtsloje Ablehnung des Doctors einen Verſuch der 
Einwirkung auf die Gegenpartei und auf einflußreiche 
Berjönlichkeiten der Gejellihaft zu machen. 

An der „Kaufmänniſchen Reffource,“ einer der 
vornehmsten Berliner Bereinigung, welcher nicht nur 
Kaufleute jondern alle gejellfchaftlichen Elemente an- 
gehörten, war das Schlußdiner gefeiert worden, mit 
welchem die Beranftaltungen über die Sommermonate 
hinweg vertagt wurden. Das Mahl war eben be- 
endet, die Herren — nur jolde waren anweſend 
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— reichten fi die Hände und zerjtreuten jich bei 
einer kräftigen Cigarre und einer Taſſe ftarfen 
Ihwarzen Eaffees in die Nebenräume, die prächtig 
ausgestatteten Spiel und Lejezimmer, oder lehnten 
in freier Haltung auf den weichen Sophas umher. 
Anſelmus ftrahlte förmlich im Glanze feiner frijch- 
gewajhenen Binde und feines neuen Talars, die er 
zur eier des Tages angelegt, und wanderte mit er— 
habenem Lächeln von einem Bimmer ind andre. 
Jedermann war jatt und in behaglicher, friedfertiger 
Stimmung — eine gute Gelegenheit für fein chrift- 
liches Vorhaben. Er legte tas feifte Antlig in Die 
lalbungsvolliten Falten und trat auf Gernsfeld zu, der 
eben mit einem andern Finanzmanne behaglich in einer 
Senjterniiche Iehnte, von den Courſen jprah und 
blaue Ringe in die Luft bliee. Anjelmus ging ganz 
wider jeine jonjtige Gewohnheit jogleih auf den 
Kern der Sade ein, beflagte die Gleichgiltigkeit des 
Publifums gegen die neuen Entdedungen und meinte, 
etwas müſſe gejchehen um den Mann zu unterjtüßen. 

„Laſſen Sie mich damit aus, Herr Profefjor,“ 
entgegnete der Bankier, „das ift nicht meine Sache, 
und wovon ich nichts verftehe, darum befümmere ich 
mich nicht. Und perjönlih für den Mann einzu: 
treten habe ich nicht die mindefte Neigung. Ich 
verjtehe nichts von jeinen Sachen, aber fein ganzes 
Auftreten ift mir jo unſympathiſch wie möglich. 
Ihm fehlt jede Spur von. Vornehmheit, ev ift 


ein Schreier. Mit welder NRüdfichtslofigkeit iſt 
er mir gegenübergetreten! Und er bat doc bei 
mir gegejien! Es ift ja eine unerhörte Anmaßung 
bon einem fo jungen Menjchen, jo gegen ältere 
hochverdiente Männer aufzutreten, die ihm mit jo 
viel Wohlwollen entgegengefommen jind.“ 

„sh gebe zu,“ entgegnete Unjelmus, „jeine 
Haltung ift ein wenig ercentriih und könnte ruhiger 
jein. Suaviter in modo! möchte ich ihm zurufen. 
Aber nichts deſtoweniger ift er ein Genie, und ein neu- 
griehiiches Spridwort — “ | 

„Aber lieber Profeſſor, troß aller neugriechiichen 
Sprichwörter kann auch ein Genie beicdheiden und 
ruhig fein. Und glauben Sie mir, wir brauden im 
bürgerlichen Leben überhaupt feine Genies, die ftiften 
nur Unruhe an! Fleißige, ernite, ſolide Arbeiter 
brauchen wir, die ihren Weg machen, ohne nach rechts 
und links zu gehen und auf dem feften Gruide 
fiher weiterbauen — ſo mic da drüben unfer 
Freund Doctor Mijes, für mein Urtheil das Mufter 
eines jungen Gelehrten. Im übrigen was fann ich 
thbun? Was geht mich die ganze Sadhe an? Bin 
ih Arzt?" — 

„Wenn er nur ein wenig Entgegenfomnten, 
einige Theilnahme fände —“ 

„Er mag fih an jeine Collegen wenden. Wenn 
etwas an der Sache wäre, würde ſich Geheimrath 
Laſſarius Schon für ihn interefjiren, diefer großartige 
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Eharacter, an deſſen Thüre noch fein junger Genoffe 
vergebens geflopft hat.“ 

„Sie vergeffen, daß ja Breitinger auf einem 
Zaffarius entgegengejegten Standpunfte beharrt — “ 

„Slauben Sie, daß ein Mann wie der Ge— 
heimrath fi vor dem erſten beiten hinterpommer- 
Shen Urmenarzte fürdten wird? Es iſt ja unge- 
heuerlih, auch nur zu denken, ein Mann von euro- 
päiſchem Ruf fünne eine Sache wider bejjeres Wiffen, 
befämpfen! Wäre wirklich etwas an der ganzen 
Geſchichte, jo hätte unjere Regierung dieſelbe jchon 
längit in die Hand genommen!“ 

„Im Gegentheil, dieſe Hat es abgelehnt, 
denn —“ 

„Nun aljo, jehen Sie, wie NRedt ich habe! 
— — Was jagen Sie, Wien ein halb Prozent 
niedriger? Unmöglich!“ wandte er ſich, das Geſpräch 
furz abbrechend, an feinen Nachbar, der ſoeben mit 
einem neu Hinzutretenden ein Börjengeipräd be- 
aonnen Hatte. 

Anjelmus zudte die Achjeln und jchritt weiter. 
Er wollte noch einmal verjuchen bei Laſſarius anzu= 
Hopfen, der ſich ebenfalls in der Gejellihaft befand. 
Der Geheimrath jchien in der rofigften Champagner- 
laune, er trällerte die Melodieen von Studentenliedern 
vor fih bin und war eben dabei, einen befannten 
dramatischen Dichter darüber zu belehren, daß und 
warum mit Goethe der Höhepuntt der deutſchen 
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Literatur erreicht jei und alles Schaffen der Gegen- 
wart nur werthlojes Epigonenwerf jein fünne, alle 
Einwände des Dichters mit einem vornehmen: „Aber 
ich bitte Sie, das verftehen Sie nicht!“ abweijend. Miſes, 
Lent und Sad im Halbkreije umherſtehend und laufchend 
murmelten von Beit zu Beit leife „Bravo! bravo!* und 
einer warf dem andern bedeutungsvolle Blide zu, hob 
den Zeigefinger, und nidte langjam, als wollte er 
jagen: „Alles verjieht er! Ein wunderbarer Menſch!“ 

Anjelmus trat heran. „Herr Geheimrath — 
darf ich bitten — ein Wort —“ 

„Liebſtes Profefforden, ich ftehe Ihnen zur 
Verfügung” Er ſchlug Anjelmus leicht auf die 
Schulter und führte ihn zur Seite. „Liebites 
Profeſſorchen!“ Der große Mann war in gnädiger 
Laune! Die drei Schüler ftredten gloßend die Köpfe 
vor, ob fie nicht etwas erlaufchen konnten. Dies- 
mal bielt Anjelmus eine längere Einleitung für 
nothwendig und nachdem er Ariftoteles, Averroes, 
Baraceljus, Cervantes, Voltaire und Klopſtock dahin 
angezogen, daß in der Wiffenichaft nur das Streben 
nach der Wahrheit gelten dürfe und jede perfönliche 
Ab- oder Zuneigung der Gelehrten verftummen müffe, 
und etwa fünf Minuten über die Eigenheiten aller 
möglichen Gelehrten präambulirt, fo daß Lafjarius 
die Geduld auszugehen drohte, fam er endlich zur 
Sade und fragte, ob der Geheimrath fich nicht würde 
entichließen können, dem Doctor die Hand der Ver— 
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jöhnung zu reihen. Sobald Lafjarius verftanden, 
wovon er jprad, legte er das Antlig in ernfte Falten, 
nahm feine hoheitsvolljte Miene an und fragte, mit 
den Fingern den jchönen Bart kämmend: „Zia, hat 
Sie denn Herr Breitinger beauftragt, mit mir wegen 
einer Ausjöhnung zu unterhandeln?“ 

„Keineswegs, Herr Geheimrath, Wohlthun foll 
man ohne Wiſſen deſſen üben, dem e3 gilt, jagt 
Eicero, und Muhammed fügt Hinzu —“ 

„Tja, lieber Herr, wer jagt Ihnen denn dann, 
daß Ihre Bermittlung Herrn Doctor Breitinger 
überhaupt willftommen jein wird? ch erlaube mir 
daran zu zweifeln, wie ich ihn kenne. Wenn er 
jih von jeinem Unrecht überzeugt hat und es ein- 
geitehen will, jo kennt er ja meine Adreſſe. Auf 
ein offenes Eingeftändniß jeines Irrthums Hin will 
ih ihm gern jeine Unartigfeiten gegen mich vergeben, 
ih bin nicht rachjüchtig. Aber im übrigen eriftirt 
der Herr nit mehr für mid. Ich Habe für ihn 
gethan was m.r möglich war, aber er ijt ein völlig un— 
Harer Kopf, und feine jeder Bornehmheit bare Haltung 
macht e& mir unmöglich ihm nur den Heinen Finger zu 
bieten, denn er würde es vor der®elt jofort als Schwäche, 
als Eingeftändniß meines Unrechts ausichreien.“ 

Heſſel machte, wie er es liebte, mit den Kinn— 
baden die Bewegung des Kauens, dabei unanges 
nehme jchnalzende Töne ausftoßend, dann jagte er 
in feiner jalbungsvollen, breiten, halb jingenden Art: 
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„Aber die Juugend“ — er z0g das Wort fait eine 
Minute lang — „muß doch auch einmal in den 
Stand gejeßt werden, zu zeigen; was fie gelernt, was 
jie kann. ‚Dann übt der Jüngling freudig feine Kräfte, 
fühlt was er ift und fühlt fich bald ein Mann‘ Wir 
Alten müſſen bevenfen,daß doch einmal der Tag kommen 
muß, wo wir das Scepter in die Hand eines anderen 
Geichlechtes legen, denn wie die Blätter der Bäume, 
vergehn die Geichlechter der Menichen jagt Homer, 
und jo Du nicht bei Zeiten ftreueft die Saat der Liebe, 
wirft Du nur ernten das Unfraut des Hafjes —“ 

„ta, aber lieber Profeſſor,“ entgegnete Laſſarius 
mit jcharfer Betonung, wenn die Jugend glaubt, 
daß fie uns Fußtritte geben muß, um uns vom 
Schemel zu jagen, jo ift es unſere Pflicht ihr zu 
zeigen, daß uns denn doch noch nicht der leiſeſte 
Wind umbläft. Beicheidenheit ift ter Jugend erjte 
Pfliht, und wenn fie fih dem Alter höflich und 
zurüdhaltend nabt, wie es jih für fie gebührt, die 
doch von ihm noch lernen muB, wenn fie fich jeiner 
Disciplin, jeiner Anleitung dankbar unterwirft, jo 
werden wir fie mit Freuden an unjer Herz dbrüden. 
Sehen Sie dort drüben den Beweis in Gejtalt meines 
lieben Schülers Mijes. Wenn die Jugend aber 
meint uns und der Welt durch Troß und Dreiftig- 
feit zu imponiren, jo werden wir ihr denn doch 
zeigen, daß man mit Weidengerten nody feine Eichen 


umreißt! Sagen Sie das ihrem Herrn Dr. 
Alberti, Wer ift der Stärtere? IT. 9 
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Breitinger!” Damit warf er das Haupt mit der 
Löwenmähne zurüd, kehrte Anjelmus den Rüden und 
ichritt fort, ohne fi) um deſſen verlegenes Plappern 
zu kümmern, das ihm nachklang. Diejer blieb eine 
Minute wie angewurzelt jtehen, dann zudte er die 
Achſeln und zog fih zurück. 

Uber er war kaum im Nebenzimmer, als er plötz— 
lid Lent an jeiner Seite erblidte, der ihm nachgeſtürzt 
war und ihn jet mit der Miene einer wüthenden 
Fleiſcherdogge anfnurrte: „Sie madhen bier Reclame 
für den Menjchen, den Breitinger? Das jage ich Ihnen, 
wenn Sie fi von diejem Subjecte nicht losſagen, jo 
laffen wir Sie fallen! verjtehen Sie? Greifenftein be- 
fommt dann den Befehl nichts mehr von Ihnen zu 
bringen, und Sie werden von allen unjern Organen 
ausgeichloffen. Hören Sie? Hä? Alſo —!“ Damit 
jtürmte er wieder zurüd. Heſſel Faute wieder Luft, 
wie man von jeinen SKinnbadenbewegungen jagte, 
und jchritt fürbaß, in dem Gleichmuth einer frommen 
Seele, ein hriftliches Werk gethan zu haben. Aber 
jo jehr er jeine Stätigkeit auch zu bewahren juchte, 
es jchmerzte ihn tiefer, als er fich jelbit gejtand, 
daß ein junger Schnüffel wie Lent, der jenem Unbe- 
icheidenheit vorwarf, ihm, einem älteren erfahreneren 
Manne mit jolhem Tone und joldyer Unterofficiers- 
miene gegenübertrat. 

Was jollte er überhaupt noch in diejem Streife, 
der nur materiellen Genüffen und Unterhaltungen oblag, 
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für die ihm jede Neigung fehlte. Er hatte nur wenig 
von all den herrlichen Braten gegejlen, Wein tranf er 
nie, weil ihm diejer das Blut nad) dem Kopfe trieb, 
er jpielte nie, von Courſen, Politif, den Reizen der 
Theaterdamen verjtand er nichts und mußte jchweigen, 
wenn das Gejpräc darauf fam — und man jprad) fait 
die ganze Zeit über von nichts anderem. Wenn er nur 
erjt wieder zwischen jeinen Bücherhaufen jaß und ihren 
Inhalt gierig in Sich hineinichlang, war ihm wohl, 
die waren ihm Auftern, arten, Fonds, Tänzerinnen. 
Er forderte in der Garderobe jeine Sachen und ging 
fangjam die Charlottenſtraße nach den Linden hinauf 
watjchelnd und über die zunehmende Emtjittlihung 
der Welt und die Naivität der Borzeit, dem zu: 
künftigen Sieg der Liebe und Duldung über Haß und 
Unduldjamkeit, vor ſich bin philojophirend. 

Da plöblih ... ha, was war das? .. 
welch jüßer, jeltjamer, kräftiger Duft traf jeine Naje! 
Wie eine Wolfe umlagerte es ihn, immer jtärfer 
und jtärker ward der Hauch, und er öffnete die 
Nüftern weit, ihn behaglicy einzuziehen. Wie jeine 
Geruchsnerven in jchnelleren Schwingungen erzitterten, 
wie ein Lächeln der Freude ſich über jein feijtes 
Geficht breitete! Der Duft, der Duft, wo hatte er 
ihn ſchon früher gerochen? Er griff an jeine Stirn: 
dunkle Erinnerungen jtiegen in ihm auf, flüchtige 
Bilder Hujchten jchattenhaft an jeiner Seele vor- 
über, fo jchnell, daß er fie nicht zu erfennen ver: 
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mochte... . was wollten fie nur? Immer ftärfer, 
jüßer, ftrömte der Athem zu der Thür, dem Fenfter 
heraus, vor denen er jtand, immer wohliger, ein- 
ladender . . . das waren Speilen, wohlbefannte, 
föftlihe Speijen, die jo dufteten . . . Lamm Gottes, 
wo Hatte er fie nur ſchon gefoftet? Was mar das 
für ein Haus vor dem er jtand? Er blidte juchend 
an der Fafiade entlang . . . wahrhaftig, da war 
es angejchrieben: „koſcher Reſtaurant!“ Das war's! 
Jetzt wußte er, was jo köſtlich in feine Naſe pridelte 
.. . heute am Sonnabend . . . Schalent . . . das 
fette Gemenge von Erbien und Graupen . . . jebt 
wußte er, was jene Bilder bedeutet hatten, die ihm 
eben unfenntlich, Schattenhaft durchs Hirn gejagt waren! 

Wie viel hundertmal hatte der Knabe im 
frommen elterlihen Hauje, mit Vater und Bruder 
aus dem Tempel fommend, am heiligen Sabbath 
dem Augenblid entgegengejauchzt, da die Mutter, das 
weiße Häubchen auf dem Kopfe, den dampfenden 
Niefentopf mit dem köſtlichen Feitgeriht auf den 
Tisch niederjeßen würde! Wie batte er es kaum 
erwarten fönnen, bis jein Löffel ſich in die heiße, 
duftende Maſſe graben würde, die auf jeinem Teller 
zitterte! Die guten Eltern, fie hatten einft geglaubt, 
daß er ein großes Licht im Iſrael werden würde, 
fie ahnten nicht bei ihrem frühen Tode, daß ibm 
bald darauf das wahre, das glänzende Licht auf- 
gehen jollte! Es war nicht auszudenfen, was fie 
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gethan hätten, wenn jie den Augenblid noch erlebt 
haben würden, als er am Weibbeden jtand und die 
Formel herzujagen begann: „Am Namen des drei- 
einigen Gottes ...“ Und heut ftand er jelbft da im 
Talare, mit Bäffchen und Kreuz! ... Und jein Bruder! 
Seit vierzig Jahren Hatte er Fein Wort mit ihm 
gewechielt, alle jeine Annäberungsverjuche hatte der 
Strenggläubige barjch zurüdgewielen . . . und lebte 
doc mit ihm im einer Stadt! Wahrhaftig, er fuhr 
mit dem Aermel nach dem Auge, eine Thräne fort- 
zuwiſchen, die drinnen perlte. War es nicht findijch, 
hier auf offener Straße, mitten im Weltftadttreiben, 
ih ſolchen Träumereien hinzugeben? 

Er ſetzte den Fuß weiter, aber der Duft, der Fräftige, 
durchdringende Duft zog ihm nach, er hatte jich jeiner 
Seele bemädtigt umd war nicht wieder daraus zu 
bannen. Er legte die Hand an die Naſe . . umſonſt ... 
jeine Nerven bebten, jein Haupt wandte ſich zurüd, 
jein Fuß war gefeifelt. Das Elternhaus, die Jugend 
ſtand vor ihm, das herrliche gemüthliche Zuſammen— 
(eben, da fie fich alle nur wie Reifer eines Strauches 
fühlten und feiner es übers Herz brachte den andern 
zu betrüben. Was für Zeiten waren das gemwejen! 
D Gott, wie ausgelöiht war jene Vergangeirheit 
aus feinem Gedächtniffe geweſen, feine Angriffe, feine 
Schmähungen, feine Kämpfe und Leiden hatten ihn 
vermocht, in jeinem neuen Wirfen der alten Tage 
zu gedenken, und was fie nicht gekonnt, hatte der 
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Duft des einen altgewohnten Gerichts zu Wege ge- 
bracht! ... Ob es ihm heute noch munden würde? 
Wenn er nur noch einmal davon hätte koſten können, 
nur einen Löffel voll, eine Mefferipige, nur um die 
Erinnerungen, die Sebnfucht los zu werden, die ihn 
bedrängte, nur des Scherzes halber, um über fidh 
jelbft Tachen zu können! — Welche Thorheit! Er, ein 
riftlicher Priefter! — Er that ein paar Schritte, blieb 
unſchlüſſig jtehen, ſchmatzte mit den Lippen und ging dann 
weiter, jo jchnell es jeine ſchwachen Füße erlaubten. 

Aber der Duft folgte ihm über den Damm 
der Querſtraße, er jeßte fih in jeiner Naje fejt und 
war nicht zu vertreiben, die Flügel zitterten, er 
Ichnüffelte und jtieß dann wieder kurz und heftig die Luft 
hinaus, Immer deutlicher, runder, plaftiicher wurden 
die Bilder aus feiner Augendzeit, in voller Körper: 
Tichkeit traten fie vor ihn hin; er meinte die Stimmen 
jeiner todten Eltern, jeines® Bruders zu hören, 
weinerliche, näjelnde, gurgelnde, fingende Stimmen, 
und doch ihm fo lieb, jo vertraut, ihn jo ſeltſam 
traurig ergreifend. War es denn ein Verbrechen in die 
Wirthsftube zu treten und von jenem Gerichte zu 
fojten?... Aber wenn man ihn Jah, ibn erfannte?..... 
Welches Gerede, welches Spötteln würde das geben! 
Er wandte fi her und hin, blidte zurüd und vor: 
wärts, fehrte um, machte Halt, jchritt wieder weiter 
.. . Erinnerung und Wille kämpften mit einander... 
vergebens, jene war die Stärfere... . immer umfloß ihn 
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der Speijenduft, immer ſtand fein Elternhaus, feine 
Jugend vor ihm... und plößlich drückte er den Hut tief 
ins Antlig, trat, am ganzen Körper bebend, in die Wirth: 
ihaft und beftellte faft flüfternd eine Portion. Schnell 
eilte er nad dem dunklen Hinterzimmer, verbot Gas 
anzuzünden, drüdte jich in eine Ede, zog die Thür 
feſt an ji, daß er ganz Hinter derjelben verborgen 
Jaß, und jchlang die Speiſe in großen Broden glühend, 
wie er jie erhielt, herunter, daß er vor Schmerz 
beinah hätte aufjchreien mögen, ohne den mindeften 
Geſchmack zu empfinden, immer nur von dem einem 
Gedanken gequält: „Wenn man Dich fähe! Wenn 
man Di erfennt!“ Die Furcht verdarb ihm den 
Appetit, den Geihmad; er ließ den größeren Reit 
auf dem Teller zurüd und eilte ſpornſtreichs wieder 
zur Wirthichaft hinaus, wie in dem Bewußtſein eines 
friih verübten, entehrenden Frevels. 

Bon al dieſen Kämpfen, Leiden und An— 
fehtungen des guten Anjelmus ahnte Breitinger nichts, 
als er lächelnd an dem Schilde des dunflen Ehren- 
mannes Hirſch Heſſel vorüberjchritt und des duld— 
Jamen Bruders gedachte, der jo gern den Helfer in 
fremder Noth jpielte und dabei jelten von einer 
Seite beſondren Dank erntete. Noch einmal blidte 
er zurüd: die weißgraue Wolke iiber dem alten Ge— 
mäuer an der Fiſcherbrücke war größer geworden 
und jchwebte näher und näher heran, furze Wind- 
jtöße fuhren daher und trieben den trodnen Staub 
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der Straße im Kreije auf, in fahlem Licht erglänzten 
der Wafferjpiegel und die Lagerhäujfer am Quai, 
und der Rauch aus den hohen Efjen der Fabriken 
am oberen Lauf des Waſſers begann fih allmählich 
zu jenfen und fi) langſam, jchwerfällig und be: 
ängjtigend über die Häufermafjen und den Bogen- 
damm der Stadtbahn zu legen, der aus dem Wafjer 
emporjteigend nad) und nah in den Dämpfen der 
grauen Ferne verſchwand. Breitinger eilte nad 
Hauje zu kommen. Der Himmel verdunfelte fich, 
die Windftöße wurden länger, häufiger, Heftiger. 
Bor feinen Fenftern waren noch die Vorhänge 
heruntergelafien, im Zimmer war faſt Nacht. Er warf 
ih in eine Ede des Sophas, ftüßte den Kopf auf 
die Hand und jchloß die Augen. Ein jchleichender, 
peinigender Gedanke nagte an ihm, der Gedanke der 
noch nie an ihn berangetreten jeit dem Tage jeines 
Einzugs in Berlin, der ihm nicht einmal überfommen war 
unter den anftrengenditen Arbeiten, den aufreibenditen 
Kämpfen, im Augenblid der erihöpfenditen Ermüdung, 
und der jegt mit einem Mal Befig von feinem Hirn, feinen 
Nerven ergriff. „Wenn Du Did nun doch getäuscht haft, 
wenn Laſſarius und die Schaar Deiner Gegner in der 
That Recht haben, wenn alle Deine Folgerungen 
falich, Deine Behauptungen unbewiejen find, wenn 
Deine Schriften nur Irrthümer enthalten, und Die 
Gleichgiltigkeit, die Ablehnung berechtint ift, die man 
Dir entgegenbringt!* Es war ja nit möglich, ihn 
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mit ſolcher Kälte aufzunehmen, wenn ſeine Verſuche 
nur ein Fünkchen Wahrheit enthielten, die ganze 
Welt beitand doch nicht aus Narren und Schurken er 
war doc; nicht der einzige Vernünftige — zehn, zivanzig 
hätten fich doc) wenigftens für ihn erklären müffen! 
Wenn er in eitler Selbſttäuſchung befangen war? 
Mit feinem Rufe, feiner Stellung in der Gelellichaft, 
der Wiffenihaft war es dann für immer dahin! 

Er hätte es ertragen — aber mit jid) jelbit das 
Bewußtjein herumzuschleppen, jein halbes Leben dem 
Irrthum, der Umvahrheit gewidmet zu Haben! Er 
hatte Himmel und Hölle in diefer Sade in Be: 
wegung gejeht, Männer von Ruhm, Ehre, Berdienit 
angegriffen, beleidigt, gefränft, unehrenhafter Hand: 
(ungen beſchuldigt — und Alles das war falich, 
und nur er der Dummkopf, der Blinde, der nicht 
hören, micht jehen wollte, der eigenfinnig einem 
thörichten Phantom nahjagtee! Er war nur ein— 
zelner Menjch, jung, wenig erfahren — und gegen 
ihn war ein geichlofjenes Viereck, die ältejten, nam: 
bafteften Meiſter jeiner Kunft, Männer vom höchſten 
Nang und Verdienſt — konnte er nicht irren, war 
e3 jo ganz unmöglich, daß das Recht auf jener Seite 
war? Und wenn e3 der Fall war — dann war 
jeine Ehre dahin, dann war er beichimpft für immer, 
dann war es Frechheit noch länger zu leben! Dann 
gaben ihm vielleicht jeine Baccillen, die er gewwaltiam 
in enger, ftrenger Haft hielt, indem er fie befreite, 
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das Mittel, dem Fluch der Lächerlichkeit zu entgehen, 
den er durch fie auf fich geladen. Schweißtropfen 
riefelten über feine Stirn, aus dem Dunkel jchien 
ihn ein fürchterliches Etwas grauenbaft anzuftarren, 
unfihtbar, unbeichreiblih und doch entſetzlich. Es 
padte ihn an der Bruft, an der Gurgel — er 
athmete laut und Schwer! War es Flug, war es be- 
rechtigt geweien, Alles auf eine Karte zu ſetzen, 
Gegenwart und Zukunft, Namen, Beruf, gejelichaftliche 
Stellung? Immer grauenhafter, jchredensvoller ballte 
jich jenes unbejtimmte Ding zujammen, das vor ihn 
itand mit glühenden Augen, jpigen, ftählernen Krallen. 

Krach! warf der Sturm ſich gegen das 
Hirrende Fenſter . . . ein langes polterndes Grollen 
in der Ferne... . eim grelles, jähes, ſchwefliges 
Aufleuchten im Zimmer, daß die Augen jchmerzten. 

„Nein! nein! nein!“ schrie er und jprang auf. 
Es war nit möglich, er fonnte, er durfte fich nicht 
irren! Er jprang zum Kamin und jtedte die Lampe 
an, dann holte er aus dem Wandichrarf jene 
Präparate herbei, lange, breite, aläjerne Röhrchen, 
wohlverjtopft, zur Hälfte mit einer gallertartigen, 
durchlichtigen Maſſe angefüllt, auf deren Oberfläche 
ſich gelbe, braune, rötbliche flede ausbreiteten. „Ihr 
jeid ja da,“ ſprach er bei jich jelbit, „ich Habe euch, 
ih jehe euch, und jeder fann euch ſehen . . . und 
nichts kann euch aus der Welt leugnen . . . ihr ent- 
widelt euch, wachiet, vermehret euch, ihr niſtet euch 
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ein, ihr vergiftet das Blut, ihr tödtet . . . ihr 
folgt meinem Willen, mit euch bin ich Herr über 
Leben und Sterben ... und ihr jolltet mich täufchen 
mich betrügen? Nein, nein, nimmermehr! Nur die 
Menſchen Lügen und heucheln, verftellen ſich und 
bergen Angſt und Furcht Hinter Entrüftung und dreiſtem 
Pathos. — Doch die Natur ift immer wahr — 
ihr kleinen Pilze, die ich gefunden, genährt, geprüft 
habe, die ich hier vor mir jehe, der ganzen Welt 
tödtlich, ihr jeid mir beijere Freunde als die geſammte 
Menſchheit, ihr könnt nicht Lügen, ihr werdet zu 
jeder Zeit für mich zeugen gegen alle Niedertradht 
und Berfolgung, ihr werdet bei mir jein am Tage 
der Entſcheidung!“ 

Wie liebkoſend jtrih jein Finger langjam über 
die Glasröhren, dann verichloß er fie lächelnd wieder 
in dem braunen, Eleinen Schranfe.. Da wurde die 
Glocke gezogen, der Briefträger trat ein und über: 
reichte ihm ein Kreuzband. Es war eine Einladung 
zum allgemeinen Medicinertage, der im nächiten 
Monat zu Eiſenach jtattfinden ſollte. Er jchlug ſich 
an die Stirn und that vor Freuden einen Luft: 
ſprung. „Daß ich daran nicht gedacht babe!“ rief 
er. „Bor die veriammelte wiſſenſchaftliche Welt 
Deutichlands trete ih Hin und fordere nteinen 
Gegner in die Schranken. Was jind Flugichriften, 
Beitungsartifel? Blätter im Winde. Bor den ge- 
jammten Genojien unierer Kunſt, vor all den Männern 


— 10 — 


von Kenntniffen und Erfahrungen, die Arbeit und 
Thätigfeit gelehrt haben, Wahrheit von Irrthum 
zu unterſcheiden — vor ihnen allen joll mir Laſſarius 
Aug in Auge gegenübertreten und fein Leugnen 
wiederholen. Sch lege euch ihnen vor, meine Kleinen 
foftbaren Pfleglinge, das Ohr joll hören, das Auge 
jeher, und vor dem auserfejenjten Gerichtshofe, den 
ich finden kann, ſoll der Kampf zwiichen Wahrheit 
und Itrthum, zwiſchen Forichungsliebe und dünkel— 
baftem Eigennutz ausgefämpft werden!“ 

Er riefs und eilte jogleih an den Schreibtifch, 
jeinen Vortrag anzukündigen, und zu entwerfen. 
Draußen brüllte der Donner; die Gaſſen, die Ufer, 
die Halle der Stadtbahn hHallten wider von jeinem 
MWiüthen, tiefe Nacht Hatte jich herabgejentt, erhellt 
von den jchwefelgelben blendenden Schlangen, wie 
Kleinfener praffelte der Regen nieder, untermilcht 
mit Hagel; Dämme, Keller, Hausthüren ſchwammen 
in erdigen Fluthen; ängjtlich flüchteten ich die Men- 
Ihen zujammen, zagend und bangend vor dem 
rajenden, felfellojen Elemente; die jcharfe &lode der 
Feuerwehr gellte durch die Straßen — doch droben 
im einjamen Simmer jaß ein junger Mann am 
Schreibtiſch, jah nichts, hörte nicht3 von dem ſchauder— 
vollen Unwetter, das Lächeln der Begetjterung thronte 
auf feiner Stirn, leicht und fchnell glitt feine Feder 
über das Papier, und Bogen füllte jih um Bogen. 
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Die Billa Semiſch war heut wie ausgejtorben. 
Dem Dienftperfonal war bis auf den alten Pförtner 
Ausgebfreiheit bewilligt, und ed war nad) den Tanz: 
Iofalen Eiſenachs ausgeflogen, und der Alte war 
angewiejen, jedem Einlaß begehrenden Gaſte bis 
auf zwei, die Semijch ihm genau befchrieb, zu er- 
widern, die Herrichaft jei ind Gebirge gefahren; ja, 
Semiſch Hatte jeinen Argwohn, jeinen Haß ſoweit 
niedergefämpft, daß er Lucien jelbjt aufgefordert 
hatte, mit Robert eine Spazierfahrt nad der „Hohen 
Sonne“ zu unternehmen. Gegen Abend jollten fie 
durch das Annathal nad) der Wartburg wandeln, 
dort würde er fie erwarten, nachdem er jeine Ge- 
Ihäfte erledigt. Lucie blidte ihn groß an: von 
welcher Wichtigkeit mußten dieje geihäftlihen Dinge 
jein, wenn er um das Haus frei zu haben, jogar 
willig jeinem Nebenbuhler den Plag räumte? Uber 
was gingen fie Gejchäfte an? Sie freute fi un— 
endlich auf diefe Stunden ungeftörten Beifammenjeins 
mit Robert, in denen jie wieder ihre ganze Co— 
quetterie jpielen Talien konnte, denn ein Gefühl des 
Stolzes, der Befriedigung überfam fie ſelbſt, wenn 
fie fih im voller Gejchicflichkeit entfalten, wenn fie 
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die Wirkung ihres Spiels aus den Augen ihres 
Begleiters leſen fonnte. Sie fühlte ſich dann als 
Meifterin in ihrem Face! Und wie man zifcheln 
und reden würde, wenn man fie beide allein würde 
anfommen jehen. Es waren ja jo viele Berliner 
in Thüringen! Wenn nur heut auf der „Hohen 
Sonne“ recht, recht viele Menjchen wären! 
Ungeduldig jchritt Semiſch in jeinem Wrbeits- 
zimmer umber, nervös bald an einer Flaſche Wein 
rüdend, bald ten reichen Jmbiß oder die feinen 
Eigarren betrachtend, die der Diener auf dem Tiſche 
geordnet. Er ſah häufig nad der Uhr und mur- 
melte etwas von Zugverſpätung vor fi hin. End— 
ih ein paar jcharfe Glockenzüge am Thorgitter, und 
herein traten zwei wohlbefannte Geftalten. Der 
fleine der beiden Männer in abgejchabtem, zer: 
fnittertem Anzug, klobigen Stiefeln, die jeidene 
Mütze auf den: Haupt, der rothe Bart wild und 
ungeordnet, auf drei Schritte nah Branntwein 
duftend, der andere jchlanf, mit etwas altmodilcher _ 
Eleganz gekleidet, hellen Beinfleidern, jchwarzem 
Rod, Laditiefeln, Glaces, den Schlapphut auf dem 
lodigen Haupt, den Schnurrbart gewicht, eine Roſe 
im Knopfloch, den Kneifer auf der Naje, das Tajchen- 
tuh mit Kölniſchem Waffer zum Auswinden getränt. 
Semiſch empfing die Gäjte mit Zuvorkommen— 
heit. Er reichte ihnen die Hand und jagte: „Ic 
danfe Ahnen, meine verehrten Herren, daß Sie 
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meiner Einladung jo bereitwillig Folge leiſteten. 
Haben Sie eine angenehme Fahrt gehabt ? Gottlob, 
es ijt Heut nicht zu heiß, es war ſelbſt hier ın 
diejen Tagen nicht zum Aushalten. Bitte, nehmen 
Sie Pla und lajjen Sie uns gemeinfam erwägen, 
welche Maßregeln zur Bejeitigung der gegenwärtigen 
unhaltbaren Berliner Zuftände unter gerechter Wah— 
rung der beiderjeitigen Intereſſen zu treffen wären.“ 

Knörde brummte etwas von unnüßen Vorreden 
in jeinen Bart: man wiſſe ja, warım man ge: 
fommen jei; Habelmann beeilte ſich mit verbind: 
lichem Lächeln zu verfichern, daß auch ihm nur die 
Gerechtigkeit am Herzen liege und daß man um 
derjelben willen jelbjt zu Opfern bereit jei. Semiſch 
bot jeinen Gäften die Erfriichungen an. „Ick danke,“ 
jagte Knörde rauh, „derlei Zeug iS niſcht vor meine 
Kehle!“ Damit z0g er jeine Kümmelpulle aus der 
Zajche und genehmigte einen. „Ick bin Proletarieer,“ 
Jagte er, und meinte Semijch in dieſem Augenblide 
mächtig zu imponiren. Habelmann warf dem Genofjen 
einen Seitenblid zu, verneigte ſich gegen Semiſch 
und trank jein Glas Rothwein, das Semiſch ihm 
einfchenfte, dem Wirthe zu. Dabei faßte er recht 
auffällig das Glas nur mit dem Daumen und dem 
Zeigefinger und ließ den Heinen jo weit als möglich 
abſtehen. 

Semiſch betheuerte, daß auch er nur die Ge— 
rechtigkeit wolle. Nur die Bosheit habe ihm und 
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den übrigen Bauunternehmern feindliche Abfichten 
gegen die Arbeiter untergeihoben. Das jei das 
Werk de3 Herrn Hilgers, der jeinen Beruf im Heben 
erblicdt habe. Aber jo gehe e8 immer, wenn man 
Leuten Wohlthaten erweiſe. Diefer Menjch habe jene 
einftigen Freunde verrathen, bei denen er vordem ge- 
geilen, ihnen werde er nicht3 anderes zufügen. „Mir is 
der Kerl vom erjten Tage an widerwärtig jewejen,“ 
verjiherte Knörde, und Habelmann beeilte ſich zu 
erklären, Hilgers gehöre feineswegs zur Partei, die 
Berbindung mit ihm sei eine rein zufällige und 
fünne ohne Weiteres jeder Zeit aufgelöjt werden. 

„sch veritehe ;* ſagte Semtih, „wir werden 
ung einigen, „Merkwürdig, man braucht einander 
nur perjönlich näher zu treten, um zu erfennen, 
daß die trennenden Gegenjäße in Wahrheit gar 
nicht jo umüberbrüdbar find, als es vorher den An- 
ihein hatte, daß beide Theile in der Negel nur 
eines wollen: die Gerechtigfeit. Und auf diejer 
Bafis werden wir uns jchnell verjtändigen.“ 

„Ich hoffe es,“ sagte Habelmann, „auch wir 
ind keene Raufbolde, wir wollen nur unjer natür— 
liches Recht jewahrt wiſſen!“ 

„Das will den Arbeitern Niemand verfümmern!“ 
jagte Semiſch. Dabei legte er die Hand an die 
Augen, beugte ich zurüd und betrachtete Habelmann 
eine Beit lang. „Merkwürdig,“ ſagte er dann. 
„Wie Sie Lafjalle ähnlich ſehen! Diejelbe Stirn, 
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derjelbe Schnitt des Geſichts! Ich habe ihn perjön- 
ih jehr gut gefannt.“ 

Habelmann drehte lächelnd den Schnurrbart. 
„su der That! Jedermann jagt es mir!" — 

„Es iſt jo! Nun, Sie brauchen fich deſſen 
nicht zu ſchämen!“ — 

„Nein... aber... wenn ich es recht be- 
denfe . . . Laffalle war doch nur ein Bourſchoa, 
der bie jociale Frage vom Standpunkt eines jolchen 
behandelte. Er war doch noch ein wenig Doctrinär, 
die genaue Kenntniß der Wrbeiterverhältnifje ging 
ihm ab. Er hat ung viel Wrbeit zurüdgelaffen.“ 

„Es iſt Har, daß Sie ihm in diefem Punkte 
über jein müſſen. Proſit, verehrter Freund!" 

„IE denfe, wir Halten uns an die Sadıe,“ 
brummte Knörde. 

Semiſch wiederholte jeine Verſicherungen, nur 
die Gerechtigkeit im Wuge zu haben. Er juchte 
feinen Gäſten auseinanderzufegen, daß die Arbeiter 
ein ebenjo großes Intereſſe an der jchnellen Been- 
digung des Strifes hätten, da fie jchon jeit Monaten 
ohne Berdienjt jeien. Er wiſſe recht wohl, daß die 
Strikekaſſe längſt erihöpft fei, daß die auswärtigen 
Barteigenofjen bereit vor vier Wochen neue Zahlungen 
verweigert hätten, daß Hunger, Noth, Elend, Krank— 
heiten unter den Arbeitern jehr groß jeien und nur 
die eijerne PBarteidisciplin fie zufammenhalte. Und 
damit traf er die volle Wahrheit, ja er hätte Hinzu- 
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fügen können, daß ſich trog dieſer Disciplin 
viele Stimmen der VBernünftigen regten, die eine 
baldige Beendigung de3 ausſichts- und endlojen 
Kampfes verlangten. Man wolle die Arbeiter nicht 
zum äußerjten treiben, fuhr Semiſch fort, obgleich) 
das Capital die Sahe ruhig noch ein Jährchen 
mit anjehen fünne, weil man eben billig denfe, man 
jei auch jegt noch bereit, ji auf der Grundlage 
der früheren Lohnjäge zu einigen, wenn die Arbeit 
auf der Stelle wieder aufgenommen würde. „Laſſen 
Sie fih nit von einem falihen Ehrgefühl leiten, 
meine Herren,“ jo jchloß er, „es giebt in einem jolchen 
Kampfe weder Sieger noch Befiegte, es giebt hier nur 
einen Grundſatz, nad dem gehandelt werden darf: 
das allgemeine Wohl“ Semiſch Hatte jich während 
diefer langen Auseinanderjegung oft wie unwillfürlich 
unterbrochen und zujammenzudend gegen das Fenſter 
geblidt. Ihm fiel jeine Frau ein, die Begleitung, 
in der fie ſich befand, und bligartig durchzudte die 
Ahnung einer großen Gefahr jein Hirn, um auf 
der Stelle der nüchternen gejchäftlichen Erwägung 
wieder Platz zu räumen. 

Habelmann führte mit elegantem Schwunge die 
Hand nach dem Kopfe und fragte fich mit dem 
vierten, Finger in- den Haaren, wie er das einmal 
von einem Schaufpieler im Theater gejehen. „Ya,“ 
ſagte er. adjelzudend, „das ift Alles jehr jchön, 
aber ich habe troßdem noch nicht die unumftöß- 
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liche Weberzeugung von der Nothwendigfeit diejer 
Einigung, und * eine ſolche erlaubt mir mein 
Gewiſſen nicht — 

„Ach, laß doch die ——— fuhr Knörcke 
drein, „wir werden einander doch hier keenen Mum- 
pig vormadhen. Was fünnen Sie ung bieten, wenn 
wir die Sache machen, Herr Directer ?* 

„Wir willen,“ entgegnete Semiſch, „daß wir 
gewille Opfer und Anjtrengungen von Ahnen ver: 
langen, und es ijt natürlich unſere Abjicht, Sie voll 
und ganz dafür zu entichädigen. Wir ftellen jedem 
der Herren als eine Art Erjag für Ihre Auslagen, 
Beitkojten und jo weiter 3000 Mark zur Berfügung.“ 

Habelmann bewegte den Oberkörper ungeduldig 
bin und ber und jtieß einige „Uehs“ und „Hm“ 
bervor, gleih als jei es jeiner Delicatejje peinlich, 
von ſolchen Dingen zu ſprechen. Knörcke meinte 
furz und bovrih: „Des is ville zu wenig! Für eine 
ſolche Läpperei jtrenge id meine Lunge nid an!“ 

„Isa, bedenken Sie unjer Rijifo, meine Herren,” 
erwiderte Semiſch. „Ach zweifle nicht an der Energie 
Khrer Bemühungen — aber wer bürgt ung dafür, 
daß es Ihnen gelingen wird, die widerjeglichen Ar— 
beiter von der Nothwendigfeit der Wiederaufnahnie 
der Urbeit zu überzeugen.“ 

„SH bürge Ihnen dafür,“ jagte Habelmann 
mit Selbftbewußtjein die Hand in die Bruft jtedend, 
„ih glaube bewiejen zu haben, daß ih im Stande 
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bin, mit meinem Worte die Wrbeiter nach jeder 
Richtung bin zu lenken.“ 

Knörde ſchlug mit der Hand auf den Tijch. 
„gum Henker,“ rief er, „wat find denn die Arbeiter? 
Biehpuppen! Mit denen mache id, wat id will. Da 
jiebt's keenen Widerſpruch! Wenn Eener jar zu 
muckſen wagt — ſehen Sie ſich die Strolchkitzler 
an!“ Damit fuchtelte er mit beiden Händen Semiſch 
vor den Augen umber. 

„Ganz gut,“ ſagte diejfer, „allein Sie werden 
in Hilgers einen entichiedenen Gegner haben, denn 
diejer joll, wie ich höre, ganz rabiat werden, ſowie 
nur don Einigung geiprocdhen wird. Und Sie wiſſen, 
jein Wort jteht in großem Anſehen bei Ihren Ge— 
noſſen. Ich kenne jeine unvernünftige, gehäffige 
Unverjöhnlichkeit, und habe darum Abjtand genommen, 
ihn zu dieſer Beiprehung einzuladen. Ich kann 
nur mit vernünftigen Männern verhandeln, die 
praftiidh zu denken vermögen.“ 

Habelmann machte verftändnißvoll lächelnd mit 
der Hand die Bewegung des Beijeiteichiebens und jagte: 
„Seien Sie darum unbejorgt, der wird bejorgt und 
aufgehoben.“ Knörcke jchlug noch heftiger al3 vorher 
auf den Tiih, daß Teller, Earaffen, Gläjer er- 
zitterten, und jchrie: „Ad, wer is denn überhaupt 
Hilger! Eene politiihe Null. Wir haben den 
Menſchen erjt zu wat jemadt, ohne unjere Ein- 
willigung darf er keenen Ton von ſich jeben, und 
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wenn er und nicht mehr paßt, laffen wir ihm ein- 
fah ſpurlos in die Berjenfung verjchwindibus. 
Kooben Sie, daß wir wegen jo Eenen ville Um: 
ftände machen werden? Des lohnte!“ 

„In der That,“ beftätigte Semiſch, „die Be- 
feitigung dieje8 Menjchen vom Schauplag wäre für 
und unerläßlihe Bedingung.” Es zudte ihm in 
den Fingerjpigen, er fing an nerbös zu werden und 
blidte fortwährend nad dem Fenfter, voll Bejorgnig 
ob deſſen, was inzwijchen möglicherweile auf der 
„Hohen Sonne“ vorgegangen jein könne. Er wünjchte 
das Ende der Berhandlung herbei und bewilligte, 
um die Beiden los zu werden, Jedem noch taujend 
Mark zu den verjprochenen. „Es ijt jelbitverjtändlich, 
daß die Gejelihaft für die Dienfte, die Sie ihr 
im Bejondern leijten, Ihnen in den Neubauten ihres 
Terrains freie Wohnung zur Verfügung ſtellt.“ 
Beide verficherten, daß fie ihre gegenwärtige Arbeit 
an den Nagel hängen wollten, weil der Arzt ihnen ver- 
boten habe, jich in Zukunft den Unbilden der Witterung 
itundenlang auszujegen; Knörcke wollte eine Kneipe 
einrichten, Habelmann ein Cigarrengeihäft. Es war 
ihnen natürlich nur darum zu thun, den anftrengenden 
Beruf mit einem bequemeren zu vertaufchen, der feine 
förperlichen Mühen verlangte. Semiſch ficherte ihnen 
auch freie Gejchäftsräume und die Zocaleinrichtungen 
zu. Man erhob fih. „So find wir aljo einig?“ ... 
„Bollfommen!“ — Man fehüttelte fich kräftig die 
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Hände. „Ich jagte es Ahnen,“ ſprach Habelmann, 
„auf der Grundlage billiger und gerechter Vorſchläge 
würden wir uns jchnell einigen. Ihre Gründe 
waren überzeugend, Herr Semiſch!“ — „Ach freue 
mich aufrichtig, daß meine gute Meinung von Xhrer 
hohen wirthichaftlichen Einficht, meine Herren, ſich 
jo voll und ganz bejtätigt hat. Es ijt wohl über- 
flüffig hinzuzufügen, daß unjere Abmachungen für 
allezeit jtrengjtes Geheimniß bleiben. Das liegt ja 
im Intereſſe aller Betheiligten.“ — Dann entfernten 
fi) die Beiden, um noch mit dem Abendzuge nad 
Berlin zurüdzufehren. 

Boll Ungeduld jtand Semiſch am Fenfter und 
blidte den Beiden nad, bis fie außer Geſichtsweite 
waren. Dann jtürmte er schnell in jein Anfleide- 
zimmer und griff nah Mantel und Hut. ine 
furchtbare, unerflärliche Angst hatte fich jeiner be- 
mächtigt, die ihm nicht einmal die Freiheit lich, ſich 
de3 gelungenen Sieges zu freuen, den er eben wenn 
auch nicht ohne Opfer errungen, fi an dem Triumph 
über den verhaßten Hilgers zu freuen. Er hatte 
nur den einen Wunih: So jchnell als möglih an 
der Seite feiner Frau zu jein, ihren Arm im dem 
jeinen zu fühlen, und ſich mit feinen Augen zu 
überzeugen, daß das Beiſammenſein mit Führing— 
haufen ohne jede Gefahr vorübergegangen. Das 
Hirn brannte ihm, wenn er daran dachte, daß Beide 
jo viele Stunden lang Seite an Seite geweſen jeien, 
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in der freien Natur, ohne Zeugen! Waldesgrün und 
Blumenduft waren die gefährlichiten Kuppler! Wie 
ruhig war er bis dahin gewejen, wie Hatte er ſich 
zu beherrichen gewußt, wenn er Robert bei jeiner 
Frau ſah. „Lade nur und witzle und jpiele den 
Liebenswürdigen,“ dachte er bei fich, „küſſe die Hand 
und hefte Deine falichen Augen in die ihren, Du 
treibft es doch nicht mehr lange, Hirih Heſſel ar- 
beitet für mi und dann fällt Du mir rettungslos 
und ahnungslos in die Schlinge! Es ift eine Gnaden- 
frijt, die ich Dir gönne — hei, wie Du dann ftrampeln 
und japjen wirft!“ Und jo hatte er die Beiden denn 
auch allein ihren Ausflug antreten laſſen. ber 
dann war jeine alte Furcht aufs Neue zurücdgelehrt. 
Lucie war ja tugendbaft und treu, er glaubte an 
fie, er wußte, daß fie die Knaben nur zum Beften 
hielt, die fie ihm abmwendig machen wollten — und 
do, und doch — er konnte der Furcht nicht Herr 
werden — jchnell, Schnell hinaus, daß er bald an 
ihrer Seite war! Sie mochten wohl noch nicht auf 
der Wartburg angelangt fein. 

Wie, wenn er ihnen entgegenging, fie überrajchte, 
jie belaujchte? Es gab im Annathal jo manche Felſenecke, 
hinter der verborgen man die Vorübergehenden unge: 
jehen beobachten fonnte! Es war ihm noch nie gelungen 
fie unvermuthet beifammen zu jehen und ihrem Geſpräch 
aus dem Hinterhalt beizuwohnen. Gewiß, das woUte 
er tun! Er jah nach der Uhr und blickte zum Fenfter 
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hinaus. „Gegen Abend,“ hatte er gejagt: die Ebene 
lag noch im goldigen Glanze der Nachmittagsjonne 
da, aber drunten in der Schlucht mochte ſchon der 
fühle, feuchte Abend dämmern. Wenn es nur dort 
fiher war, wenn ihm oder ihnen nur nichts be- 
gegnete. Auf feinem Nachttiiche lag der Revolver, 
der dajelbit jeinen ftändigen Pla hatte — Vorſicht 
fonnte bier auf dem Lande nicht fchaden, die Billa 
lag ein wenig vereinzelt und von Gärten umgeben. 
Er bejann ſich einen Augenblid, dann ſteckte er den 
Revolver zu fih. — „Sicher ift fiher — bedarf 
ich feiner nicht, um jo beſſer!“ — — 

Lucie und Robert hatten den Wagen von der 
Hohen Sonne voraus nah der Wartburg gejandt, 
dann warfen fie noch einen lebten Blick durch die 
ungeheure, das wogende, grüne Meer des Waldes 
theilende Lichtung, an deren Ende in weiter Ferne, 
von den Strahlen der Abendjonne beleuchtet, wie 
ein Märchenſchloß auf fteilem Felſen die Wartburg 
emporragte, und jtiegen den fich ſchroff hernieder- 
jenfenden jchmalen Weg nah der Drachenſchlucht 
hinab. Die dunklen Tannen und Buchen teilten 
fih und jchienen wie fluthende Meereswogen hinter 
ihnen wieder zufammenzujchlagen, jo daß fie be— 
graben waren in dem wogenden, ralchelnden Blätter: 
meer. Dunkelheit und Stille webten ihre Schleier 
um fie, nur wie durch dämpfende Gläſer fiel ab 
und zu ein Sonnenftrahl durd das Didiht. Die 
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Felſen jprangen empor und jchoben fi) näher und 
näher zujammen, als könnten fie den Augenblick 
nicht erwarten, ſich wieder zu vereinigen, fie ver— 
fegten den Wandern den Weg, ftellten jich ihnen 
quer, neigten ſich drohend bernieder dicht über ibre 
Häupter, in unbeimlih dunklem, feuchtem Roth. 
Grüne, jchimmernde Bogen ſpannten ſich quer über 
die Schluht, und mit grünem feuchtglänzendem 
Mantel überzogen fich die Kerferwände, Silbertropfen 
perlten in den langen Haaren der Mooje und 
Farrenkräuter, das bejtändige Plärren der bernieder: 
riejelnden Wäſſer, das eintönige, mechanische Pochen 
des Spechts unterbrach allein die unheimliche Stille. 
Die Diünfte des Abends begannen allmählich heraufzu- 
jteigen, und nebelhaften Zwergen oder Riejen gleich von 
Fels zu Fels zu huſchen. „Vorſicht, Vorſicht! ich 
bitte,“ rief Robert jeiner Dame zu. Er mußte ihren 
Arm loslaſſen, denn in der Enge des Weges war nicht 
mehr Plug für zwei, immer dichter ſchoben fich die 
Berge zujammen, als wolle die Mutter Erde die Kinder, 
die fie geboren, an diefem Orte wieder verjchlingen. 

„Ah,“ rief Lucie, die wieder einmal ihre 
Theateranwandlungen hatte, „it das nicht herr- 
ih, romantiſch? Ach wünſchte, es würde nod 
dunkler! Wie Beide dann allein in der langen, 
endlojen Schlucht, abgeichnitten von aller Welt, die 
nicht einmal unjeren Ruf hören würde, ganz allein, 
wie im Innern der Erde, tief unter der zerrifjenen, 
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budligen Oberfläche, auf der das Menjchenvolf wie 
Ameifen wimmelt. Wenn es doch Nacht würde 
und der Mond würfe fein blaſſes Licht in das 
Didicht, über die glitihigen Felien und die dämmrige 
Schlucht!“ Munter jprang fie vorwärts, der Ab— 
grund hallte wieder vor ihrem Lachen ; Robert jprach 
fein Wort, unverwandt jchaute er mur immer auf 
jie, wie fie anmuthig voraushüpfte, fein Auge ließ 
er von ihrem Heinen zarten Fuß, den der aufge- 
raffte Rod bi8 über den Knöchel in jeiner Bier- 
lichkeit enthüllte. Plötzlich ftand fie ftil, griff an 
ıhr Herz und jagte: „Ah, die Waldesluft läßt Die 
Lunge arbeiten! Ich muß einen Augenblid aus: 
ruhen!“ Er trat zu ihr, fie lebnte fich tief athmend 
an den Felſenvorſprung, der fich ihnen hier wieder 
gerade in den Weg jtellte. 

Hinter demjelben, faum drei Schritte von ihnen 
getrennt, lauerte Semiſch, dicht an das triefende, fühle 
Geſtein gedrüdt, daß die Feuchtigkeit jeinen Ueber— 
rod beriejelte. Er hörte die Worte jeiner Gattin, er 
lauichte ängſtlich auf Roberts Erwiderung, jein glühen- 
der, geipannter Blid jchien den jtillen Lüften um ihn 
noch ſtummeres Schweigen gebieten zu wollen. Lucie 
blickte Robertvoll ins Antlig mit jeltiamer, lodender 
Schelmerei, als wollte fie jagen: Wir find bier 
allein, Niemand jieht ung, Niemand hört und, der 
Wald ift verjchwiegen, jei muthig und lege Deinem 
Herzen nicht den mindeſten Zwang auf! Wobert 
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fühlte jein Blut heißer in jeinen Wangen auffteigen, 
ſtromweis durchſchoß es ihn, in jeinem Kopfe ging 
etwas umher wie ein Rad, aus dem Rauſchen der 
Zweige, die über jeinem Haupte ineinander griffen, 
ſchien es zu flüfern: Sei muthig, wirf alle Be- 
denken von Dir, eine zweite Stunde wie dieje er: 
blüht Dir nie! Er wandte den Blid zur Seite, er 
ſchloß die Augen, um das lodende Bild nit mehr zu 
ſehen, das leibhaftig vor feinen Augen ftand. Seine 
Bruft hob ſich gewaltig, er konnte nicht länger an fich 
halten, cr mußte auf fie zuftürzen, jie wüthend an 
jeine Bruſt drüden, fie mit Seinen Kiffen erftiden — 
aber wie eine eisfalte Riejenfauft ergriff es ihn plößlich 
im Naden und jchmiedete ihn feit an das jchlüpfrige, 
alte Geſtein. Elender! jchien es wie Sturmmwind 
zu heulen, Berräther! Schurfe! Das Weib eines 
Anderen willſt Du auf die Bahn der Sünde 
ziehen, Deines Gaftfreunds, der Dir freundlich die 
Hand gereicht, der Dir jein höchſtes Gut in redlichem 
Glauben auf Stunden zur Bewahrung anvertraut! 
Und wenn fie Dich noch jo lodt und in ihren Bliden 
noch jo deutliche Aufforderung lodert — Du darfit 
ihr nicht folgen, wenn Du noch ein Ehrenmann jein 
willft, ein Cavalier — Du mußt der Verſuchung 
widerstehen. Bleib’ feit, bleib’ feſt! Laß Deine 
Mannesehre, laß das Bewußtjein Deiner Pflicht ſtärker 
jein als den Dämon der Sünde und den Reiz der Lockung! 

Er blidte unverwandt zu Boden, die Zähne 
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preßten ſich fejt aufeinander, die Kniee ſchlot— 
terten ihm, die Fäuſte ballten fih. Dann richtete 
er ſich Ichnell wieder auf. ‚Der verfluhte Hamlet 
jtedt uns doch Allen im Blute!‘ dachte er. Nein, 
mochten die rothen Feljen über ihm zuſammenſtürzen 
vor Entjegen über die unerhörte That und ihn mit 
ihrem fteinernen Gewicht zermalmen, modte aus 
jenen tiefen, immer näher und breiter heraufziehen- 
den Schatten das Berderben mit Eulenflügeln fich 
bervorftürzen: feine Kraft war erjchöpft in dieſem 
monatelangen, wahnſinnigen Kampfe, er fonnte fich 
nicht länger jelbjt bemeiſtern — fie mußte wenigitens 
wifjen, wie es mit ihm ftand. Er trat dicht an fie 
heran, er juchte ibre Hand zu faſſen — war's nicht 
als nidten ihm die Zweige der Tannen, im Winde 
ihwanfend, Zuftimmung zu? Er ſprach von jeiner 
Leidenjchaft, die ihn und Alles übermältigte. 

Kein Zug in Quciens Antlig verrieth, daß fie auf 
diefen Augenblid, dieſes Wort gewartet hatte jeit 
Monaten, daß ihr ganzes Verhalten nur darauf ange 
legt war, es aus feinem Munde hervorzuloden; nur für 
einen Augenblid zogen fich die Mundwinkel nach unten, 
wie hämiſche Befriedigung flog es über ihr Antlig, 
dann aber brach fie jogleich in ein heiteres Lachen 
aus und rief: „Köftlih, Herr von Führinghauſen! 
Sie Scherzen! Bei den neun Mufen, ich hätte Sie 
nie für to ſpaßhaft gehalten. Nein, dieje Jronie! 
Giebt es denn überhaupt noch Liebe in der Welt? 
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Ich erinnere mih in der Voſſiſchen als Depeiche 
aus dem Olymp gelejen zu haben, daß Amor jein 
Portefeuille niedergelegt und Mercur dasfelbe über- 
nonmen babe.“ 

Robert begann ihr die Verjicherungen feiner 
tiefen, unbändigen Leidenjchaft zu wiederholen: fie 
lachte von Neuem, fie beluftigte fich über die drollige 
dee, hier an diejer Stelle, in diejer Situation, in 
einer naſſen Felſenſpalte zu ihr jo dringend von 
einer Sache zu jprechen, von der er durh Monate 
im unausgejeßten perjönlichen Berfehr in ihrem be— 
quemen, üppigen Boudoir nichts merken lafjen, und 
erklärte darum lackend fein Wort von alledem zu 
glauben. „Was ich nicht jehen kann, eriftirt nicht, 
und mag ed auch exiſtiren, ich glaube nicht daran 
und für mich iſt es nicht vorhanden.“ 

„Sie jehen auch den Bach nicht, der Diele 
Schlucht durdftrömt, und doch iſt er da und fließt, 
denn wir jtehen auf. dem Damme, unter dem er da- 
hinrollt. Sie mögen jeiner jpotten, daß er es erträgt, 
durch einen jchmalen Erddamm dem Blick entzogen 
zu jein, nichtsdeftoweniger ftrömt er und jtrömt, und 
wenn ım Frühling die Eiswafler von den Bergen 
jtürzen, jo jchwillt er vielleiht an und ſprengt die 
Bande, die ihn einengen und jchäumt gegen Die 
Felſen und reißt Blöde und Wald und Damm in 
einem gewaltigen Strom mit ſich fort. Lucie, ic) 
babe gefämpft und gerungen im Stillen mit mir 
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jelbft, monatelang, ich habe es für meine Pflicht 
gehalten, die Leidenjchaft, die mich durchtobte, ein- 
zudämmen, zu übermwölben, jo lange ein Stein am 
andern Halten wollte — nie jollten Sie etwas davon 
erfahren; denn mir war der Friede des Haujes 
heilig, in dem man mid als Gaſt freundlid und 
arglos aufgenommen. Sagen Sie mir nichts, ich 
babe es mir nie verhehlt, was diejer Schritt bedeu- 
tet, welchen ich heute gethan, aber meine Kraft iſt 
zu Ende, ich kann die Fluthen nicht mehr zurüdhalten, 
die in meiner Bruſt toben und wüthen — geſchehe das 
Unvermeidliche, mögen jie mich in ihrem Schwalle 
fortreißen und in ihren Wogen begraben !* 

Auf der anderen Seite des Feljenvorjprungs 
zitterte Semifh am ganzen Leibe, in hörbarem 
Röcheln flog jein Athem, die eine Hand umfrallte 
wie nah einer Stüße juchend, das feuchte, harte 
Geſtein, die andere wühlte fich tief in den Rod und 
die Bruft ein, dor den Augen braute ihm ein 
graues Nebelmeer, darin fi jchwarze Schiffe mit 
unheimlicher Schnelligkeit bewegten. Das zu hören, 
ſeine ſchlimmſten Befürdtungen erfüllt, die Angſt 
feiner Nächte beftätigt! Sollte er hervorftürgen 
und den Nebenbuhler, den Feind jeines Hauſes, 
ſeines Glüds vor den Augen ſeines beleidigten 
Weibes zur Rechenichaft ziehen und Genugthuung von 
ihm fordern ? Das konnte ihm mit einem Schlage Die 
Achtung, die Bewunderung jeiner Frau verjchaffen, 
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nach der er jo heiß und jo vergeblich lechzte! Aber 
war hier an diejer Stelle eine Auseinanderjegung 
möglih? War es nicht bejier, dem langſam und 
ſicher fortichreitendenn Plane zu vertrauen, den er 
gegen feinen Feind ins Werk gejeßt und der ihn 
ind gewiffe Berderben führen mußte? Sollte jeine 
ganze feine Kombination mit einem Schlage zerriffen 
werden ? War nicht jener Plan ohne die mindefte 
Gefahr für ihn? Weshalb muthwillig jein Leben, 
jeine Eriftenz dem Zufall, dem Glück des Bmei- 
kampfes anvertrauen, der unausbleiblih war, wenn 
er Robert jeht entgegentrat, da er ihn ficher in 
jeiner Hand hielt und feine Rache voll genießen 
fonnte! Uber handelte er nicht ehrlos durch dieſe 
Bögerung? Wie fein Herz pochte und jchlug, als 
wolle es den Bruftlorb zerfprengen. Ruhe doc, 
Ruhe! Kalter Schweiß perlte an jeiner Stirn. 
Was fühlte er da Hartes an jeiner Bruft? Der 
Revolver! Er zudte mit der Hand darnach, er 
padte den Griff . .. den frechen Beleidiger nieder- 
ihießen, auf der Stelle, im Angeſicht feiner Gattin 
.. . ſollte er, jollte er? . . allmächtiger Gott, war 
er denn bei Sinnen? Raſchelte nicht unheimlich 
der Abendwind in den Tannen: tödte ihn! jchieß 
ihn nieder!? bewegten ſich nicht die ftarren Felſen und 
nidten zuftiimmend mit den Häuptern? Wie es in 
jeinem Gehirn zudte... .. wie die Nebel vor jeinen 
Uugen immer dichter wurden, wie die ſchwarzen 
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Schiffe immer näher famen ... wie Felien, Bäume, 
Mooje, Alles um ihn herum hüpfte und tanzte ... 
war das nicht der DOfficier, der feine Frau küßte? 

. woher plögli der Knall, die Flamme?... 
ah... Und mit heijerem, röchelndem Seufzen ftürzte 
er wie ohnmächtig zu Boden, 

Robert hatte eben den Arm ausgeftredt, um 
Lucie, die kaum einen Schritt von ihm entfernt 
Itand, mit wiüthender Leidenschaft an fich zu preffen: 
fie fonnte ihm in der Enge nicht entrinnen. Nur 
einen Augenblick zögerte er, denn in dem Blid, mit 
dem Lucie zu ihm emporjchaute, jchien, wie er glaubte, 
eine jo rührende Verlegenheit und Hilflofigfeit zu 
liegen, daß es ihn heiß durchzudte, wie das Be- 
wußtjein einer unritterliden Handlung. die Unmög- 
fichfeit einer Frau, fih in diejer Stellung zu ver- 
theidigen, für feine Zwede auszunugen. Im Antlitz 
das leben um Schonung, im Herzen die Erwar— 
tung des Angriffs war fie bis hart an die Fellen- 
fante zurüdgewichen, an die fie ſich wie angjtvoll 
ichmiegte, als plößlich der jchwere, dunfle Körper 
dicht vor ihr zur Erde fiel, das Antlig gegen den 
Boden. Zu Tode erjchroden jchrie fie auf und 
Robert, zwiſchen Begierde und ritterlicher Zurück— 
haltung ſchwankend, fjtampfte mit dem Fuße gegen 
den Damm, wüthend über den Zwiſchenfall, der das 
leidenschaftlihe Geſpräch jäh unterbrach und ihm 
die Frucht feiner Erklärung, das Ziel jeines langen 


— 161 — 


Kampfes zu rauben drohte „Ein Todter!“ rief 
Lucie. Er beugte ji über den Gefallenen und da 
er ihn jchnaufen und röcheln hörte, ohne ihn in 
der Dunkelheit und bei feiner Lage zu erkennen, fo 
ſagte erfurz: „Ein Betrunkener, der jeinen Raufch aus- 
ſchläft! Eigenthümliche Wahl der Lofalität! Kommen 
Sie weiter!” Aber der Gefallene veriperrte den Weg, 
und Lucie jchauderte zurüd. Da hob er jie mit 
beiden Armen hoch über den vermeintlichen Trunfen- 
bold hinweg, der unten ftöhnte und ächzte und dem 
der Schaum vor den Lippen ftand, und jchritt über 
jeinen Körper. Und wie er fie fo in feinen Armen 
hielt und feft an fich preßte und fein Haupt in die 
alten ihres baufchigen Kleides drüdte, aus denen ihm 
ein würziger, erregender Hauch entgegenjtrömte, kam 
e3 jeltiam über ihn, Froft und Gluth zu einer Zeit, und 
e3 war ihm, als habe er ji jein Weib errungen 
und müſſe fie immer jo forttragen, in jeinen Armen, 
nad jeinem Haufe, jein ganzes Leben lang, in eine 
nachtdunkle, ungewiſſe Zukunft hinein. Wohl eine 
Minute hielt er fie jo; dann jeßte er ſie raſch 
nieder und rief mit jener eigenjüchtigen Brutalität, 
welche die fiebernde Leidenſchaft giebt: „Weiter, 
meine Gnädige, weiter! weiter!“ fie zur Eile an- 
treibend. Ihr ward unheimlich zu Muth, denn fie 
war von Natur ängftlih und schritt jchnell mit 
hochgefaßtem Kleide, nur bemüht, ſich möglichft 
vaich von der Unheilſtätte zu entfernen, indeß das 
Alberti, Wer iſt der Stärfere ? IL 11 
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eintönige Brummen, noc eine Weile binter ihr her: 
klingend, allmählid verjtummte. Sie jchwieg, und 
auch er fuchte und grübelte vergeblich nach dem ge- 
eigneten Worte der Anfnüpfung: er konnte Die 
leichte, jcherzhafte Bemerkung nicht finden, um mit 
derfefben über den Zwijchenfall hinwegzugehen — wie 
ein Alp legte fich derjelbe auf jeine und aufLuciens Brut, 
ein unheimliches, fremdes Etwas war zwiſchen fie getre= 
ten, das er nicht zu überwinden vermochte. Was hatte 
er gethan? Einen hilflojen, bewußtlojen Menſchen, und 
war er auch ein Trunfenbold, in diejer Lage gelaffen, 
ohne ihn fortzumweijen, ohne ihm aufzuhelfen, wo ihm 
ftündlich ein Unfall gejchehen fonnte, wo er Andre 
Ichreden und ftören mußte. Ach, wie weit war es mitihm 
gefommen! bis zu welchem Punkte Hatte ihn die Yeiden- 
ſchaft getrieben! Er wijchte fich den Schweiß von der 
Stirn. Wasthun? Umfehren? Den Trunfenbold fort: 
jagen? Unmöglih! In der Erklärung fortfahren? 
Borbei! Einmal unterbroden fam die Gelegenheit, der 
Muth nicht jo bald wieder zurüd. Er war wüthend über 
den Trunfenbold, der, wahricheinlich ein Bettler, die 
herrliche Stunde vielleiht für immer zerftört Hatte, 
denn er war num überzeugt, daß fie ganz jicher jein 
geworden wäre, daß er im Begriff ftand, das Biel 
feiner höchſten Sehnſucht zu erringen. 

Erſt da, wo die Schlucht fich zu verbreitern beginnt, 
die Felien fi) aus ihrer bedrohlichen Nähe entfernen 
und der offene Himmel belleren und Hareren Schein in 
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das Thal wirft, wich jenes ſchweigende Angjtgefühl, eine 
Kette jchien von Roberts Herz zu fallen, er begann 
noch einmal von dem Gegenjtande zu Sprechen, der 
ihn jo ganz und glühend erfüllte. Aber Lucie 
unterbrah ihn sogleich mit jtrengem Blid: „Herr 
Lieutenant, ich habe Sie vorhin zu Ende jprechen 
laffen, weil ich glaubte, dies unjeren gejellichaftlichen 
Beziehungen jchuldig zu fein, aber ich kann Ihnen 
nicht gejtatten, noch einmal darauf zurüdzufommen. 
Ich will Ihre Worte von vorhin vergefien haben, 
denn dies iſt die einzige Möglichkeit unjere Freund: 
ihaft, die mir ftets willfommen fein wird, auch für 
die Zukunft aufreht zu erhalten. Laſſen Sie uns 
von diejer Thorheit jchweigen, mein Mann ift ge- 
rade jebt jehr bejchäftigt, ich möchte ihm nicht gern 
mit Nebendingen beläftigen, die ihm aufregen und 
jtören würden. Darum: gegenjeitiges Vergeſſen 
jener Uebereilung. Einem jungen Sohne des Mars, 
wie Ste find, Herr Baron, darf man ſchon mandper: 
lei zu gut Halten. Aber bitte, jeien Sie künftig 
borfichtiger — aus Nüdjicht auf meinen Mann und 
jeine Beſchäftigung. Und nun laſſen Sie uns 
hinauf nad der Wartburg gehen, Fri dürfte uns 
Ihon erwarten. —“ Sie hatte diefe Worte hoch 
aufgerichtet geiprochen, mit dem unterftrichenen Aus— 
drud einer Bühnenkönigin, die ihren Günftling in 
feine Schranken zurückweiſt. Robert ſenkte den Blick 


zu Boden und faute an feinem Schnurrbart, alles 
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Blut war aus jeinen Wangen gewichen. Ich hatte 
es geahnt, daß es jchlimm ausfallen wird, dachte 
er bei ſich. Dann bot er ihr ritterlih den Arm, 
und fie jchritten die Knüppelſtufen, die Schlangen- 
wege empor zur Burg. Sie war wieder ganz Die 
[uftige Plaudrerin von früher und goß über die 
Bewohner der Eilenacher VBillencolonie ein Sturzbad 
pifanter und ſtichelnder Bemerkungen, in die Robert 
ojt mit Lachen einftimmen mußte. 

Sie waren erftaunt, bei ihrer Ankunft in der 
Reftauration auf der Wartburg Semiſch nicht an- 
wejend zu finden — der Lieutenant athmete er- 
leihtert auf: denn mit welder Empfindung hätte er 
ihm jest entgegentreten jollen? „Warten wir!“ 
ſagte Lucie, „er kann nicht mehr lange ausbleiben!“ 
Sie Hatten faum Pla genommen, als auch jchon 
zwei Herren auf fie zutraten und fie begrüßten: 
Dempwolf, der Afrilareifende, und Doctor Breitinger. 

„Das iſt aber ausgezeichnet, meine Herren!“ 
rief Lucie lachend und ji) unbefangen gegen den Doctor 
wendend, als habe jie feine Ahnung von dem Begegniß 
desjelben mit ihrem Manne, „in Berlin laffen Sie fich 
Woche und Monat bei uns nicht jehen, und bier treffen 
wir zujammen. Wahrhaftig, wenn man während des 
Sommers Berliner treffen will, jo muß man fie in 
Thüringen, im Harz, auf Helgoland, auf dem Rigi juchen 
-— futz, überall, nur nicht in Berlin. Die Herren er- 
färten ihre Anweſenheit, Breitinger ſprach, nicht ohne 
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Berlegenpheit, vom medicinischen Congreß, der in zwei 
Tagen begänne, Dempwolf wollte am Geographentag 
theilnehmen, der ſchon morgen eröffnet wurde. „In 
diefem göttlichen Krähwinkel ift ja fein Sommertag ohne 
irgend einen Gongreß! Schauen Sie fi um: Werzte, 
Geographen, Techniker, Geiftliche, Lehrer, Juriſten, Alles 
drängt fich Hier oben zufammen, Alle wollen bier 
tagen, dazwiſchen neugierige Fremde, blafje Sommer- 
frifchler, naturbegeijterte Badfiiche, dahlende Eng- 
länder, Alles bunt durcheinandergeworfen!" Bald 
nad dem Congreß wollte Dempwolf eine neıte 
Forichungsreife antreten. „Wie beneide ih Sie um 
dieje herrliche Fahrt,“ rief Robert, „um die wochen- 
fange Fahrt dur das mwogende, ftürmijche Meer, 
um alle diefe neuen und ungewohnten Eindrüde !“ 
„Aber die Gefahren, denen Sie ji ausjeßen, 
iind ohne Zweifel nit gering,“ fiel Lucie ein, 
„das ungejunde Klima, der verpeftende Hauch der 
riefigen Sümpfe, der Mangel jeder Bequemlichkeit 
ja wirklich zuverläffiger Freunde und Begleiter. . . die 
entjeglichen Anftrengungen, die Kämpfe, die Tüde 
der Neger, jchreden diefe Sie nicht? Haben Sie 
nie die Bejorgniß, etwas Menjchliches könne Ihnen 
begegnen? Welch entjeglicher Gedanke fern von der 
Heimath unterzugehen, ungepflegt, unbedauert!” 
„Snädige Frau,” jagte Dempwolf einfach, „es 
ift die Wiffenichaft, noch mehr, es ift das Wohl des 
Baterlandes, für da3 wir arbeiten! Was will das 
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bischen Yeben jagen, dag wir zu verlieren haben, 
wenn wir die fejte leberzeugung hegen, daß Deutich- 
land der Colonieen, des afrikanischen Handels bedarf, 
um jpäterhin im Rampf der Völker ums Dajein zu be- 
jtehen! .. . Ob ich nie die Beforgniß habe eines Tages 
inmitten der Arbeit zu fterben?... ch habe die Ge- 
wißheit! Gegen die Malaria ift noch fein Kraut 
gewachſen, und fie vafft uns Reiſende umd die erften 
Eolonijten nad) ein paar Jahren unerbittlih Alle 
dahin, wenn unjere Körper von den Anftrengungen, 
Kämpfen und Entbehrungen genügend geihmwächt find. 
Was iſt da zu thun? Wir Erjten find eben überall 
das Kanonenfutter. Aber ich habe Gottlob einen 
leidlih widerftandsfähigen Leichnam, und bis dieſer 
genügend zerrüttet ift, hoffe ich doch noch eine An— 
zabl Stationen und Plantagen angelegt und ein 
tüchtiges Stüd vom Innern erforiht zu Haben. 
Dann Habe ih meine Schuldigfeit gethan, dann 
fonımen Andere, die meine Arbeit fortieen, und 
nah ein paar Jahrzehnten ıjt Für Deutichland ein 
anſehnliches Stüd fruchtbaren Aderlands gewonnen!“ 

Robert reichte Dempwolf die Hand. „Wahr: 
baftig,“ ſagte er, „Sie ſprechen wie ein Mann. 
Sid fo dem Tode mit faltem Blute Tangjam in 
den Rachen zu arbeiten, verlangt mehr Muth, als 
in einer Schlacht gegen eine Batterie zu ſtürmen, 
betäubt und willenlos gemacht, zur Bejtie, durch den 
Lärm der Trommeln und Kanonen.“ — 


— 167° — 


Man jprah dann von Anderem, und als 
Breitinger ſeines Vortrags erwähnte, rief Qucie 
lebhaft: „Ah, das iſt ja reizend, hochintereffant, der 
Situng muß ich beimohnen! E3 ijt doch erlaubt, 
nicht? Sch löſe mir eine Karte, Fri muß auch mit, 
und Sie, Herr Lieutenant!” Der Doctor erlaubte fich den 
Zweifel, daß der Gegenftand Herrn Semiſch inte- 
refliren würde, aber Lucie rief, das fei gleichgiltig, 
die Sache intereffire jie, fie wolle jeinem Triumphe 
beimohnen, und Frig müſſe mit. 

Plöglich Tachte Dempwolf auf, und als man 
ihn nad dem Grunde fragte, entgegnete er: „Haben 
Sie nicht gehört, meine Herrichaften, welches Miß— 
geſchick unſerem Landsmanne Doctor von Greifenftein 
gejtern hier begegnet ift? Die ganze Stadt ſpricht 
davon!“ Man bat ihn zu erzählen. „Herr Doctor 
von Greifenftein ift, Sie wiſſen es vielleicht, auf 
Sommerfrifche in Eiſenach. Nun hat fich unter den 
bier und in der Nähe amjälligen Gavalieren eine 
Art Vereinigung gebildet, zu welcher Ddiejelben mit 
ihren Damen einmal in der Woche zu gemeinjamer 
Tafel und Tanz in einem Saale des vornehmften 
Gaſthofes von Eiſenach ſich verjammeln. Unſer guter 
Doctor kann ſeine bekannten ariſtokratiſchen Neigungen 
nicht unterdrücken, vornehm wie er ſich fühlt, und miſcht 
ſich geſtern einfach in dieſen Kreis — vielleicht auch 
von dem literariſchen Ehrgeiz getrieben, intereſſante 
geſellſchaftliche Studien zu machen. Man ſchaut ver— 
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wundert auf den Fleinen, magren Herrn mit der 
großen Naje und dem jchwarzen Bart, man jpigt 
verwundert die Ohren nach den fingenden, gurgelnden 
Lauten, die aus jeinem Munde dringen, aber man 
zudt die Achſeln und denkt nicht anders, als daß er 
zur Gejellihaft gehöre, und jo bewegt er fich unge- 
nirt zwilchen dem Fürften von Ypſilon und der 
Gräfin von Soundfo. Auf einmal tritt ein blon- 
der Hüne in der Uniform eines Gardedragoners 
an ihn heran und näſelt jchnarrend: ‚Berzeihung 
mein Herr, ich höre, Sie haben wie ich die Ehre, 
dem edlen Gejchlechte derer von Greifenſtein anzu— 
gehören. Dürfte ih mir die Frage erlauben, ob 
Sie zu dem Zweige Greifenftein-Trenjeburg oder zu 
dem der Greifenftein-Hinmelsfelde gehören? Ich würde 
Ihnen jehr dankbar für gütige Auskunft fein!" Der 
Doctor wird roth wie ein Auerhahn, ſenkt die Augen 
Ihämig wie eine Jungfrau zu Boden und ftammelt: 
Pardon, mein Herr...idh... eh... nämlich ... das iſt 
nur mein literarijcher nom de guerre ... ich bin aus 
Greifenftein ... . ich bin Chefredacteur und Herausgeber 
der Germanifhen Revue ..... es ift die vornehmite 
deutſche Zeitſchrift . . . nur Profeſſoren und wirkliche 
Geheimräthe werden zur Mitarbeiterjchaft zugelafjen 
... mein eigentlicher Name iſt Iſidor Feigeles ... äh 
... ich hoffte, als vornehmſter Vertreter der Preffe.. .‘ 
Der Gardedragoner würdigte ihn nicht eines Blides, 
jondern wandte jich an den nebenstehenden Oberfellner : 
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‚He, was ift denn das für eine jcheußliche Bedienung 
bier, wie? Der Herr verlangt jchon jeit einer Viertel- 
ftunde nad) jeiner Garderobe, warum bringen Sie ihm 
diejelbe nicht? — ‚Berzeihen der Herr Lieutenant; 
ſagte der beftürzte Kellner ... ‚ich entjinne mich in der 
That nicht ... . ich glaube der Herr irrt ih... —- 
‚Donnerwetter!‘ rief der Lieutenant, ‚er irrt fich nicht, er 
hat dringende Geſchäfte. Händigen Sie dem Herrn jo- 
fort feine Garderobe ein, und wenn Sie ſich noch einmal 
eine jolde Nadläffigkeit zu Schulden kommen laſſen, 
werde ich beim Wirth jofort Ihre Entlafjung durch— 
jegen" Am nächſten Morgen aber ward dem Ehren- 
manne, dem jeine ariftofratiihen Anjprühe jo jchlecht 
befommen, von unbekannter Hand ein Padet zugeftellt. 
Er öffnet es — und was findet er? Die Zeichnung 
eines blajonirten Wappens, gemäß dem Adel, den 
er fich jelbft verliehen: im gelben Felde ein paar 
alte, zerriffene Hojen, echte Mühlendammer, und 
darüber auf einem Spruchband die Devije: ‚Bor- 
nehm und keuſch. So endeten hier die vornehmen 
Paſſionen unjeres Doctors, der ſich übrigens, wie ich 
höre bereit3 auf dem Rückwege nach Berlin bejindet.“ 

Breitinger drüdte dem Reijenden warm die Hand, 
die Erzählung hatte ihm wohlgethan. Inzwiſchen war 
die Sonne hinter die Ketten und Kuppen des Thü- 
ringer Waldes herniedergefunfen, die in unheimlichem 
Schwarz, wie ungeheure Kohlenhaufen Tagerten, 
brennende, gluthrothe Strahlen ſchoſſen Hinter den- 
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jelben hervor, glühende Wolfen Tagerten zwijchen 
Uether und Erde, die Borftellung eines ungehenren 
Brandes wedend, der einen Erdtheil in flammenden 
Gaſen verzehrt und dem Firmamente zuſchleudert. 
Die Gäfte an den Tiihen ringsum hatten fich ver: 
foren, einfam hielt nur noch Luciens Wagen am Eine 
gang zur Burg. Sn den Fichten zu ihren Füßen 
rajchelte ungajtli der Nachtwind. Wie eine unheim- 
liche, ausgebrannte Maffe, düfter und beängjtigend, lag 
der Mädelſtein da. „Wo nur Fritz geblieben ift!“ äußerte 
Lucie und beihloß ihn für feine unerhörte Saumielig- 
keit gründlich zu beftrafen. Die Herren begleiteten jie 
bis zu ihrer Wohnung und verabjchiedeten ſich danır. 

In ſpäter Nachtftunde traf endlich Semiſch ein, mit 
unficheren Schritten, ftieren Bliden, wirrem Haar, ohne 
Hut, die Kleider zerriffen, über und über mit Schmuß be— 
dedt. „Um Gottes Willen wie fiehft Du aus?“ rief Lucie. 
Er jagte, er habe fich im Walde verirrt, er war ärger: 
ih fie nody wach zu finden. Sein Ton war heiſer 
und jeltfam aufgeregt. „Bift Du hungrig?“ fragte 
fie ihn. „Nein, nein!“ stieß cr kurz hervor und 
jtarrte unbeweglich in eine Zimmerede, und plöglic, 
wie von einem eleftriichen Schlage niedergeworfen, 
ftürzte er vor ihr auf beide Kniee und ftöhnte, die 
Urme wie ein mit den Wellen Ringender zu ihr 
emporjtredend: „Lux, Zur, empfange den Lieutenant 
nie mehr, hörſt Du, ih will Dir Alles thun, was 
Du begehrit, Alles ſollſt Du haben, nur verjprich mir 
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das, Ihwöre es mir!“ Lucie ergriff jeine Arme, 
riß ihn theatraliih an fih und jah ihm mit großen 
Augen fejt ins Antlit . .. . diefe Mienen . . . dieje 
Worte, diefer Aufzug, der Zuftand jeiner Kleider... 
Der Vorfall Heut Abend in der Schludt .. .. sie 
hatte den ‚Betrunfenen‘ nicht genau betradtet . . . 
eine furchtbare Ahnung durchriejelte ſie. Plötzlich 
blidte jie nad) oben, wie Jemand, der vom Himmel 
eine Auskunft erbittet, dann flog ein Laden über 
ihr Antlitz, häßlich, Liftig, der Blid der Augen ſtach 
wie eine Schlange, zuleßt jagte fie: „Gut, mein Wort 
darauf — ih will Führingbaujfen in den nächſten 
Wochen nicht vorlaffen und ihm feine Annäherung 
geſtatten!“ — „ur, iſt das wahr?“ fragte er Halb 
ungläubig, wie einer, dem eine neue Botihaft von 
Engeln verfündet wird. — „Mein Wort darauf!” 
und wieder diejes häßliche, falſche Lächeln im Ant— 
lit. Die Thränen ftürzten Semiſch aus den Augen, 
er Ichluchzte und lachte wie ein Kind, er drüdte ihre 
Hände an jeine Lippen, lange, inbrünjtig, er griff 
nach der Tajche und holte ein herrliches, mit wunder— 
vollen Smaragden bejettes Armband aus derielben: 
„Da!“ rief er, „mir iſt heute ein wichtiger Ge— 
ihäftscoup gelungen . . . e3 war für Dich beftimmt, 
ich faufte es unterwegs... nimm es . . .“ Sie ſagte 
kaum einen flüchtigen Dank und ſchob es über die Hand 
— er achtete nicht darauf, er barg das Haupt in den 
Falten ihres Kleides und weinte wie ein Kind. — — 
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Goldig ftrahlend ging die Auguftjonne auf. Es 
war no früh am Tage, aber die Pfeile, die fie 
niederichoß, wärmten ſchon Fräftig den Rüden des 
Wanderers, der mit erhobenem Naden, aufrechten 
Ganges durch das Frauenthor hinauf nach der Wart- 
burg Schritt Nüftig, ohne anzubalten, griffen feine 
Schritte aus, und nicht einmal wandte er den Kopf 
zurüd oder zur Seite, in einem Zuge erftieg er den 
Berg, und erft als er das Thor und die Vorburg 
durchichritten Hatte und jebt auf den Rand der 
Mauerbrüftung trat, welche den großen Hof nad 
allen Seiten umwallt, ſtand er ftill, Lüpfte den Hut 
und Holte tief und jchwer Athem, um die herrliche, 
reine Luft einzujaugen, die ihn mit mildem Flügel— 
ihlag umjpielte, die ihm durch jede Pore in ben 
Körper zu dringen jchien und Deren kühlendes 
Schmeiheln er im Innern jeiner Glieder zu fühlen 
vermeinte. Wie trunfen ließ er jeine Blide über 
die weite Landichaft jchweifen. Drumten im Thale, 
zu jeinen Füßen Ianghingeftredt die Reihen der rothen 
Dächer der Landitadt, wie bidre, beichränfte, treue 
Nachbarn und Genofjen, die weite fruchtbare Ebene, 
in buntem Farbenſpiel grün und gelb und voth und 
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braun gemuftert, von dem Tieblichen, ſich filbern 
fortringelnden Bache durchſchnitten, und in der Ferne 
die Rüden der Hörjelberge fahl, nadt, unheimlich, fteil 
aufgeworfen. Weiße Billen, grüne Gärten, braune 
Felien, graue Klippen, dunfle im Winde wogende 
Wälder und ftile Auen unter ihm, im friedlichen 
Sonnenschein eines Spätiommertages. Hier und da 
bereits ein gelbes, ein rothes Blatt, und Stille rings- 
um wie in einem Gotieshauſe. Und nad der an- 
deren Seite die grünbeftandenen Hügel des Thüringer 
Waldes wie üppig gerundete Brüfte der Natur, in 
Itrahlender Schönheit, Hier in wilden, unheim— 
fihen Thälern jäh abfallend, da in janften Matten 
fih ausbreitend, oder nad) der Gegend des Inſels— 
bergs jih höher und höher übereinander thürmend. 
Und Hinter ihm, neben ihm, gerade auffteigend Die 
alten, verwitterten, abbrödelnden Mauern der Thürme 
und der Burg, mit ihren Söllern, Erfern, Binnen. 
Länger no als an den Herrlichkeiten der Natur 
ließ er den Blick auf Ddiefer jchwarzgrauen Mauer 
verweilen. Bon bier, von diejer Stätte, war einjt 
vor jechshundert Jahren die Blüthe der deutjchen 
Dichtkunft ausgegangen, von hier vor drei Jahr— 
hunderten die Befreiung des deutſchen Geiftes von 
den Ketten römischer Geiftesfnechtung, von hier waren 
vor fiebzig Jahren die erjten leuchtenden Funken 
aufgeflogen, welche die Flammen der Befreiung und 
Einigung des Baterlandes verfündeten — die Er- 
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innerung der größten Geiftesthaten im deutſchen 
Lande fnüpfte jih an dieſe Mauern, die edeliten 
Geifter jeines Volkes hatten im Schatten und Schuß 
derjelben geweilt, gejonnen und ihre Pläne gefördert, 
was nur je Großes und Wunderbares im Water: 
lande geichehen, knüpfte jich durch irgend ein jei es 
noch jo feines Band an diejen Ort — e3 wäre ein 
herrliher Gedanke gemweien, dachte der Wanderer, 
wenn auch das Werk jeines Lebens bier jeine Weihe 
und Rechtfertigung finden jollte, an das er alle jeine 
Kräfte, feine ganzen Hoffnungen gejeßt, das er heute 
der wiffenichaftlihen Welt zur Prüfung und Ent» 
ſcheidung unterbreiten wollte. 

Breitinger war jehr aufgeregt gewejen, er hatte 
die ganze Nacht Fein Auge geichloffen. Aber der 
Spaziergang hatte ihm wohlgethan, der Frieden der 
herrlichen Landichaft, die Kühle der Luft auch Ruhe 
in feine Seele gegofien. Er blidte um ſich: noch 
war fein näjelnder Berliner, noch fein quäfender 
Engländer bier oben, um feine weihevolle Andacht 
zu ftören, er jtand allein hoch über dem Gewühl 
der Menjchen, ihrer Erbärmlichkeit, ihrer Selbitiucht, 
ihrer geiftlofen Plattheit, die fie nicht verläßt, jelbit 
wo fie das Höchſte und Heiligfte bewundern, die 
ihaffende Kraft und Schönheit der Natur. Das 
endloje herrlihe Bild, in deſſen Mitte er ftand, 
überwältigte ihn. Er gedachte jeiner mühjeligen 
Studien im fahlen Arbeitszimmer beim nächtlichen 
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Lampenjcein, jeiner Irrthümer, feiner Kämpfe, des 
Hohnes, mit dem man feine Berichte aufgenommen, 
all der Qualen, die er im Dienſte der Natur erduldet, 
und der Bedeutung, die der heutige Tag für ihn 
erhielt; ohne daß er es wollte, falteten ſich die Hände, 
und unter dem Raujchen der Tannen, dem Flüftern 
des Windes, dem Summen der Bienen, dem milden 
Lächeln der Sonne, im Anblid des blauen Firma: 
ment3 und der dunklen Berge entrang es fidh leiſe 
flüfternd jeinen Lippen: „Höre mich, Mutter Natur, 
die Du mich umgiebft, an deren Munde ich Tiege, 
deren Athen ich trinfe — höre das Gebet, das 
ein Mann an Dich richtet, defien einziges Streben 
und Denken und Forjchen nur Du bijt, Du, die Ver— 
einigung aller Schönheit, Wahrheit, Kraft. Erfülle 
mic ganz mit Deiner Wahrheit, Deiner Kraft; nimm 
von mir jede trügeriihe Einbildung und laß mid 
nichts jein al3 das willenlofe Mundftüd, durch das 
Du jelbjt in Haren, verftändlichen Worten zu der 
Allgemeinheit der Menjchen jprichit, deren Ohren nicht 
fähig find die Sprache zu verftehen, die Du redeft 
im Raujchen Deiner Stürme, im Branden Deiner 
Meere, im Donnern Deiner Wetter, im Funkeln 
Deiner Blife, in der Gluth Deiner Vulkane, im 
Schimmern Deiner Geftirne, im Frieren Deiner 
Stleticher, im Duften Deiner Rojen, im Brüllen 
Deiner Löwen. Sprid Du allein aus mir mit all 
Deiner fieghaften Wahrhaftigkeit, und eignen Wit 
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und eigne Weisheit jtreife mir ab bis auf das letzte 
Körnchen. Denn Du bift vollendet und großartig, 
auch wo Du vernichteft und zerftörft, und bedarfit 
nit in Deiner Herrlichkeit menjchlicher Deutung 
und Uebermalung. Niht aus dem unberußten 
Triebe roher Gewalt zerftörjt Du, ſondern um neue, 
vollendetere Gebilde zu jchaffen, um die Gattungen 
zu erhalten, die Du erzeugt; und was und kleinen 
Eigenſüchtlingen grauſam, ſchädlich und brutal erjcheint, 
ift doch nur cherne Nothwendigkeit und reicher Ge— 
winn für das Ganze, das Du fortbildejt und erhältit. 
Erleuchte die thörichten Menſchen, allwaltende Mutter, 
daß fie Dich Weiſeſte nicht immer nur unter dem 

faje ihres eignen kleinen Nußens betrachten, daß 
lie fähig werden Deine Größe zu bewundern, auch 
wo Du fie züchtigſt und vernichteft. Erfülle mich 
jo ganz mit Deinem Geifte, Du Gütige, Gerechte, 
daß ih in den einzelnen Ausftrahlungen Deiner 
Herrlichkeit forichend und ftöbernd, nie den Aufblid 
verliere nad) dem Ganzen und nicht einen Augen- 
bli vergeffe, wie Eleim in Wahrheit der winzige 
Theil iſt, der, gerade unter meinen Gläſern, mir 
riejengroß ericheint. Daß auch der Scharflichtigite 
unter ung von Dir nicht mehr erblidt ala Muskelfaſern 
Deiner riefigen Glieder. Daß Dein Kopf unfichtbar 
ragt über den fernften Sternnebeln und Deine Füße 
verborgen tief unter dem Grunde des unergründ- 
lichiten Meeres. Feſte mich, nie zu vergeflen, daR 
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al Dein Säen und Wachſen und Zeugen für ewig 
Seheimniß bleiben wird dem Sinne der Sterblichen ; 
denn Du bift in der fleinften Mifrobe und biſt auf 
dem fernjten Sterne, und doch Hat, wer dieſe ge— 
jehen, von Deinem Leibe noch nicht die oberjte Fajer 
erfannt. Laß mic demüthig bleiben und jelbftlos 
und erfülle mich mit ewiger Liebe zu Dir, la mid) 
in Peſt und Seuche Deine Allgewalt bewundern, Du, 
die nur zerftört um zu erhalten, nur vernichtet um 
zu retten, nur niederreißt um aufzubauen.“ 

Bon der ausjtrömenden Empfindung übermwäl- 
tigt, blieb Breitinger noch einige Augenblide in 
jeiner halb figenden, halb knieenden Lage, in die 
er niedergefunfen, dann erhob er ſich und Flopfte 
den Erditaub von jeinen Schenfeln. Er war voll: 
fommen gefaßt, auch die leifefte Spur von Aufre- 
gung war gewichen, er wünjchte in diejem Augen— 
blide jeinen Feinden gegenüberzutreten, denn er 
zweifelte nicht, daß es ihm jeßt gelingen würde 
lie niederzumwerfen und jeine Sade ſiegreich zu ver- 
treten.» Plötzlich ertönte Hinter ihm eine breite 
Stimme mit ftartem oberdeutichen Anklang: „Ber: 
zeihens, mein Herr, könnens mir net jagen, woas 
dös da drüben links für a Berg is.“ Der Doctor 
fehrte fih um, ein Eleiner, corpulenter, weißköpfiger 
Herr ftand neben ihm. Die Freundlichkeit war ihm 
auf's Geficht geichrieben. Am Knopfloch trug er 
wie Breitinger die grün-weiße Schleife, das Erfen: 

AUlberti, Wer ift der Stärkere? II. 12 
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nungszeihen der Theilnehmer des medicinijchen 
Congreſſes. 

Breitinger gab die gewünſchte Auskunft, dann be— 
gann der alte Herr von den Schönheiten des Landes, 
von der Friſche des Morgens zu ſchwärmen und ſchloß 
endlich: „Na, um mich doch auch vorzuſtellen, da Sie, 
wie ich ſehe, auch Mediciner find — Sanitätsrath Doctor 
Bondi aus Wien.“ Hocherfreut nannte Breitinger ſeinen 
Namen und ſprach unter den herzlichſten Worten des 
Dankes ſeine Freude aus, den Mann perſönlich kennen 
zu lernen, der aus der Ferne zuerſt ſeinen Beſtrebungen 
Theilnahme und Wohlwollen entgegengebracht. „Sein's 
ſtad, ſein's ſtad!“ ſagte der Andere, „an mir iſt's 
Ihnen zu danken für die herrlichen und angenehmen 
Stunden, die mir Ihre Arbeiten bereitet. Das iſt 
doch noch Selbſtſtändigkeit, Eigenart, echte Forſchung 
in unſerer Zeit der blöden Autoritätsmeierei! Nein, 
i kann Ihnen gar net ſagen, wie mich Ihre Ent— 
deckungen angeregt haben. J hab's mir immer 
denkt, daß es nit ſo richtig is mit den alten 
Theorieen — Gaſe, Miasmen — ’3 iſt ja Unſinn 
— Sie werden mich auslachen, aber wiſſen's, 's iſt 
wahr — i hab’ immer an jo 'was geglaubt, wie 
Sie's nachgewieſen, ich hab's geahnt, nur bemeijen 
fonnt ich's nimmer ... mande Stund hab’ ich 
damit verloren, vor dem Mikroſkop oder in ärger: 
lichem Grübeln, aber wir Alten fein ja blöd, wir 
haben ja feine Augen mehr, feine Gombination, wir 
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find eben doch zu jehr in die Traditionen befangen, 
in denen wir aufgewachſen find. Und nun fommen 
Sie und ſprechen mir meine eignen Gedanken aus 
der Seel, und jo Mar, jo überzeugend für Seden. 
Na, wie mich dös freut, Sie perjönlich kennen zu 
lernen!“ Breitinger war aufridtig gerührt durch 
diejen warmberzigen Erguß des gemüthlichen Wieners 
mit dem rothen, weinjeligen, Heinäugigen Antlitz, 
welches immer zu lachen jchien. „Ah, wenn fie 
alle jo ehrlich und mwohlmollend wären wie Sie,“ 
jagte er Halblaut vor fih hin, „dann würde ich 
heut Teichtes Spiel haben. Mber ich fürchte, ich 
fürchte, e8 wird ein heißer Kampf!“ 

„Hihi, jeje,“ lachte der Alte und zwinkerte 
vergnügt mit den Aeugelchen, „ganz offen gſagt, 
‚in Ihrer Haut möcht” i heut net fteden. Die großen 
Herren find hölliſch eiferfücdhtig auf ihren alten 
Ruhm und ihre Stellung und laffen feinen Neuen 
dazu. Ihr Berliner Laffarius ift ein tüchtiger 
Mann, aber eine fräftige Portion Ehrgeiz und 
Selbjtbewußtjein Hat er, meiner Seel ja! Na 
was, darum nit den Muth verlieren, Sie find jung, 
Ihnen gehört die Welt, Ihre Sache verftehens, Sie 
werden jchon no durchdringen. Ohne Kampf giebt’s 
nun amal feinen Sieg, auch net in der Wiſſenſchaft. 
Na, an mir haben's ſchon anen warmen Anhänger, 
anen Schüler, wenn’3 jo wollen, mein junger Herr 


Lehrer —“ dabei machte er eine komiſche Reverenz 
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— „und ih will ſchon für Sie werben. Alſo nur 
Muth, Muth und Selbitvertrauen!” Damit Flopfte 
er ihm auf die Schulter. „Sich nur nicht imponiren 
laffen, aber auch zu feiner Dummheit hinreifen — 
denn Sie Icheinen mir ein Haupthahn zu fein. — 
Aber, es ift ſchon höllifch Ipät, wir müffen uns tummeln.“ 
Damit jchob er feinen Arm in den Breitingersund in ro— 
figfter Laune ftiegen Beide den Berg hinunter. — — 

Bor dem Congreßlokal berrichte das regite 
Leben. Aus allen Gegenden Deutſchlands waren 
die Fahgenoffen zujammengejtrömt, auch ruſſiſche, 
franzöſiſche, engliihe Mediciner waren gekommen. 
Das war ein Begrüßen, Beglüdwünichen, Hände- 
Ihütteln! Studienfreunde, die Jahre hindurch ge- 
trennt gewejen, riefen einander Willfommen zu ... 
„Auch Du hier, altes Haus? .... An mein Herz, 
Bruder, Hab’ Dih doch jahrelang nicht gejehen 
. . . Wie hältit Du es aus in Deinen langweiligen 
poſenſchen Neſte . . . Donnerwetter, Knabe, bijt 
Du grau geworden . . . Na, Du haft ja überhaupt 
fein Haar mehr auf dem Kopfe . . . Erlaube, daß 
ih Dir meine Tochter vorftelle... . Was, jo eine 
große Dame haft Du jhon? Alle Hochachtung ... 
Unter uns, komm einmal her — es ijt Beit, daß 
mir das Mädel aus dem Haufe fommt, ich hoffe, 
daß fich hier eine Gelegenheit — Du verſtehſt mid) 
— wenn Du vielleicht einen tüchtigen, jungen Arzt 
kennſt ... . Ich werde Dir gleih den Doctor Rein— 
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bach aus Berlin vorftellen, einen tüchtigen Kehl- 
fopfipecialiften ..... Ah, Kehlkopf, das ift gut, das 
ift jegt modern ... Er fteht da drüben in der 
dichten Schaar, die den Geheimrath Lafjarius um- 
ringt hat und ihm ihre Huldigungen darbringt ... 
AH, alio das ift der Laffarius . . .” So ging’3 wie 
im Ameifenhaufen durcheinander . .. Hier ein paar 
alte Univerfitätsgenofjen, von Freude erfüllt fich 
wiederzufehen, da ermüdete, abgearbeitete Gefichter, 
auf denen die frische Landluft magre Eintagsrojen der 
Erholung malte, da jorglihe Väter, das eine Auge 
zärtlid) auf dem neben ihnen hinjchreitenden Töchter- 
fein ruhen lafjend, das blondköpfig und plattbufig 
wie eine echte Profefforentochter mit geſenkten Blicken 
daftand, das andere Auge ängjtlich unter den jungen 
Eollegen diejenigen herausfuchend, die noch feinen 
goldnen Reifen an der rechten Hand trugen. Dort 
die Größen und Leuchten der Wiffenichaft, Hoch auf- 
gerichtet im Vollgefühl ihrer weltgeichichtlichen Be- 
deutung, jede umgeben von einer dichten, dreifachen 
Mauer ihrer Schüler und Anhänger, deren begeijterte 
Huldigungen fie mit huldvoller Herablaffung und 
mandem aufmunternden Worte entgegennahmen. Und 
diefen Gentralfonnen und ihren Trabanten ftrömte 
nun unabläffig eine Schaar junger, namenlojer Leute 
zu, Studenten, Candidaten, junge Aerzte, die eben 
ihre Prüfung beitanden, eifrig bemüht, ſich durch 
die dichten Mauern bis zu jenen vorzuarbeiten und 
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ihnen vorgeftellt zu werden, um gelegentlich ihre 
Empfehlung, ihre Fürſprache zu erlangen. Damen 
aus der Stadt und Fremde drängten fi mit ihren 
männlichen Begleitern hinzu, der Name Lafjarius’ 
und anderer Größen war ihnen aus den Zeitungen 
geläufig, jet drängten fie mit heftigem „Wo? wo 
ift er?“ in ihre Begleiter, und ließen ein lautes, 
bewunderndes „Ah“ ertünen, nachdem ihnen Die 
Geftalt des großen Mannes zu Geficht gekommen. 
Unmittelbar neben Lajjarius hatten Miſes, Lent 
und Sad Poften gefaßt, fie ftrablten in dem Selbit- 
bewußtjein, daß ein Theil des von allen Seiten 
auf ihren Meifter geworfenen Glanzes auch auf fie, 
feine Lieblingsichüler, zurüdfiel. Lent, von eben jo 
viel Sinnlichkeit wie Eitelfeit erfüllt, ſcharwenzelte 
um die Profefforentüchter herum, indem er jich be- 
mühte Süßholz zu rajpeln. Bei jeiner Hobigen Un- 
geichiclichfeit nahmen fich die Verſuche furchtbar komiſch 
aus, und die jungen Damen zogen ihn auf und er- 
luftigten fich fichernd nicht wenig über ihn. Er hatte 
fih über und über mit rother Schminke eingerieben, 
und dann ganze Pfunde Reismehl über die Wangen 
geitäubt, wie Einer der in diefen Künſten völlig un— 
erfahren iſt, jo daß ihn Elje Lafjarius, mit Mühe 
ein lautes Lachen v'rbeißend, fragte: „Aber, Herr 
Lent, Sie find wohl in ein Mehlfaß gefallen ?“ Junge 
Leute, weiße Schleifen im Knopfloch, eilten geichäftig 
bin und ber, laut mit den Dienern, den Arbeitern 
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zantend, fich auffällig den Schweiß von der Stirn 
wiſchend, Hundert jelbftverjtändliche Anordnungen mit 
der Miene eines Moltke vor einer Hauptichladht er: 
tbeilend, kurz bemüht, ſich auf jede Weiſe wichtig und be— 
merfbarzu machen. Sogingein unaufhörliches Summen, 
Flüſtern, Sprechen, Rufen, Lachen durch die Gruppen, 
über welchen der herrliche Sonnenſchein achte. 

Da erſchienen Breitinger und Bondi inmitten der 
Berjammelten und Schritten Durch diejelben, ohne fich nur 
einmal umzubliden, nad) dem im Halbdunfel Liegenden, 
menfchenleeren Sigungsjaal. Unheimlih gähnte er 
in feinem matten Lichte, traurig und öde ftarrten 
die glatten Reihen der unbejegten Stühle, nur durch 
ein Fenſter fiel ein heller, Eräftiger Sonnenſtrahl, 
in dem fih Milliarden feiner Stäubchen jchaufelten. 
Lent's jcharfes Auge Hatte die Beiden jogleich be- 
merft — ‚das ift Breitinger — der Mann mit der 
neuen Theorie — ging e3 von Mund zu Mund. 
Alles blidte ihm nach — Lent und Sad jchlenderten 
von Gruppe zu Gruppe, allenthalben Stimmung 
gegen den Feind ihres Meifterd machend. „Einige 
wollen wiſſen, er Habe gar nicht in Deutichland 
ſtudirt,“ winjelte Sad in feinen quiefendften Tönen, 
die ironiſche Flappe aufftedend, „und jein Doctor 
jei amerikaniſchen Urſprungs. Aber natürlih — 
das iſt ein bloßes Gerücht —““ — — „Er hat 
in Berlin geſagt, hier in Eiſenach wolle er Laſſarius 
begraben,“ bullerte Lent, „einen Schwachkopf hat 
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er ihn genannt, den es Zeit ſei aus der Wifjen- 
ichaft Hinauszumwerfen! Denken Sie, meine Herren!“ 

Jetzt Löften fich die Gruppen auf, man pilgerte 
und drängte fi nad dem Saale, auch Laſſarius 
verabjchiedete jeine Umgebung mit huldvollem, wahr- 
haft königlichem Kopfniden, um den Präfidentenjefjel 
mit Würde einzunehmen. Drunten im Saale 
drängte fich ein ſchwarzer Rod an den andern, ein See 
von Tinte, aus dem menſchliche Köpfe hervorragten, 
ganz vorn zur Seite Sack's Kafadugeficht und Lent’s 
Bullenbeißerfopf; oben auf der Gallerie ein Kranz 
junger und alter Damen in hellen Toiletten. Mit 
welcher Würde handhabte Lafjarius die Glode, mit 
welch’ jonorer Stimme begrüßte er die Anmwejenden, 
die Vokale voll und tief ausjprechend, das R weit- 
hin vernehmlich rollend ; das rechte Bein im ftumpfen 
Winkel aufgeftemmt, das linke leicht gejtredt, jtand 
er da, von Zeit zu Beit die ambrofischen Loden mit 
Schütteln zurückwerfend oder die Finger durch den Bart 
ziehend. Wie jubelte man von allen Seiten dem 
Stolz der deutjchen Wifjenichaft zu! Das war ein 
Händeflatichen, ein Zurufen, ein Schwenten der Tajchen- 
titcher bei den Damen, die einander mit jeligem Augen: 
aufſchlag zuflüfterten: „Welch ein jchöner Mann!” 
Und mit welder Würde, welch jelbitbewußter Er- 
babenheit nahm er dieje jtürmifche Huldigung entgegen ! 

Die mifjenihaftlihen Vorträge, welche nun 
folgten, behandelten jtreng fachliche Gegenftände, 
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voll techniicher Ausdrüde, nur von Intereſſe für 
den praftiihen Mediciner: dennoch folgten ihnen 
die Damen auf der Gallerie, ohne nur ein Wort 
davon zu verftehen, jtundenlang mit leuchtenden 
Bliden und verftändniginnigem Kopfniden, als hätte 
jede von ihnen die Staatsprüfung bejtanden, ja, 
Lucie Semiſch beugte fi) weit über die Brüftung 
hinüber, um bei der jchlechten Ausiprache der Redner 
nur ja nicht eine Silbe zu verlieren. Unten in 
einer der legten Stuhlreihen ſaß Führinghaujen und 
machte unabläjfig Verneigungen nad) oben zu, allein 
Lucie ſchien diejelben nicht zu bemerken, jie erwiderte 
nicht mit einem Blide. 

Nach Schluß der Vorträge ward eine Pauſe ge: 
macht, und mit hungrigem Magen eilte man hinaus nad) 
den Buffets, fich zu dem kommenden Werke zu jtärfen. 
Lent und Sad hatten einen alten Gommilitonen begrüßt 
und einige Minuten mit ihm geplaudert. Plötzlich 
wandten fie fih um — blidten einander jtumm an 
— ımd fahle Bläſſe bededte gleichzeitig Beider Antlitz: 
Lafjarius war nicht im Saale. Wo war er hin? 
Wenn er mit einem Andern ſprach ohne ihre An 
wejenheit, ohne daß jie hörten, um was es ſich 
handelte, ohne daß er fie als feine Lieblingsjchüler 
vorstellte, wenn ein Andrer ſich in die Gunjt des 
Meifters ſetzte — welches Unglüf! Wie zwei 
Waſſerſpinnen durchſchoſſen fie den Saal . . . er war 
auch nicht am Buffet. Ein Schwindel erfaßte fie, 
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die Ahnung eines Entjegliden: ohne Zweifel Hatte 
ihn ein Anderer in Beichlag genommen. Jedermann 
ward abgefragt, jeder Diener am Rockkragen gefaßt 
und dem ſchärfſten Verhör unterworfen — umfonft, 
Niemand mußte Auskunft. Den Beiden ward es 
Ihwarz vor den Augen. Endlich theilte ihnen ein 
alter Diener mit, der bejchriebene Herr jei nad 
einem gewiſſen Orte gegangen, ein unübertragbares 
Geſchäft zu erledigen. „it das wahr? Auf Ahr 
Gewiſſen?“ jchrie Lent. „Wo ift der Ort? Zeigen 
Sie und den Weg!” quietſchte Sad. Dann rannten 
fie dahin: jchneller konnte nicht der Siegesbote von 
Marathon gerannt jein. Sad Hlopfte an die Höl- 
zerne Thür: „Herr Geheimrath, find Sie drinnen ?“ 
— „Ja!“ ertünte eine wohlig ächzende Stimme. 
Lent und Sad athmeten tief auf, dann jchüttelten 
ſie einander herzlich und lächelnd die Hände. Am 
Eingang der Zelle faßten fie Poſten, der eine rechts, 
der andre links. So verharrten fie bis Laffarius 
hervortrat und die Thür jchloß, dann nahmen fie 
ihn in ihre Mitte und führten ihn auf den Präfidenten- 
jtuhl zurüd, Triumph und Stolz in Augen und 
Mundwinteln. — — 

„Herr Doctor Breitinger hat das Wort!...“ 
Eine leiſe Bläffe Hatte doch jein Antlit über: 
zogen, als er jebt das Rednerpult betrat, und ein 
leichtes Zittern ſchwächte die Kraft feiner hohen, durch— 
dringenden Stimme, allein je tiefer er fih vor den 
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athemlos lauſchenden Zuhörern in feine Unter- 
juhungen, feine Gedanken verjenfte, deſto feiter, 
Hangvoller und mächtiger ward der Ton jeiner Rede. 
Er ſprach wohl eine Stunde lang, jchlicht, Mar, ein- 
fach, ohne Schmud, ohne jede ſchönklingende Phrafe, 
wie man e3 in Deutichland liebt; er widerlegte ruhig 
und jachlih die Einwürfe feiner Gegner, aber ohne 
deren Namen nur einmal zu erwähnen, wenngleich 
man am Zucken jeiner Augenbrauen merken konnte, 
wie jchwer ihm folhe Enthaltung ward, wie ftarf 
in ihm die Erinnerung all der Bosheiten aufitieg, 
mit denen fie ibm Leben und Schaffen verbittert. 
Die Zuhörer jaßen da wie aus Stein gehauen. 
Bondi Hielt freilich beide Daumen eingefniffen und 
blinzelte dem Redner gutmüthig zu; die Andern 
flüfterten fih ins Ohr: „Was ift das eigentlich für 
ein Menſch?“ — „Ein pommerjicher Landarzt!” 
lautete gewöhnlich die Antwort. Darauf mitleidiges 
Achſelzucken. Mitten in der Rede erhob jih Miles 
und jchritt zu Laffarius, und Beide tuſchelten Tange 
miteinander, Endlich hatte Breitinger geendet, und 
durh das morguehafte Schweigen im Saale tönte 
Bondis vereinzeltes Klatſchen wie der ängjtliche 
Flügelſchlag eines Vogels, der ſich verflogen hat 
und irrend jein Neſt ſucht. Man beugte jich zu- 
einander und zijchelte, man verjtand, daß die Spibe 
des Vortrags ſich gegen das verehrte Oberhaupt 
gekehrt, und Niemand wagte in Anweſenheit des: 
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jelben dem Gegner beizuftimmen und den Zorn des 
Gewaltigen auf jich zu laden. Die Aelteren äußerten 
in leifer Wechjelrede ihre Empörung, von einem jo 
jungen Manne alle Anjchauungen über Bord ge- 
worfen zn jehen, an denen fie ihr Leben lang mit 
Ueberzeugung gehangen. Die Jüngeren rümpften die 
Naſe und fanden es lächerlich, daß ein ihnen Gleich— 
altriger fi) anmaßte mehr zu wiſſen und zu können 
als fie, und meinten, wenn etwas an der Sade 
wäre, jo hätten fie ebenſowohl auf diejelbe fommen 
miüffen, als diejer unbekannte Bauerndoctor, dem fie 
doc zum mindeften in jeder Hinficht gewachſen waren. 

Jetzt trat Doctor Mijes auf. Er bat förmlich um 
Entihuldigung für jein Unterfangen vor einer jo 
erlauchten Verfammlung von Bingen zu jprecdhen, 
die jeder der Anweſenden beſſer wiſſe als er jelbit, 
er lehnte jeden Ehrgeiz ab, diejen Häuptern der 
Wiffenichaft etwas Neucs verkünden zu wollen, und bat 
nur um die Erlaubniß, ſich zum Dolmetih ihrer 
Gedanken machen zu dürfen. Was er vorbrachte, waren 
die alten, oberflädhlichen, von Breitingers Auftreten an 
gegen ihn gerichteten Einwürfe: es jei nicht bewiefen, daß 
jene Mikroben die Erreger der Krankheit und nicht 
bloß Producte, Nebenumftände derjelben jeien. Mit 
falter, erfünftelter Vornehmheit lehnte er jedes weitere 
Eingehen auf Breitingers Lehren ab und nannte 
diejelben müßige Blajen eines unreifen Kopfes, mit 
denen ich ernithaft zu befafien die Zeit des Eongreffes 
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zu Eojtbar jei. Lafjarius reichte ihm die Hand, 
Lent gab das Zeichen zum Beifall, der freudig durd) 
den Saal ftürmte, und Einer murmelte dem Andern 
zu: wie fein! wie tief! wie geiftreich! wie vornehm ! 
Alle waren glüdlih, einen Menjchen zu finden, der 
nicht den Ehrgeiz und die Dreiftigfeit beſaß, Flüger 
jein zu wollen als fie, und wünjchten ihm Glück 
ob diejer Genialität. Den lautejten Beifall aber 
Fatichten die Damen auf der Gallerie, ohne ein Wort 
von all den Verhandlungen zu verjteben, doch von Be- 
geifterung für Laſſarius und Verachtung wider jeinen 
Gegner befeelt und von dem lebhaften Wunſch erfüllt, 
Beiden jo erfennbaren Ausdrud als möglich zu geben. 

O dieſes furdtbare Bündniß der Dummheit, 
Bosheit und Lüge! Das Herz pocdhte dem jungen 
Arzte Höher vor Zorn und Scham. Noch einmal 
wollte er jeine Sache vertreten, nocd einmal ver- 
juchen, ob denn nicht die Mare, nadte, betajtbare 
Wahrheit jtärfer war als alle Dunjtgebilde der Ein- 
bildung. Es war ja doch unmöglid, man fonnte 
ja doch den herrlich gewölbten Bujen jeiner Göttin 
fein garjtiges Hintertheil, und ihr jeidenmeiches, 
blondes, üppig herabwallendes Haar feinen ftruppigen 
Ropichweif nennen! E3 war ja doch undenfbar, daß 
Menjchen sich jelbit für blind erflärten, nur um 
nicht zu jehen, was Kar und förperlich und groß 
vor ihren beiden Augen jtand! Welch’ zwingenderen 
Beweis jollte er ihnen denn Tiefern als den, daß 
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er jene aufgefundenen und entwickelten Organismen 
anderen Geſchöpfen eingeimpft und die gleichen 
Krankheitsvorgänge hervorgerufen? Wenn der Blitz 
am Himmel zuckte, der Donner rollte, die Schloßen 
niederpraſſelten — ſollte er ihnen dann noch die 
Wolke in die Hand geben, damit ſie glaubten, daß ſie 
es war, die alle dieſe Schrecken herabſendete? Wie 
ſollte er ihnen die Auflöſung einer ſchwierigen 
Gleichung beweiſen, wenn ſie ihm beſtritten, daß 
zweimal zwei vier machte? Unmöglich konnte die 
Beſchränktheit von hunderten geſchulter Fachgenoſſen 
eine jo unerhörte ſein — nichts als die Bosheit, der 
Neid, die perjönlide Mißgunſt konnten fie veran- 
faffen, diefen Ungriffen eines Mijes Beifall zu zollen, 
die Furt vor dem Einfluß jeines Gegners, das 
Bangen für ihre Stellung, ihre Zukunft, der Haß 
wider jeine Arbeitskraft, jeine Fähigkeiten, jein Glüd, 
das ihn bei jeiner Entdeckung begünftigt. 

Erregter Lärm erhob jich, als er vor Erbitterung 
bebend, ihnen jeine wahre Ueberzeugung in haſtig her- 
vorgeftoßenen Säßen entgegenwarf. Man zijchte, rief ſich 
gegenjeitig Worte der Entrüftung ob jolder Dreiftigkeit 
zu und ermahnte ihn laut, den Saal zu verlaffen. Mit 
fühnem Griff ſchwenkte Laſſarius Hoc) aufgerichtet die 
Klingel: „Noch einen ſolchen Ausdrud, Herr Doctor,“ 
rief er, „und ich entziehe Ihnen das Wort!" „Sie wollen 
mich mundtodt machen ?“ fchrie Breitinger, purpurroth 
vor Entrüftung, „ab, es wird Ihnen nicht gelingen !* 
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„Riemand will Sie mundtodt machen,“ entgeg- 
nete Laſſarius mit jalbungsvoller Würde, „dieje 
Berjammlung ift Zeuge, daß ich Ihnen Redefreiheit 
im reichiten Maße gewährt habe.” — „Sa, ja, ja!“ 
ertönte e8 von allen Seiten. — „Aber die Würde 
des Congreſſes verlangt die Aufrechterhaltung des 
äußeren, collegialen Anftands, die Wahrung eines 
vornehmen Tones. Auf Ihre unqualificirbaren An— 
griffe zu antworten erjcheint mir überflüjfig: die 
deutihe Wiffenfchaft, der Stolz der Nation, die 
Freude, die Ehrerbietung aller Völker der Welt ſteht 
erhaben über der Beichuldigung, perjönliche Interefjen 
zu vertreten, und verladht diejelbe. Der beite Be- 
weis für die Unparteilichkeit ihrer Vertreter ift die 
ausgiebige Freiheit, die fie Ihnen zur Entwidlung 
ſolch' unreifer PVhantaftereien gegeben hat.“ 

Mit ftolzerer Haltung, mit markigerem Bruftton 
der Ueberzeugung fonnte nicht Giordano Bruno jeinen 
pfäffiichen Richtern die Worte der Vertheidigung ent- 
gegengeichleudert haben, als Lafjarius feinem Gegner 
diefe Sätze zurief, und Beifall, Zuruf, Hände— 
Hatihen, Ziſchen, Hohn, immer lauter, immer 
bedrohlicher anjchwellend, flog in die Wechjelreden 
der Beiden hinein. Am lautejten und auffälligjten 
aber Hlatjchten unter Lent's und Sack's Führung 
die jungen Fachgenoſſen, denn fie fühlten in Breitingers 
Worten unbewußt das Wehen eines höheren, reicheren, 
umfafjenderen Geiftes, und ſahen fi ihm doch an 
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Fahren gleich, dünkten fi ihm ebenbürtig an Be» 
gabung und Erfahrung und verfolgten ihn deswegen 
mit dem injtinctiven, ihnen allen gemeinen Haſſe der 
Anferiorität, mit dem verbiffenen Wunſche, jein 
Emportommen mit allen Mitteln zu verhindern. 

In Breitingers Schläfen ſaß ein Kobold und 
hämmerte und pochte und jchlug, feine Nerven zudten 
und brannten und drohten zu reißen, wie elektriiche 
Schläge durchbebte es feurig ſeinen Körper . . . 
verhöhnt, verjpottet, verlacht . . . in einer Stunde 
die Arbeit langer Jahre vernichtet... . unterlegen 
im Kampfe mit hochmüthigen, neidiichen Ignoranten 
und Feiglingen, die feine Weberzeugung haben 
wollten, weil ihr aller Vortheil unlösbar aneinander- 
hing . . . unterlegen den Ränken einer mauerartig fejt 
geichlojfenen, durch nadten Eigennuß verbundenen 
Elique! — Nun, jo wollte er’s ihnen wenigjtens 
in's Antlig jagen, daß er fie durchichaut und wie er 
von ihnen dachte — die eine Genugthuung wenigftens 
wollte er fich nicht verfümmern, fie jollten’3 aus jeinem 
Munde hören, wer jie waren. 

Mit einem Schritte jprang er Hinter dem 
Bulte vor, an den Rand der Eftrade, auf der jich 
der Tiſch des Vorſtands befand, und rief hinunter, 
mitten hinein in die erregt durcheinanderjprechende, 
debattirende, entrüftete Verſammlung: „Phantaſt, 
jagen Sie? Oho, ih will Ahnen beweilen, wie 
wenig ich einer bin, wie ſehr ich die Wirklichkeit, 
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wie tief ih Sie und Ste und Sie und dieſe Alle 
durchſchaue! Wollt ihr willen, was aus euch Allen 
Ipricht umd eure Zungen, eure Hände regiert? Der 
Neid iſt's auf meine Erfolge, die Angſt, die Furcht 
vor der Welt einzugeftehen, daß euer Willen Wahr- 
heit von geftern, daß ihr überholt, überwunden jeid, 
daß die Welt fortrüdt und der Nordwind von heut 
nicht mehr der Südweſt von gejtern ift, daß andere 
Winde mwehen und auf den Majten der Schiffe neue 
Winpel flattern! — Die deutihe Wiſſenſchaft! 
Welches Recht Habt ihr, euch mit Dderjelben zu 
verweſen, ihr, die ihr fie entehrt habt und ge= 
ihändet ? hr, für welche die hohe Heilige Göttin 
nach des Dichter? Wort nichts tft, als Die mildende 
Kuh, die euch mit Butter verforgt! Denn ihr glaubt 
fie gepachtet zu haben, ihr glaubt fie allein zu be- 
figen, und wer nicht den gleichen alten, vermoderten 
akademiſchen Zopf im Naden trägt wie ihr, der, 
meint ihr, könne nicht vom Bronn der Wahrheit 
ihöpfen ? Wo jtehts gejchrieben, daß nur ihr allein 
die Wahrheit bejigt? Zeigt mir Brief und Siegel, 
die euch berechtigen, allein nah dem Golde zu 
graben! Euer Mandarinenzopf ift nur noch ein 
Spott für Kinder, und fo lange ihr mir nicht euer 
vermeintliches Vorrecht beweijt, jage ih: Die Wifjen- 
Ihaft ift frei, die Wahrheit ift erringbar für Jeden, 
der ernftlich und redlih um fie dient und kämpft! 


Bermejjener Frevel ift euer vermeintliches Alleinrecht 
Alberti, Wer ift der Stärfere ? II. 13 
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auf fie; verwerflicher Eigennug, rüdfichtslofe Gewinn: 
gier, Haſchen nah Befig und Stellung find die 
Ketten, die euren fchändlichen Bund einig zuſammen— 
halten — und nur die Dummheit der Menge macht 
euch ftark, die nie erfennt, wer ihre wahren Wohl» 
thäter und Freunde find, die nicht auf den Ieben- 
digen Priejter fieht, jondern auf das todte Kreuz, 
und glaubt, je länger der Bopf, je größer der 
Knopf, defto heil’ger der Kopf! Jahraus, jahrein 
left ihr aus den vergilbten Heften eurer Jugend Die 
alten, abgegriffenen Bhrafen vor, unter deren Schwacher 
Silberdede ſchon längſt das rothe Kupfer vorjchimmert, 
und framt aus euren jchmugigen Taſchen eure 
werthlojen Papierſchnitzel aus, zerjtüdelt den Galenys 
und Hippofrates, die längſt verfaulten Heiden, und 
lodt dafür der unreifen Jugend, der denffaulen 
Welt ihre guten Thaler, ihre ſauer erjparten Kronen 
ans dem Beutel — Doc für das Iebendige Leben 
rings um euch, für das raftloje Streben und Ringen 
und Kämpfen der Welt, die euch Schmaroger er- 
nährt, jeid ihr taub und blind und ftumm, und 
habt nit ein Wort des Troftes bei ihre Leiden, 
nicht einen Auf des Anjporns bei ihrem Vorwärts— 
ftürmen, nicht eine Silbe der Beruhigung für ihre 
Zweifel, nicht einen Zadel für ihre Ueberhebung ! 

Und die Welt fol erfahren, was die Urſache 
diefer Schmach, dieſes Elends ift, diefer hohlen Nichtig- 
feit, die fih pomphaft bläht und brüſtet! Die 
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Klide heißt das Ungeheuer, von der modernen Gejell: 
Iichaft gezeugt, und die Mutter ihrer eignen faulenden 
Verderbniß. Die Klide iſt's, die jeden Fortichritt, jede 
Entwidlung, jeden Zufluß neuer Gedanken, neuer jchöp- 
ferijcher Kräfte hindert und jo den Zerfall aller Pfeiler 
und Balken im Balaft der Gejellihaft beichleunigt; 
die Klide, die Bereinigung aller Mittelmäßigteit, 
aller Echablonenarbeiter, aller geſchickten Handwerker 
zur Ausbeutung aller Derer, die ſich ihrer Kräfte 
und Werke bedienen müſſen — zum rubigen, unge- 
hinderten ortarbeiten in den alten, ausgefahrenen, 
holprig gewordenen Geleifen, zur jteten Aufwärmung 
ihrer alten, jchalen Bettelfuppen, zur Fernhaltung 
und Unterdrüdung jeder jelbitjtändigen Perſönlichkeit, 
die die Dreiftigkeit hat, ihre eigenen Wege gehen 
zu wollen und welcher der Dienft der Wahrheit 
und der Fortichritt der Welt höher ſteht als die 
Füllung des eignen Beuteld. Glaubt nicht, daß ich 
euch diejen Mißſtand als gar jo große Mifjethat 
zurechne, denn nicht ihr allein jeid die Schuldigen 
— wahrhaftig, ih thäte euch zu viel Ehre, hielte 
ih euch allein jo genialer Ideen fähig — ihr guten 
Leute jeid nur die Söhne eurer Gejellichaft! 

Denn dieje Herrihaft der Klicke ift der Krebs— 
ichaden an dem alle Theile unferer Gejellichaft leiden, 
die Literatur, die Kunft, die Gewerbe, die Börje, und 
die den Zuſammenbruch unjerer heutigen Geſellſchaft 


um hundert Sabre bejchleunigen wird. Ueberall 
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Ring an Ring, und jeder Berufsfreis von dreifader 
granitner Mauer umpanzert, an welcher der einzelne 
Narr wie ich bin, dem es nur um Wahrheit, Recht 
und Licht zu thun ift, fich immer — ich jehe es wohl — 
den Kopf einrennen muß! a, lärmt nur und wüthet 
und proteftirt, daß ich euch und euer Gebahren in 
voller Nadtheit aufgededt Habe — Ihr fünnt mich über- 
Ichreien, aber überichreien heißt noch nicht widerlegen!“ 

Breitinger hatte geendet, an allen Muskeln 
zitternd, indeg der Schweiß in Strömen über 
jeine Stirn flo. Er hielt fih mit einer Hand 
bebend an der Kante des Pultes feit, vor dem 
er ftand, mit der andern breitete er jein Tuch 
über die Stirn. Ein milde Toben, Schreien, 
Laden, Höhnen war immer lauter und lauter 
während diejer Rede ausgebroden, die Meiften 
waren in leidenjchaftliher Erregung von ihren 
Sigen geiprungen und liefen durcheinander. „Genug! 
Aufbören! Hinunter! Zur Ordnung! Hinaus!“ tönte 
es von allen Seiten, hundert Hände fuhren ge: 
jticulirend durch die Luft; wie ein Held im Streite, 
das Antlitz gleichſam aus Marmor gehauen, ſchwang 
Laſſarius unabläjfig die dröhnende Glode. Einige 
waren auf die Eftrade hinaufgejprungen und ver- 
juchten den abmwehrenden Breitinger von dort hin— 
wegzuzieben, Undere umringten den VBorfigenden und 
beihworen ihn mit erregten Mienen und Geberden, 
der Scene ein Ende zu madhen und das Hausrecht 
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zu ergreifen: und mitten im dieſes tofende, wogende 
Meer jchleuderte Breitinger die Brände jeiner Rebe, 
fh mit den Händen wider die Verſuche der Gegner 
wendend, ihn hinabzudrängen. 

Endlih gelang es Laffarius, fih ein wenig 
Ruhe zu verjchaffen, und mit flarer, voller, von jeder 
Erregung freier Stimme jprad er: „Sie werden 
begreifen, meine Herren, daß mir nad) diefer jchönen 
Rede nur nod übrig bleibt zu beantragen, Herrn 
Doctor Breitinger das Recht der ferneren Theil- 
nahme an dem Congreſſe zu entziehen!“ Stürmiſches 
Beifallsklatichen Iinf3 und rechts. „Hoc Laffarius!“ 
tönte e3 aus der Tiefe des Saales, und begeiftert 
nahmen die Damen auf der Gallerie den Ruf auf. 
Einige ältere Herren, franzöfiihe und englijche Ge— 
fehrte, verließen eiligft den Saal. „Diejenigen, 
welche für den Antrag find, bitte ich die Hand zu 
erheben.” Hundert Hände jchnellten empor. Lent 
und Sad erhoben im Eifer für die gute Sache jo- 
gar beide Arme. „Der Antrag ift angenommen, Herr 
Doctor Breitinger ift von der Theilnahme am 
Congreß ausgefchloffen, die für die Eintrittskarte 
erlegte Summe fteht zu jeiner Verfügung.“ 

Aber Breitinger war längſt nicht mehr im 
Saale, durd; die Seitenthür war er hinaus ins 
Freie geſtürmt. Bondi trat ihm dort entgegen. 
„Aber, beiter Freund, wie fonnten Sie —“ 

Der fürchterlichen Erregung war eine ebenjo 
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plöglihe Abjipannung der Nerven gefolgt, am ganzen 
Leibe bebend ſank er dem Greife an die Bruft. 
„sch weiß, ich weiß, was Sie jagen wollen,“ Hajtete 
er, „nur jchonen Sie mich jebt. Ach weiß, daß ich 
ein nerböjer Menjch bin, daß ich nicht an mich halten 
fann - - ih Habe mich auch nie für einen Engel 
ausgegeben — ih bin nun einmal jo — glauben 
Sie mir, es war zuviel der Gemeinheit — ein Aus— 
bruch mußte kommen — adj, und jebt ift mir wohl.“ 
Er drüdte ihm frampfhaft die Hand und ohne eine 
Antwort abzuwarten, eilte er von dannen. Der Alte 
ah ihm nach und lächelte: „Die jungen Leute heute 
— nein, ih ſag's ja — Alles Nerven, Alles Nerven 
— armer Kerl, ich fürchte, Du haft Dir da eine jchlechte 
Suppe eingebrodt. Uber Recht behältft Du doch!“ 

Bon drinnen tönten vertworren durcheinander- 
Elingend neue und innmer neue Jubelrufe auf Laſſarius 
heraus. Die Situng war beendet, der Saal leerte ſich, 
gruppenweiſe ftrömten die Theilnehmer heraus, noch in 
beftigfter Erregung ob des unerwarteten Zwiſchenfalls. 
Lucie traf am Ausgang mit ihrem Gatten zujammen. 
„Nein,“ jagte fie, „Du haft wirklich Recht, Fritz; ich 
babe doch immer die Bartei dieſes Doctors gehalten — 
aber das war empörend. Er betritt unſere Schwelle 
nicht mehr!“ Sn dem Wugenblide jah fie Robert 
auf fie Beide zufommen. „Schnell — der Lieutenant,“ 
flüfterte fie ibm zu. Und ehe Führinghaufen ſich 
nähern konnte, hatten fie den Wagen beftiegen. — 
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Dumpf brauſt der Schnellzug durch die Nacht, 
unaufhörlich, ohne Nachlaſſen, ohne Abſchwächung 
donnert er vorwärts, gleichmäßig, nervenaufreibend; 
nur unklar fliegen die Schatten von Bäumen, Dörfern, 
vereinzelten Villen vorüber, die zur Seite des Weges 
verſteckt ſind. Der junge Officier ſitzt dicht hinter der 
Fenſterſcheibe und ſtarrt ſchweigend, an die Wand 
des Schlages gelehnt, in die Nacht, in jenes unge— 
heure, dunkle, Alles umhüllende Ding, das, kein 
Etwas und kein Nichts, zugleich vor dem ſuchenden 
Blick eine himmelabſchließende ſperrende Mauer auf— 
gerichtet hat und das Auge in räthſelhafte Fernen zu 
locken ſcheint, endlos, von tauſend Geheimniſſen erfüllt. 
Nur von Beit zu Zeit ſchießen die Lampe eines Bauern— 
hauſes, die Laternen eines entgegenftürmenden Zuges 
für eine Sekunde einen ſchwachen oder hellen Strahl 
durch die Finfternig und laffen dämmernd oder grell 
den Schienenftrang, ein Wärterhaus, einen Schlagbaum, 
eine Hede, den weißlichen Rauch der Mafchine aus der 
Nacht hervortreten, in die Alles jogleich wieder ver- 
finkt, jchaudernd, als tönte aus derjelben eine Flut 
ungelöjter Fragen herüber. Wie der Wagen jchüttelnd 
von einer Seite zur andern fliegt und alle Nerven 
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des Unterkörpers durcheinander zu rütteln jcheint 
Der junge Officier figt und ftarrt, und in feinen 
Mienen malt fi das beichämende, niederdrüdende 
Bemwußtjein der Zurückweiſung. Mit der Mitter- 
nacht, der der Zeiger feiner Uhr ſich langſam nähert, 
find feine Urlaubswocen um... und was hat er er- 
erreicht in diejer Zeit des herrlichen Yandaufenthalts, 
anf den er jo große Hoffnungen gejeht, in den er 
mit der Erwartung fiheren Glücks gegangen? Seit 
jenem Tage, da er in der Drachenſchlucht den ver: 
unglüdten Verſuch gemacht Lucien jein Herz zu ent- 
hüllen und ihren Beſitz zu erringen, war die Ange: 
betete für ihn nur noch ein verfchleiertes Bild. Sie 
empfing ihn nicht mehr, fie ließ fich verleugnen — 
er hatte es wohl entdedt — jie wich ihm erfichtlich 
aus, wenn er ihr auf dem Spaziergang begegnete, 
fie zeigte fich nur noch an der Seite ihres Gatten. 
Zürnte fie ihm ob jeines Unterfangen? Machte fie 
ihm die Berlehung der Pflichten des Gaftes, des 
Gavaliers zum Borwurf? So ſchien es. Wie hätte 
er ihr Betragen anders deuten können! ber wie 
fonnte fie ihm zürnen? Hatte fie es denn auf eine 
jolhe Erklärung nit ſchon jeit Monaten angelegt? 
War e3 etwa ein Unrecht geweien, dieje Blicke, dieſe 
GSeufzer, diefe Worte für mehr zu nehmen als die 
gebräuchlichen Baufteine der Unterhaltung? Undenk— 
bar, daß fie nicht ſelbſt gefühlt haben jollte, ein junger 
Mann müſſe joviel Entgegenlommen anders auf: 
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nehmen! Der Henker mochte diefe Weiber ver- 
jtehen. Aber er mußte fie doch verjöhnen, jobald 
fie nad) Berlin zurüdgefehrt war! In dem matten 
gläjernen Schimmer der Fenſterſcheibe jchien wie 
in einem fchlechten Spiegel ihr Bild vor ihm auf- 
zutauchen, ihre vollen Formen, ihr Lächelndes Antlig 
ihre blendenden Zähne ... . nein, es war unmöglich, 
er konnte die Entfernung von ihr nicht ertragen... 
er mußte ſie jprechen, fie reden hören, es war ihm 
als hätte er diefem matten, fchemenhaften Abbild, 
deffen Umrifje ineinander verfloffen, aus der Tiefe 
des Herzens zurufen follen: „So jprid doch! Sage 
mir, daß Du mir nicht mehr zürnſt!“ Und wahr: 
baftig, der Schemen ſchien zu niden und ihm zuzu— 
lächeln ... 

Er ahnte nicht, daß zu derſelben Stunde in einem 
lauſchigen Gemache der Villa Luciens Ruh' zu Eiſenach 
ein Mann vor einem üppigen flammenhaarigen 
Weibe Fniete, ihre zarten Hände mit Küffen bededte 
und unter taujend Schmeichelmorten ihr innig dankte, 
daß fie den anmaßenden Lieutenant nicht mehr 
empfangen babe, daß er daran erfenne, jie liebe ihn 
do, und daß fie verlangen möge, was fie wolle, 
damit er es ihr auf der Stelle herbeiſchaffe. „Und 
niht wahr, Lug,“ flüfterte er fchmeichelnd, „Du 
läßt ihn auch nicht vor, wenn wir von nächſter 
Woche ab erſt wieder in Berlin find?“ Und der 
Knieende fühlte vor Seligkeit zufammenjhaudernd 
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nur den leiſen Drud ihrer Hand, er jah nicht das 
verächtliche, häßliche Lächeln in ihrem Antlitz, das 
diefem freiwilligen Sklaven jo gut galt wie jenem 
betrübten, jehnjuchtsvollen Flüchtling, er ſah nicht 
ihr Lächeln der Befriedigung, zwei Männer an einem 
Ihwadhen Fädchen wie Lämmer zu leiten, und mit 
ihnen zu jpielen wie mit Puppen. Es war ein 
jeltiames Zuden, das über ihr Antlig Hufchte, ein 
verächtliches, boshaftes Herabziehen der Mundwinkel, 
ausgelöft durh den Gedanken: Was jollen wir 
Frauen und Mühe geben gut zu euch Männern zu 
jein, da ihr vor jeder unferer Launen zuſammen— 
fnidt wie Sklaven und nur die Hände füfjet, die euch 
Ihlagen? — — 

Bereinzelte Lichter glänzen auf in der jchmweigen- 
den, ernten Nacht, jcheinen im Tanz durcheinander: 
zumwirbeln und verichwinden wieder. Seht werden jie 
häufiger, fie jcheinen fich aneinander zu Fetten, in 
längeren Reihen, zu dreien, vieren gruppiren fie fich. 
Ein beller unbeftimmter Schimmer glänzt in der Ferne 
auf, er wird immer gelber und kräftiger; grelles, weißes 
Licht miſcht ſich dazwiſchen, dumpf, donnernd geht 
es hinweg unter Dämmen, Brücken und Bogen. 
Ein ſchmutziger, ſchmaler Waſſerſpiegel ſchillert im 
gelbrothen Gaslicht auf, ungeſtalte formloſe Häuſer— 
blocks werfen rieſige Schatten . .. mit einem Male 
öffnet ſich eine mächtige Halle, von kaltem, weiß— 
blauem Licht durchſtrahlt, das die Augen ermüdet 
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und blendet, lautes verworrenes Summen Ichlägt an 
da3 Ohr, mit plötzlichem Ruck ftebt der Wagen und 
— „Berlin! Berlin!“ ertönt die breite Stimme des 
Schaffners. Das Fenſter raſſelt herunter, Robert 
verjpürt einen Irodenen, erdigen Geihmad im Munde, 
wie nach Kohlenjtaub. 

Das ijt ein Durcheinandermwogen, ein Jagen, 
Schreien, Rennen! Wie Hoch, ſcharf, ftechend klingen 
die Stimmen, die an jein Ohr dringen, tie 
bleih und ſpitz, faſt höhniſch ſchauen die Gefichter 
drein, von denen fich oft widrig ein erfünfteltes Roth 
abhebt! Gottes Barmherzigkeit, jehen hier jo die 
Menichen aus? Der Lärm, das laute Hajten ver- 
wirrt fajt Robert3 Hirn — war Berlin denn immer 
jo lärmend, jo .auf nimmer raftender Hebjagd? Wie 
trunfen taumelt er Hinaus auf den weiten Plaß, 
in deſſen blendendem Lichterglanz Taujende unter 
wüſtem Tumult durcheinanderftürmen. Die Augen 
fangen ihm an zu brennen. Werden denn die hundert 
Wagen, deren Bahnen einander Hier Freuzen, nicht 
jeden Augenblid zujammenftoßen? Halt, nur jelbit 
in Acht genommen, Nobert, daß Du nicht unter die 
Räder des Schlachterbreak geräthit, die dicht an 
Deiner Sohle vorbeirajen. Hm, hm — Robert hitftelt 

. wie Schwer legt Sich dieſe dide Luft auf feine 
Lungen! War das fein Berlin, wie es ihm in der 
Erinnerung gejtanden die lebte Woche, nach dem er 
ich beinah mit dem Berlangen eines Liebenden 
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heimgejehpnt? Und doch . . . langſam, beinah 
ihmeichelnd umſpielt ihn der Lärm, das finnver- 
wirrende Treiben; es ift, als jchläfere es ihn all- 
mäblih ein. Es wird leifer und leiſer, das Brüllen 
wird ein ſeltſam eintöniges Qullen, es umfängt ihn, 
und das Großftadttreiben jchließt fich über ihm zu— 
jammen wie ein ungeheure8 Wellengrab, und er 
ſchwimmt mit dem überitarten Strom, mechaniſch, 
willenlos, getrieben von den unwiderſtehlichen Fluten 
der Pfliht und der Gewohnheit, die jeden Wider: 
ſtand breden. Er jucht jeine Wohnung auf, er 
meldet fich beim Negimente, er thut jeinen Dienit, 
er drillt feine Refruten, er fit im riefigen dunſter— 
füllten, heißen Raum am Biertiih und ſtürzt das 
fühlende, pridelnde Naß hinab in die vertrodnete Kehle 
— Alles geht, wie e3 vordem gegangen. Nur ab 
und zu zudt er Anfangs widerwillig auf, wenn ein 
bejonders greller Ton fein empfindliches Ohr trifft, 
als fträube er fich gegen dieſe plögliche Verände— 
rung, die ihm anfangs jo unerträglich erichienen, 
aber bald tft auch die Erinnerung verloren an jene 
traumbaftige, jelige Zeit der Ferienruhe, und nur 
wenn er einfam in jpäten Abendftunden durch Die 
Alleen des Thiergartens wandelt und gelbe Blätter zu 
jeinen Füßen niederwirbeln, erinnert ihn das Raujchen 
der Rüftern daran, wie anders fie doch raufchten, wie 
freudiger, kräftiger, Tebensluftiger, die ſtolzen Tannen 
des Thüringerwaldes, unter denen er gewandelt. 
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Doch eines faun er nicht vergeffen: den Bram, 
Lucien nicht gejehen zu haben. Tag um Tag eilt er 
nach der Victoriaftraße, zu fragen ob die Herrichaften 
ſchon zurüdgefehrt jeten, und je länger er ihren Anblid 
entbehrt, dejto wilder ftürmt in ihm das Verlangen 
auf, fie zu jprechen, fie zu verjöhnen, daß fie ihm 
nicht mehr zürne, daß er wieder in ihrer Gegen: 
wart jchwelgen dürfe, und noch einmal jein Ber: 
langen, jein Schidjal in ihre Hand zu legen: denn 
das fühlt er, daß fein Leben von nun an das ihre 
gefettet ift und daß er ſich den Dorn nicht mehr 
aus feinem Fleiſche reißen kann, der fih ihm jo 
tief Hineingedrüdt. Er ift willenlos, die Welt zer- 
fließt ihm vor den Augen, wenn er nur an fie denkt, 
und wenn ihr Bild vor jeinen Bliden jteht, jo 
fieht er den Vorgeſetzten nicht, der gerade auf ibn 
zufchreitet. 

Und fie find ſchon heimgekehrt, der Pförtner 
jagt es ihm, aber man läßt ihn nicht vor — Die 
gnädige Frau ift ausgegangen, it nicht wohl, iſt 
bei der Toilette — fein Zweifel, fie will ihm nicht 
mehr erlauben, in ihre Augen zu jchauen. Er wird 
ihr Schreiben, er wird fie beſchwören ihm noch eine 
Unterredung zu gewähren, weil jeine Ruhe, fein 
Leben davon abhängen . . . Was iſt das? Der 
Brief fommt uneröffnet zurüd, fie weigert ſich ihn 
anzunehmen? Stundenlang, bei Wind und Regen 
barrt er ihrem Haufe gegenüber, daß fie fih am 
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Fenſter zeige, daß fie einen Ausgang unternehme, 
daß fie ihm nur Gelegenheit verjtatte, fie zu ſehen, 
ihr ein Zeichen zu geben — umjonft, Fenſter und 
Thüren bleiben verriegelt. Er bejticht den Pförtner, 
den Milchmann und giebt ihnen Briefe mit für die 
gnädige Frau — zwei Stunden jpäter liegen fie in 
einem Umjchlag ungeöffnet auf feinem Pulte. Er 
jtüßt das Haupt in die Hände und bittre Thränen 
riefeln über jeine Wangen... aber vergeblich, durd) 
den Dichteften Thränenvorhang ſchimmert wie aus 
Wolfen herniederihauend ihr Bild, und reizender, 
üppiger, verführerifcher als je. Er wendet ſich ab, 
er schließt das Auge ... . umjonft, überall lecken 
züngelnde Flammen empor, und wenn er genauer 
binzublidt, find es die Locken des jchönen Weibes 
in denen der Bergwind jpielt, wie damals auf der 
‚Hohen Sonne ... 

Da jpringt er auf... er muß, er muß Ber- 
geffen, Ruhe finden, jei e8 wo es jei, ſonſt verfällt 
er dem Wahnfinn. Und wenn in der Wohnung dei 
niedlichen Freundin feines Cameraden Dagobert von 
Meyringen der Sekt fnallt und jprudelt, die Karten 
fliegen und die Hingenden Goldftüde rollen, da findet 
er fie, da lehnt er halb über den Tiſch gebeugt und 
folgt mit brennenden Bliden den Schlägen des Zus 
falls, laufcht mit gejpanntem Ohr dem trodnen ein- 
tönigen Geräuch der hin- und hergejchobenen Geld— 
haufen, dem aufregenden, elektriſchen Kniſtern der 
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Banknoten. Auf diefer Schwelle iſt unfichtbar das 
dämonishe Pentagramm gezeichnet, vor dem jener 
lädhelnde, üppige Schemen zurüdweicht, der ihn ſonſt 
verfolgt wie jein Schatten, in dieſen Räumen fann 
die bange Sehnjudt, der Harm nicht athmen, hier 
wohnt nur die tolle, leidenjchaftliche Aufregung und 
in ihr das jelige Bergefjen, das Tröftende, Unbe: 
zahlbare, für welches dieſe todten Goldftüde und 
Banknoten ein billiger Preis find, da man es an 
feinem anderen Orte der Welt faufen fan. Denn was 
thut's, daß alle jeine Schäße mit unvergleichlicher Be— 
harrlichkeit den Weg in die Tajchen der Cameraden 
nehmen ?_ Ye mehr er verjpielt, dejto tiefer verfinft 
auch die ganze übrige Welt für ihn in Nacht... ah, 
und man muß hoch ipielen, man muß kühn jein 
und wagen, wenn man Genuß finden joll im Spiel 
Dann fühlt man ſich, jo lange das Geld nicht 
mangelt, glüdlih, leicht und frei, wie auf einen 
höheren Stern verjegt, auf dem es feine Gejchäfte, 
feine Sorgen, feinen Dienjt giebt, man glaubt fich 
ſchier entledigt feiner körperlichen Eriftenz und nur 
noch geiftig lebend; Alles Sterbliche, aller körperliche 
Berfall erjcheint abgeftreift, die fürchterliche Dual 
des Denkens über ſich jelbft und über die Welt 
liegt Hinter einem, und nur der eine Wunſch er- 
fült uns: nie erwedt zu werden aus dieſer Eriftenz, 
die ewig jein möchte, ohne Erwadhen. Warum aud 
niht? Der Feine kränfelnde Jude hat ja zu ihm 
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gejagt unter bejtändigem Hüften: „Herr Baraun, 
Iheniren Se fih nit, fommen Se Bu mir, wann 
Se wollen, bei Tag und bei Nadt fteht Ihnen 
meine Kaſſe offen, und für einen Cavalier wie Sie 
ſteht der alte Hirſch Heſſel troß jeiner Kränklichkeit 
auf, wenn Sie Scabbes um Mitternacht fommen 
und brauchen Geld!“ Es märe ein Zeichen verädt- 
lihen Mißtrauens gemwejen, von jo Tiebenswürdig 
angebotener Hilfe feinen Gebrauch zu machen. Er 
bfidte in fein Rechnungsbuch. Donnerwetter — in 
drei Tagen waren achttauſend Thaler fällig! Er 
hatte doch Hölliich viel gebraucht! Bah — der Alte 
mußte prolongiren, da half eben nichts . . . ein jo 
nobler, coulanter Mann wie Hirſch Heſſel! Bor 
wenigen Monaten noch hätte ihn der Gedanke unglücklich 
gemacht, am nächſten Tage eine Schuld von wenigen 
Thalern bezahlen zu müfjen, über die er heut noch 
nicht verfiigte, jeßt wies er es von fih, nur an das 
Morgen zu denken, und wollte nichts als jich betäuben 
im reißenden, jchäumenden Strudel des Heut. — — 
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Die Arbeiterverſammlungen hatten ſeit einiger 
Beit einen ganz anderen Character erhalten. Mit 
Berwunderung bemerkte Hilgers, wenn er jeßt den 
Rednerſtand betrat, wie ſich eine flaue, matte, gleich: 
jam jchale Stimmung über die Menge gelegt Hatte. 
Er biidte nur hinab auf verdrießliche, mißmuthige 
Geſichter, deren Beſitzer die älteften Beſtände des 


Mühlendamms geplündert zu haben jchienen. Wie 
langjam wecjjelten die Seidel auf den Tiſchen! 
Der Wirth Hatte ſich Schon beklagt, dak er weniger 
Bier verkaufe als früher. Wenn die Leute bezahlten, 
jo machten jie jtet3 eine bärbeifige Miene und 
juchten mit leifem Krächzen des Unwillens das Geld 
in Rupferpfennigen aus ihren Taſchen langjam zu- 
jammen. Die Luft wurde von einem Abend zum 
andern unerträglicher, die Leute brachten geradezu 
pejtilenzialiiches Kraut mit, deffen Rauch Augen und 
Kehle zerbeißen zu wollen ſchien. Knörcke und 
Habelmann ſprachen faft gar nicht mehr und ent- 
ichuldigten fi immer mit dringenden Arbeiten, und 
ihm blieb dann allein die ſchwere Aufgabe, Die 
Strifenden in immer neuen und den alten doch jo 
ähnlichen Wendungen zum Ausharren aufzumuntern 
und auf den unmittelbar bevorjtehenden glänzenden 
Sieg der gerechten Sache zu vertröften, und jo jehr 
er auch auf ihrer Unterftügung bejtand, jo mußte er 
fi diefer Mühe doch faft völlig allein unterziehen. 

Es war jeltiam — er jcdüttelte oft den 
Kopf — mie jtill, ja fait unheimlich anſtändig es 
jeßt in diejen Verjammlungen zuging. Kein Ton 
mehr von dem früheren wüften Lärm und Gejchrei, 
feine Schlägereien mehr .. . aber auch nichts von jenem 
wiüthenden, die Wände zerjprengenden Beifall, mit 
dem die Schlagworte und Phrafen, die Drohungen 


und ftolzen Ueberhebungen vordem ftet3 aufgenom- 
Alberti, Wer ift der Stärfere? II. 14 
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men worden. Mit ftumpfer Gteichgiltigkeit, ja mit 
Iheinbar ſpöttiſcher Miene ließen die Leute jeht die 
Rede über fich ergehen, ftumm ſaßen fie da oder 
flüfterten heimlich unter fi; Niemand aus ihrer 
Mitte meldete fih zum Worte, wie fonft, um einige 
Schlecht ftilifirte aber gut gemeinte Säße der Ermunte- 
rung an die Genofjen zu richten: nur hier und ba 
zudte wohl einer mit den Achſeln oder brach in ein 
kurzes, trodnes Gelächter aus bei einer Phraſe, 
die jonft Helle Beifallsjtürme hervorgelodt. Nur 
als man einmal in der Geflalt eines eleganten 
Bourgeoisſöhnchens, der fih aus Neugierde in die 
Berjammlung begeben, einen Polizeiſpitzel zu finden 
glaubte, brach die Wuth der um ihn Sitzenden wie 
mit der angeborenen Leidenjchaft erzürnter Wilder 
aus, man ftürzte fi auf ihn, rief dem „feinen 
Jungen“ die brutaliten Schimpfworte zu, jchleifte 
ihn zur Thür und hätte ihn jchwer mißhandelt, 
wenn nicht Die Kellner dazwilchen getreten wären. 

Und jo jehr ihm bei jeinem angeborenen Ord— 
nungsfinn jold lärmende Vorgänge verhaßt waren, fo 
jehr er fich freute, Mäßigung und ftramme Zucht 
bei den Wrbeitern zu finden, jo konnte er ſich in 
manchen Stunden, im denen dieje dumpfe Stille be— 
jonders auffallend über den Verfammlungen brütete, 
dod der Empfindung nicht entichlagen, al3 ob dieſes 
Schweigen das der Muthlofigkeit, des Zweifel an 
der eignen Kraft, des Weberdruffes wäre, als ob 
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jenes aufgeregte Treiben, jenes tolle Beifallflatichen, 
jene Orgien de3 Klaſſenhaſſes bei all ihren Aus- 
Iichreitungen doch einen gejunderen Kern in fich ge- 
habt hätten als dieſe faule, trübjelige Ehrbarfeit. 
Was lag den Leuten im Sinn? Dachten fie an die 
Noth zu Haufe, in ihren Familien, an die ver: 
faulten Kartoffeln, die ihnen im beiten Falle ihre 
Frauen morgen zu Tiſch vorjeßen würden? Stieß 
ihnen das braune Cichorienwaſſer noch auf, das fie 
ihnen am Morgen für Kaffee gereicht hatten? Klang 
ihnen das Weinen ihrer Kinder noch im Ohr, mit 
dem dieje hungrig das harte Lager aufgejucht hatten, 
von dem die weichen Kiffen ſchon längft „zu Peten“ 
gewandert waren? War nicht morgen der Erjte, und 
drohte der Hausverwalter nicht mit jofortiger Ausräus 
mung, wenn die Miethe nicht pünktlich berichtigt wurde? 

Was hatten die Führer erwidert auf alle ihre 
Klagen? „Wir leiden ſelbſt Noth, die Kafjen 
unjerer Genoſſen in Deutjichland find jämmtlich er: 
Ihöpft — und Amerika hat uns ſchändlich im Stich ge- 
lajjen!“ Aber was tun? Die Führer hatten kalt 
die Achſeln gezudt und erwidert: „Ausharren! Es 
handelt fi nur noch um wenige Tage — die Bau— 
unternehmer ftehen unmittelbar vor dem Bankerott 
— fie müffen nachgeben — übermorgen, morgen 
ſchon fann der glänzende Sieg unjer jein! Soll er 
uns entgehen, da wir ihn bereits mit Händen grei- 
fen?" Gut, man wartete noch zwei, drei Zage, 
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eine Woche. Der Budiker, der Fleiſcher, der Bäder 
jagen den Borg auf — man wird aljo Hungern. 
Aber die Woche geht herum und die Capitaliſten 
haben noch nicht nachgegeben. „Es iſt nicht mög- 
ih — fie können fih nicht mehr halten — nur 
noch zwei, drei Tage —“ und wenn die Melodie 
zu Ende ift, jo wird fie wieder von Neuem in an- 
derer Tonart begonnen. 

Wenn Hilgers in den „Marſchall Vorwärts“ trat, 
der, ſonſt vom Lärm der Zecher widerhallend, heut öde 
und traurig lag, und nach dem „Bolföfreund” griff, jo 
fand er von unbefannter Hand wohl dieje oder jene 
Stelle blau oder roth angeftrichen und eingerahmt, und 
ſchaute er Hin, jo war es das Eingejandt eines unbe- 
fannten Leſers, der auf eine baldige Beendigung der 
unhaltbaren Zuftände drängte. Es ſah öde und traurig 
aus in dem Lokal, Alles voll Schmuß und Dampf. 
Hier vertrieben fich ein paar Arbeiter in zerfeßten, 
ihmierigen Blujen gähnend die Zeit mit Würfeln, 
hinten jchnarchten ein paar auf den Bänfen ausge- 
jtredt liegend, andere jchauten, das Kinn auf die 
aufgeftemmten Hände geftüßt, grieögrämig im die 
Luft und jogen an Cigarrenſtummeln, die fie auf der 
Straße aufgelejen, es war Far, die Leute empfanden 
den Ueberfluß an Zeit, mit dem fie nichts anzu— 
fangen wußten, entjeßlih, fie würden erſt wieder 
aufatmen im Banne ihrer regelmäßigen, mechaniichen, 
den Tag ausfüllenden Berufsthätigkeit. 
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In einer der Verfammlungen erjchien plötzlich 
ein Abgejandter der Bauunternehmer, der nochmals 
Frieden auf Grund der früheren Berhältniffe vor 
Ausbruch des Kampfes vorſchlug. Hilgers, am 
Vorſtandstiſche figend, konnte beobachten, wie e3 in 
manchem der finftern Gefichter freudig aufleuchtete 
und zudte, ald von der Wiederaufnahme der Arbeit 
geiprochen ward — doch fo ftarf war die Partei— 
zucht, die Furcht vor der Leitung, daß feiner eine 
laute Auftimmung wagte, jondern nur ein dumpfes, 
beinah drohendes Murmeln durch den Raum hujchte. 

Aber was war dad .. . war es denkbar... 
Habelmann, der eigne Führer im Streit, der jo oft 
gegen den Uebermuth der blutdürjtigen Eapitaliften 
gedonnert . . . er jelbit machte fih zum Spradrohr 
diefer geheimen Wünſche? ... Und in weld Tiftigen, 
jeltfam gewundenen Worten er für die Wiederauf- 
nahme eintrat! „Der thatlählihe Sieg ift auf 
Seiten der Arbeiter, den kann ung Niemand ent: 
reißen, den müſſen die Gegner uns jelbft zuerfennen. 
Wir haben ihnen gezeigt, wel furdtbare Macht 
wir find, fobald wir zujammenftehen; noch nad 
Jahren werden fie die Wunden fühlen, die unjer 
Strife ihnen geichlagen, fie werden ihnen ewige 
Dentzettel jein! Nie mehr wird das Capital wieder 
den Verſuch wagen, die ehrliche Arbeit um ihren 
verdienten Lohn zu betrügen — mit ftolzer Befrie- 
digung dürfen wir ihnen einen Finger in die dar- 
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gebotene Hand legen und auf ihre Bitten wieder 
Loth und Kelle in Bewegung feßen, um fie nicht 
gänzlich verhungern zu laſſen — denn alle ihre Ver— 
ſuche, ung zum Wanfen zu bringen, find mißlungen; 
wir haben es ihnen bewiefen: wir jind die Stärferen!“ 
Und was war das? Donnernder, laut ſtür— 
mender Beifall von allen Seiten, zu einer ein- 
zigen, ungeheuren Fluth zufammenjchwellend, tojend, 
lärmend, als fei mit einem Schlage die Eisdede ge- 
broden und die empörte Fluth quölle empor, zornig, 
reißend, unaufhaltſam, die gläferne Hille in tauſend 
Stüde zerichlagend und dieſe auf ihren Kämmen 
hoch in die Luft Schleudernd. Das war Berrath, 
Hinterlift! Hatte der Ausſchuß Hinter jeinem Rüden 
Beihlüffe gefaßt? Was war hier vorgegangen ? 
Schon wollte er, außer ji, auf Habelmann zu: 
jchreiten, um ihn zur Rede zu ftellen, da durdhglühte 
ihn plöglih tiefe Scham. Wie, feinen Freunden 
mißtrauen, die fich einft vertrauend, Beiftand fuchend 
an ihn gewandt, die ihre eignen Intereſſen für immer 
mit denen der Gejammtheit verknüpft hatten? Uns 
möglihd — ehrliche Ueberzeugung ſprach aus jenen 
. und wenn nicht — was galt in diefem Augen- 
blide feine eigne Stellung, wo die Wahrheit, die 
Gerechtigkeit, der Vortheil Aller auf dem Spiel ſtand! 
Wenn fie denjelben Borichlag annahmen, den jie 
vor Monaten bereits zurüdgewiefen, wenn fie nicht 
ftreng und ummeigerlih auf ihrer Forderung be- 
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ftanden, jo begaben fie ſich für jebt und alle Zus 
funft ihrer Rechte, die Thoren, dann durften fie 
nie erhoffen, ihr Loos auf die berechtigte Höhe 
zu bringen! Unmöglid konnten die Gegner den 
Kampf noch lange durchführen — gerade jegt mußten 
fie aushalten, und wenn fie die Zähne noch jo feit 
aufeinander beißen follten! Sie hätten den Kampf 
nicht zu eröffnen brauchen, fie hätten fi von An— 
fang an fügen können; Hatten fie aber einmal zu 
den Waffen gegriffen, wollten fie da3 „Jeder Ar: 
beiter ift jeines Lohnes werth“ bis zur legten Fol- 
gerung durchführen, jo war es eine Feigheit, die 
Waffen zu ftreden am Tage vor der Enticheidung. 

Er jagte es ihnen, mit anderen, fräftigeren Worten 
al8 jenen abgeftandenen, die fie bisher zu hören be- 
fommen — aber wie? Lautes, grollendes Murren 
pflanzte ſich durch den Saal, dreifte, höhniſche Worte 
flogen ihm entgegen: „Bei der vollen Tafel iſt's 
leicht, Anderen die Hungerfur zu empfehlen!“ rief 
einer. Sahen denn dieje Leute, die ftet3 jo gierig an 
jeinem Munde gehangen, nicht. ein, daß er nur zu 
ihrem Bejten, für ihre Rechte ſprach? Was be- 
deutete der Lärm in der Nähe der Thür? Da war 
ja Rnörde wieder in feiner verjchoffenen Joppe, den 
Knotenftod drobend in der Fauſt, und um ihn die 
Bande, die er fich herangezogen. Was Hatte der 
arme alte Mann begangen, den fie eben mit Fuß— 
tritten und Rippenjtößen aus dem Saale drängten, 
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eine Fluth Schimpfworte über ihn ausgießend ? Er 
hatte „Bravo!“ gerufen bei Hilger® Worten, er 
wollte ausharren und duldend weiterfämpfen für 
das, was er als fein Recht anſah — und darum 
jtürzten jich jeßt diefelben Burjchen auf ihn, die vor 
wenigen Wochen alle die mißhandelt hatten, welche 
gewagt hatten, friedlihe Geſinnung kundzugeben. 
Waren das Männer, welche ein Ziel des Kampfes 
vor Augen hatten und unbeeinflußt und ficher auf 
dasjelbe losgingen und für ihren vorgeblichen hohen 
Grundjag, jedem Arbeiter den Lohn zu verjchaffen, 
deffen er werth ei, bis zur äußerften Folge ein- 
traten ? Oder waren es unreife Knaben, welche die 
Sandburg lachend einriffen, die fie mit taujend 
Mühen errichtet? Lebte denn nicht in dieſen Maffen 
wenigftens das dunkle Gefühl, daß fie im Begriff 
waren, jelbjt die ewigen Feſſeln zujammenzulöthen, 
die ihnen ihre Brotherren jchlau ſpielend um die 
Hand gelegt hatten? Daß es dem Mann geziemte, 
bis zum legten Athemzuge einzuftehen für das Wort, 
dad er einmal ausgeiprocdhen, und mit demjelben auf 
der Zunge zu fiegen oder vor Entkräftung umzu— 
finfen? Wie konnten die Führer zu folder Selbit- 
bindung rathen? Sah denn Habelmann, der fidh 
jo gern für den großen Socialpolitifer ausgab, nicht 
die Gefahr, in die er rannte? 

Ah, in welche Grube hatte Hilgers fi) durch 
dieſe Gegnerihaft geftürzt! Schon in der nädhjiten 
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Nummer der „Zagesftimme,“ und wenige Tage jpäter 
im neueften Hefte der „Germaniſchen Revue,“ in 
einem mit Scharfen Spiten überjäeten Artikel 
Greifenjteins fonnte er es lejen, daß er bei diejer 
Gelegenheit jein wahres Geſicht enthüllt und ſich 
als Volksverführer jchlimmfter Art gezeigt habe, daß 
er bewiejen habe, er wolle die Berföhnung verhin- 
dern, er wolle den endlos fortbeftehenden Kampf 
der Gejellfchaftsffaffen, um im Trüben zu fiichen, 
um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, friedliche Bürger 
zu verhegen, eine politiihe Rolle zu jpielen und 
fih in füßem Nichtsthun von den fauer erworbenen 
Pfennigen der Arbeiter zu mäften. Wahrhaftig, es 
jei nothwendig, daß gegen diejes wüſte, gewiſſenloſe 
Treiben eines ſolchen Menſchen die Polizei mit den 
Ihärfften Mitteln einfchreite.. Und dieje Anklagen 
nahm ein Blatt nach dem andern auf, mit gejchidter 
Hand wußte Semifch fie durch alle Zeitungen zu leiten, 
welche mit den Gapitaliften in Verbindung ſtanden: 
er war der ?Friedensftörer, der Ruchloſe, der Volks— 
führer, auf ihn fiel allein die ganze Schuld des 
Kampfes der Klaſſen, er verhinderte aus Eigenfucht 
die Wiederkehr geſunder Zuftände, und „Rache! 
Rache! Strafe!“ tönte e3 mit dem lange ſitt— 
fiher Entrüftung durch ganz Deutichland. 

Was! er lächelte darüber — er kannte ja jeine 
Arbeiter, mit denen er zuſammen gelebt bei Regen und 
Schnee! fie würden troß diefer Meinungsverjchiedenheit 
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feft zu ihm halten, fie wußten, daß er ihr Freund war, 
dak er fie ſtets vertheidigt, wo fie für ihr Recht 
eingetreten und daß feiner es jo redlich mit ihnen 
meinte wie er, auch da, wo er ihnen entgegentrat. 
Sein Freund Habelmann war ein ehrlicher Menſch, 
er liebte ihn, er hatte es ihm fo oft verfihert — 
er würde ihn Schon im „Bolksfreund“ gegen dieje 
niedrigen Angriffe vertheidigen, wie es fich gebührte. 
Ah, da bradte ja eben der Knabe das Blatt — 
ichnell ber und entfaltet! 

Wie . . . Thorbeit, das fonnte nicht jein! 

. er träumte . . . waren das Buchſtaben, 
ihwarze, richtige Buchſtaben und wirkfiche, deutjche 
Worte, oder waren es bloß Reihen jinnlofer, 
nichtsbedeutender Zeichen? war es eine andere 
Sprade? . . . was hieß das eigentlih . . . 
„Der während der letzten Lohnbewegung öfters ge: 
nannte Baumeifter Otto Hilgers hat, wie wir aus- 
drüdli zu erklären ermächtigt find, keineswegs 
unjerer Partei angehört oder gar eine führende 
Stellung in der Lohnbewegung eingenommen, jon: 
dern war nur zu verjchiedenen Malen vom Strife-Aus- 
ſchuß als Sachverſtändiger Hinzugezogen worden umd 
bat auch nur mit diefer Beichränfung feine Erklä— 
rungen in den öffentlichen Wrbeiterverfammlungen 
abgeben können. Andere Beziehungen zwiſchen der 
Bartei und ihm beitehen nicht und haben nie be- 
ſtanden.“ Spradlos ließ er das Blatt ſinken. 
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Man verleugnete ihn? Wer waren die Buben, 
die ihm ſolchen Schimpf anzuthun wagten? Er ftürzte 
nah der Redaction des Blattes, um eine wahre 
Darftellung des Sachverhalts zu veranlaffen — man 
zudte die Achſeln. Er fuhr nah Habelmanns 
Wohnung — er war nicht zu Sprechen. Er griff 
Knörde auf der Straße auf, der weigerte fich in 
groben, unfläthigen Worten ihm Rede zu jtehen und 
forderte ihn auf, ihn zu verflagen, falls er ihm 
etwas jhuldig je. Nun war es Mar: dieſe Män— 
ner, mit denen er jo lange Gemeinjchaft gemacht 
— tie er meinte zum Schuß der Gerechtigkeit, im 
Dienfte der Wahrheit — fie waren Buben umd 
Betrüger! Doch noch war nicht aller Abende Abend 
— noch war für den heutigen eine allgemeine Ver: 
jammlung anberaumt: da wollte er auftreten und 
vor der Deffentlichkeit die Wahrheit verkünden, denn 
jeine Arbeiter mußten es ja willen, wie er für ihr 
Princip geftritten, gefämpft, wie er ihnen jeine 
Stellung zum Opfer gebracht — fie würden ihm 
eine glänzende Rechtfertigung, einen jtürmifchen Be— 
weis ihres Vertrauens geben. Mehr wollte er nicht — 
mochten jene Buben die goldenen Früchte ihrer Tüde 
genießen, er neidete fie ihnen nicht. Tiefen Schmerz 
in der Bruft ob diefer ungeahnten Verrätherei jeßte 
er fih an den Tiih und ftudirte den neueſten 
Brandartifel der „ZTagesjtimme,“ der jet Tag um 
Tag mit flammenden Worten die Polizei auffor- 


— 220 — 


derte, die ehrenhaften Elemente des Arbeiterſtandes 
bei ihren Beſtrebungen auf friedliche Beilegung des 
Lohnkampfes zu unterſtützen und den gewiſſenloſen 
Hetzern wie Hilgers das Handwerk zu legen, denn 
ſonſt werde Aufſtand und Brand die Folge ſein. 
Und nun eilte er des Abends nach der ge— 
wohnten Stätte. Schon am Fuße des Kreuzbergs 
tönte ihm ein ungewohntes Schwirren und Rauſchen 
entgegen — überall ſtanden Gruppen in heftigem 
Geſpräch, ſchnell und ſtark geſtikulirend. Oben, vor 
dem Saale drängten ſich Tauſende, der Platz war 
ſchwarz von Menſchen, und allerwärts tauchten blanke 
Helme und blaue Röcke auf. „Warum geht ihr nicht 
hinein?“ fragte Hilgers. — „Die Thüren ſind ver— 
ſchloſſen, die Polizei hat die Verſammlung ver— 
boten,“ tönte es zurück. Rathlos, hilflos ſtand 
Alles, wie eine Armee, deren Führer eben eine Gra— 
nate zerriſſen — keiner wußte, woaus, woein, man 
raunte einander halblaute Worte zu, wild und ſinn— 
los lief Alles durcheinander, man zuckte die Achſeln, 
ſtreckte die Hände in die Luft, rieb ſich die Stirnen. 
„Was thun? was thun?“ murmelte Einer dem 
Andern zu, und Keiner wußte Antwort. Noch war 
fein feſter Beſchluß gefaßt . . . follte man nun 
wirklich hingehen und wieder zum Spaten und Ziegel 
greifen — oder galt e8 doch noch auszuharren?.. 
Drüben klebten riefengroß die Anzeigen der Baus 
herren, im mächtigen Lettern friiche Wrbeitsfräfte 
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juchend. Jeder jollte willlommen jein, jeder reiches, 
dauernde3 Brot finden. Hier die Lodungen des 
Berbienftes, der Beendigung der entieglichen, tödten: 
den Wrbeitslofigkeit.. . . da die unbeftimmte zehrende 
Furcht vor der Strafe einer Uebereilung . . . 

Wo waren die Führer? Kein Habelmann ließ ſich 
bliden, kein Knörcke . . . Wie Rüchlein, über denen der 
Habiht ſchwebt, rannten die Leute durcheinander, 
willenfos, zweifelnd, ängſtlich fragend, bleih, in 
tödtlichjter Verlegenheit, voll Angjt, ſich, was fie auch 
thäten, den Born der Parteileitung zuzuziehen ... . 
Wieder erjhien es Hilgers, ald ob dieje ganze nad) 
Tauſenden zählende Maſſe nur eine einzige gewöhn— 
lihe Menſchenſeele bejaß, die nur fähig war, auf 
ein Commandowort ihren riejigen Leib jchwerfällig 
und langjam fortzubewegen . .. . und nun var diejer 
Yeib in taujend Theile zerjprungen, und Jeder jollte 
leben und bejaß doch nur ein Feines, unbedeutendes 
Molekülchen von Seele, jo ſchwach wie die eines 
Reptils und war nur fähig zu wenigen, majchinen- 
haften Reflerbewegungen ... 

Die blanfen Helmjpigen, in denen ji) Die 
untergehende Sonne jpiegelte, näherten ji, die 
blauen Röde jchlojfen fih dicht und dichter zu— 
jammen zu einer lebendigen Mauer, die fi langſam 
aber unaufhaltbar nad dem Rande des Berges zu 
bewegte; und vor dieſem blauen, eilenjtarrenden, 
geichloffenen Well, der immer näher heranrüdte, 
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begann die dunkle Maſſe ſich ſchnell und ſchneller 
in Bewegung zu ſetzen wie eine geſcheuchte Heerde 
und Schritt um Schritt gegen den Abhang zurück— 
zuweichen, murrend, mit geballten Fäuſten, aber ohne 
Widerſtand. — — 

Am nächſten Morgen trat Semiſch gähnend in 
Nachtkleidung ans Fenſter und blickte durch einen 
Spalt des Vorhangs hinaus nah dem Wetter. 
Plöglih riß er die Augen weit auf und rieb fich 
mit beiden Händen den Schlaf aus Ddenjelben. 
Drüberr, jeinem Hauje gerade gegenüber, waren 
Arbeiter bemüht, mit Art und Hade die Feniter 
einer Wohnung im Erdgeihoß zu zerjtören, der 
robe, rotde Ziegel trat überall hervor, Mauerwerf 
prafjelte frachend hernieder und der kleine reizende 
Rojengarten vor den vornehmen Hauje, an dejjen 
Anblid er ſtets jeine Freude gehabt, war zer. 
treten durch die plumpen Stiefel der Arbeiter ; mit 
Mörteljtaub bededt, durch die herabfallenden Mauer- 
ftüde zerdrüdt, wanden ſich die herrlichen, Dduftigen 
Biweige am Boden. Weithin erjchallte der jcharfe, 
klingende Ton der Spitzhacke durch die jtille, noch 
im Morgenjchlummer ruhende Straße, über die 
nur Hier und da ein dienjtbarer Geift im weißen 
Morgenhäubchen huſchte. Verwundert rief Semiſch 
den Diener. „Geh doch einmal hinüber,“ befahl 
er ihm, „und erkundige Dich, was da mit der 
früheren Wohnung des Geheimrath Gundenfeldt 
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geichieht." — Nach) wenigen Minuten jchon kehrte 
Auguft zurüd. „Der Befiger des Haujes, der 
Baron von Stein, hat dem Herrn Geheimrath gefündigt 
und vom Erjten ab das Parterre an eine Mün: 
hener Brauerei vermietbet — es fommt eine 
Kneipe hinein. Der Umbau jollte jchon Tängit 
fertiggejtellt werden, aber der Strife hat ihn ver- 
zögert, erft heut haben die Leute die Arbeit wieder 
aufgenommen.” 

Semiſch trommelte an den Fenſterſcheiben. 
Aljo auch dieſer jtrenge, zurüdhaltende Ariſtokrat 
folgte dem Zuge der Zeit, aus jeinem Beſitz ſoviel 
Gewinn herauszuichlagen als möglih! oncurrenz 
von allen Seiten! Eine Kneipe Hier in der Bic- 
toriaftraße — und feinem Hauje gegenüber! Bon 
dem Tage an war e3 zu Ende mit der vornehmen, 
lieblichen Ruhe diefer Gegend, mit dem behaglichen 
Idyll mitten im Weltftadtgetriebe, das ihm die Reize 
des Landlebens inmitten in der Großſtadt gewährte: 
jeßt war diefe Straße nur ein Geichäftsweg wie alle 
andern eintönigen, langweiligen, lärmenden Gajjen 
der Stadt. Schon Hörte er die Bierwagen mit 
ihrem jchweren Xrott über den Fahrweg Holpern 
und die Tonnen dumpf aneinander poltern, 
ihon vernahm er das Kohlen, Rülpjen und 
Schreien der in jpäter Naht aus der Kneipe 
heimfehrenden, angejäufelten Becher und fuhr 
durh ihre rauhen Stimmen erichredt aus dem 
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früher ach ſo ungeſtörten Schlummer auf! War 
das die erſte Frucht des eben errungenen Sieges, 
deſſen er ſich mit ſtolzem, protzigem Lächeln erſt 
geſtern gerühmt, des Triumphs ſeiner Diplomatie 
und ſeines — Geldſacks? ... 
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vi. 

Lucie jaß vor ihrem im zierlichen Roccoccoftil 
geichnigten Schreibtiih, deſſen Fläche mit duftigen, 
ihön bemalten WBapierfäften und artigen Nippes, 
Photographieen in bligenden Ständern bededt war. 
Lächelnd überlas fie die eben gejchriebenen Zeilen, 
in denen die Buchſtaben ohne Bindeftrihe, bald 
groß, bald Fein, nad allen Richtungen umhertanzten: 
„Liebe Suſi, ich nehme Deine Einladung mit Ber: 
gnügen an, doch nur unter der Bedingung, daß Bu 
auch Leoni vom Opernhauſe einladeft — aber na— 
türlih darf er feine Ahnung haben, daß ich ihn 
feımen zu lernen wünfche.“ Edgar Leoni war der 
neu angeftellte Tenor des Opernhaujes, ein kürzlich 
„entdedter* Stern von phänomenaler Höhe, bis vor 
Kurzem als Emil Levy noch fimpler- Handlungs 
commis in einem Strumpfiwaarengejchäft und jeßt 
mit einem Male das Geipräh der Geiellichaft. 
Lucie nahm einen Moraftänder zur Hand, der jein 
Bild enthielt: ein hübiches Geficht, von jchwarzen 
Soden umrahmt, mit einer großen, jtarf gebogenen 
Naje geziert, auf jeiner niederen Stirn ſtand die 
Beichränftheit, in jeinen Augen die Dreiftigfeit und 
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Damen jchlugen die Blide zum Himmel empor, 
wenn fie nur feinen Namen nennen hörten, in jedem 
Boudoir prangte fein Bild, das roja Papier war 
jeit feiner Anftellung im Preiſe geftiegen, und man 
erzäblte von einem Duell, das zwijchen zweien 
jeiner Verehrerinnen, der al3 Sport3dame befannten 
Gattin eines Börjenmillionärd und einer Schul: 
reiterin vom Circus Renz, unlängft im Grunewald 
ftattgefunden haben ſollte. Lucien war Mar, daß 
diefer Mann wenigſtens 4 Wochen lang für ihren 
Geliebten gelten mußte. Sie war überzeugt, daß 
ed ihr ein Leichtes werden würde, ihn für jo 
lange in Felleln zu ſchlagen. Mit jiegesgewiljern 
Lächeln ſetzte fie das Bild wieder an jeine Stelle. 
Dann griff fie nad mehreren ſchon eröffneten Briefen, 
die ihr die Morgenpoft gebracht. Einen zerriß fie 
jogleih in Heine Stüde und warf ihn in den Papier- 
forb: wieder einmal eine langweilige Epiftel des 
Lieutenant! Merkte diefer Menſch denn gar nid, 
daß fie jeiner überdrüjfig, daß er eine Premiere der 
vorigen Woche war, an die man einen Sonnabend 
jpäter nicht einmal mehr dachte? Wahrhaftig, es 
mußte ihm auf deutlichere Weije far gemacht werden, 
daß er vom Wepertoir abgejegt war! Seit jenem 
Abend im Annathal war er ihr unausftehli; Fein 
Zweifel, er war in den Abjchnitt getreten, in dem 
die Liebhaber anfangen Anſprüche zu erheben, und 
dann war es hobe Zeit fie abzuichaffen. Im Anfang 
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hatte fie fih noch; Mühe gegeben, ihn durch Fern— 
halten warm zu erhalten — aber fie fand zu ihrer 
Berwunderung, daß Niemand in Berlin mehr über 
ihre Beziehungen zu ihm jprad), daß man fih an 
feine Ritterdienjte bereit3 gewöhnt hatte — e3 war 
alfo die höchjte Zeit, den Cavalier zu wechſeln. 
Uber der andere Brief! Der Mund verzog fich 
in die Breite, das Kinn jchob fi) nah vorn; den 
Kopf auf die rechte Hand geftügt, mit zujammen- 
gefniffenen Augen überlas fie drei, vier Mal die 
offenbar von einer Frauenhand verjtellt gejchriebenen 
Zeilen: „Gnädige Frau! Ihr Fräulein Schwägerin, 
ih verjihere e8 auf meine Ehre, unterhält Be— 
ziehungen zu einem geiellichaftlich tief unter ihr 
jtehendem Manne, einem anrüchigen Proletarier, 
welcher die Unerfahrenheit des jungen Mädchens in 
Ihnöder Weile ausbeutet. Ich bin Julias und 
Ihres Gemahls Freundin, die Ehre Ihres Haufes 
fiegt mir am Herzen, darum warne ih Sie. N. N.“ 
Wenn etwas daran war? Wenn dieje Feujche, kalte 
Erjcheinung auf Abwegen wandelte, die fich ſtets jo hoch— 
müthig mit ihrer Tugend brüjtete! Luciens Auge bligte 
auf mit einem Blid voll Haß und Rachgier. Ha, wenn 
fie Vergeltung üben konnte an diefer Eisjungfrau, 
die fich geweigert hatte, ein Haus mit ihr zu be- 
wohnen, weil fie für ihren Ruf bangte, für die fie 
noch Heut nichts war, als die Comödiantin, die Aben- 
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zuerkennen! Sie hätte zu Gntt beten mögen, daß 
der Brief auf Wahrheit beruhe. Wie wollte fie ihr 
alle Verachtung, all ihren Hochmuth zehnfach heim- 
zahlen. Fritz mußte davon erfahren: nichts hätte 
ihn in heftigere Empörung verjegen können, als wenn 
ein Glied feiner Familie ſich an eine gejellichaftlich 
ihm untergeordnete Perjon mweggeworfen; der ganze 
Hochmuth des reichgewordenen Bourgeois lebte dann 
in ihm auf. Er würde der Anklage nachſpüren und 
jih die Wahrheit nicht verjchleiern laſſen. 

Fritz lachte, als Lucie ihm mit dieſer Be— 
ſchuldigung kam. „Thorheit,“ ſagte er, „ich kenne 
doch meine Schweſter. Sie hat ganz meinen Cha— 
racter, der Ruf des Hauſes geht ihr über Alles, 
ſie iſt eine vornehme Natur, ſie iſt die Vernunft in 
Perſon. Ihr Beide vertragt euch nun einmal nicht, 
darum glaubſt Du ſo Schlimmes.“ Aber wann hätte 
Semiſch Kraft gehabt, der Beweisführung ſeiner 
Frau zu widerſtehen? Sie wies ihm nach, daß 
gerade ſolche Naturen wie Julie, wenn ſie einmal 
erglühen, am leichteſten einer Thorheit fähig ſeien, 
und daß der Ruf ſeines Hauſes gebiete, ſolche Ge— 
rüchte zu unterdrücken, indem man ihre Grundloſigkeit 
darthue oder wenn ſie begründet, die Veranlaſſung 
ſofort beſeitige. So entſchloß ſich Semiſch, ſeine 
Schweſter zu beſuchen. 

Julie, die gerade im Schopenhauer las, war 
nicht wenig erſtaunt über ſein Kommen, und wurde 


— 229 — 


es noch mehr über die ſeltſame Wendung, die er 
nach einigen einleitenden Redensarten dem Geſpräch 
gab. „Du bift ein großes Mädchen,“ ſagte er ihr, 
„und da Du verjtändig bift, will ich offen mit Dir 
iprechen: es ift Beit, daß wir an Deine Zukunft 
denfen.“ 

Julie bog ihrer Gewohnheit nah die Hand 
hinüber und herüber, als gieße fie Waller aus einer 
Scale in die andere. „Ah, bitte,“ ſagte fie, „ich 
hoffte, daß Du diefe Sorge mir jelbit überlaffen 
würdejt.“ Dann jah fie ihm voll ins Auge und 
jagte ruhig: „Bin ich fo groß geworden und ohne 
einen Gatten ausgefommen, jo werden mic) die paar 
Wochen bis zu meiner Mündigkeit wohl nicht mehr 
zur alten Jungfer machen — zu der ich auch nicht. 
die mindeſte Neigung bejite.“ 

Frig mwiegte das Haupt: „Es iſt keineswegs 
meine Abjicht, noch in diejer kurzen Reſtzeit, da mir 
ein Recht über Dich gegeben tft, eine Tyrannei über 
Dih auszuüben. Frei ſollſt Du auch bier wählen, 
Dir fol fein Dann aufgenöthigt werden wider Deine 
Neigung, weder jet noch je. Daß ich Dir nichts Un- 
wiürdiges zumuthe — kannſt Du jchon an dem Namen 
deijen jehen, an den ih — ich leugne es nicht — 
freilich gedacht habe, der mir aus dem Kreije meiner 
Belannten als mein Schwager am angenehmiten 
wäre Kennft Du... den Lieutenant von Führing— 
haufen? Einer unserer untadligiten Gavaliere — 
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„sh kenne ihn nicht, aber ich mißbillige ihn.“ 

„Und mweßhalb ?“ 

„sh werde feinen Mann heirathen, deijen ein- 
ziger Beruf tft, mich jo ſchnell als möglich zur 
Wittwe zu machen.” 

„Wie gejagt, kein Zwang auf Dich joll aus- 
geübt werden. Sei überzeugt, daß ih Dir nur 
Männer vorjchlagen werde, denen auch das ſprödeſte 
Mädchen mit Vergnügen ihre Hand reichen würde. 
Euh Mädchen kennt man ja: mit jechzehn Jahren 
Ihwört ihr, nie zu heirathen, mit fiebzehn müßte 
der Bräutigam mindeftens ein Fürft fein, mit acht— 
zehn würdet ihr allenfall® einen Grafen erhören, 
mit zwanzig Tießet ihr euch zu einem Baron 
herab, mit zmweiundzwanzig überwändet ihr euch 
wohl gar zu einem Millionär, mit dreiundzivanzig 
thäte es ein PBrofeffor, mit fünfundzwanzig greift 
ihr nach dem erjtbeften vangirten Mann, der euch 
nahe fommt, und mit fiebenundzmwanzig werft ihr 
euch Jedem an den Hals.“ 

„Du biſt Sehr gütig, Fritz, aber ich bitte Dich, 
Deine Eojtbare, für Deine Geſchäfte unentbehrliche 
Zeit wegen diejer Angelegenheit auch nicht um eine 
Minute zu fürzen, und die Arbeit der Wahl Lieber 
mir zu überlaſſen, die ih den Tag vierundzwanzig 
Stunden zu umbejchränfter Verfügung habe. Bu 
ftehft, ich leide an folchem Ueberfluß von Zeit, daß 
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ich bereits in Gefahr gerathe, zur Philojophin zu 
werden.“ 

„Dein Herz iſt aljo für jeden Fall nod 
frei?" — 

Julie blidte ihm, den Kopf ein wenig jeit- 
wärt3 geneigt, mit jchlauem Lächeln in die Augen, 
dann ſtand fie auf, legte ihm die Hand auf die 
Schulter und jagte: „Lieber Fritz, glaube nur 
nicht mich zu täuſchen. Das aljo war Deine Ab- 
iht, um dies zu erfahren bift Du hergefommen ? 
Es ſcheint, ein Wind Hat Dir manches zugeflüftert ? 
Natürlich, die lieben Freundinnen in der Penfion, 
die gute, um meinen Ruf jo beforgte Borfteherin ! 
Ich könnte Dir Deine Frage mit einem einfachen 
„Ja“ beantworten — was wollteſt Du mir er- 
widern, wie mir das Gegentheil beweilen? Wber 
Du weißt, ih mochte ſchon als Kind nicht Tügen, 
auch nicht, wo es galt, Dich vor den Prügeln Deiner 
Stiefmutter zu bewahren, und Du haßteft mich des— 
wegen wie den Tod. Alſo denn offen und frei: 
ia, ich Liebe.“ 

Frig blieb unbeweglih, er ichnalzte nur mit 
den Lippen und jagte: „Hm, wenn e3, wie ich bei 
meiner Schwejter vorausjege, ein Mann von Tüchtig— 
feit und Ehre ift, jo joll er mir willfommen fein, 
Es war nur Unredt, daß Du ihn nicht gleich bei 
der Bekanntſchaft aufgefordert, ſich mir vorzustellen 
— dergleichen Heimlichfeit wirft fein gutes Licht 
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auf ein Mädchen. Alſo — jein Name? Wilft Du 
mir ihn nennen ?“ 

„Warum nicht ? Otto Hilgers.“ 

„Bas? Doch nicht der Baumeifter —“ 

„Diejer!* Sie öffnete ein Medaillon und zeigte 
ihm die mwohlbefannten Züge. Dieje Ueberrajchung 
brachte Fritz denn doch aus der Fafjung, die er mit 
Kunft zu bewahren verftanden. „Der Plebejer,“ 
rief er, „der Socialift, der Schurfe —“ 

„St, mäßige Dih etwas, Du biſt in einem 
fremden Haufe und — ſprichſt vom meinem. 
Bräutigam.“ 

Friß schlug eine laute Lade auf. „Haha, das 
iſt köſtlich — ich wende die fchwierigiten Taktiken 
an, ihn aus dem Felde zu Ichlagen, und da ich ihn 
vernichtet glaube, hat er fi) in mein eignes Haus 
eingejhlihen. Alle Achtung, das muß ich jagen, 
der Menſch ift geicheidter, als ich dachte; das im- 
ponirt mir bi8 zu einem gewifien Grade. Den 
Gegner da angreifen, mo er es am allerwenigjten 
vermuthet — das verräth immer einen gemifien 
Grad von Intelligenz.“ Er trat dicht vor fie und 
ergriff ihre Hand. „Wer diejer Menich ift, brauche 
ih Dir Hoffentlich nicht zu jaaen. Das undankbarfte 
Subject, ohne jede Spur von Character, ein wüfter 
Rowdie, der Feind der Gejellichaft, ein Social- 
demofrat. — — Hoffentlich bift Du nicht fo thöricht, 
zu alauben, daß Du ihn jemals heirathen wirft.“ 
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Julie machte ruhig ihre Hand los. „Lieber 
Bruder,“ ſagte ſie mit noch leiſerer, ruhigerer 
Stimme als ſonſt, „ich bin eine Feindin alles un— 
nöthigen Streits. Ich kenne natürlich Otto, ich 
weiß wer er iſt und daß er nie im Leben einer un— 
rechten. Handlung fähig wäre. Wie Du über ihn 
urtheilen würdeſt, konnte ich mir ſelbſtverſtändlich 
denken, und um allen zweckloſen Zank zu verhüten, 
ließ ich Dich im Ungewiſſen über meine Verlobung 
Da Du mid; aber nach derſelben fragteſt, konnte ich 
natürlich feine Unmabrbeit jagen. Ich bedaure den 
Bufall, oder vielmehr den Klatih, aber ih kann 
nicht ändern. Die wenigen Wochen, die ih nod 
unter Deiner Gewalt ftehe, ſollſt Du natürlich voll 
ausnugen; wie gejagt, ich will jeden Scandal ver- 
meiden, Du braucht mir aljo nicht erjt vorzu: 
ichreiben, die PBenfion zu verlaffen und in Dein 
Haus zu ziehen, ich werde mich nicht weigern.“ 
Ste drüdte auf die elektriiche Klingel. „Sch bitte 
Frau von Poſern, ſich zu mir zu bemühen,“ rief 
fie dem Mädchen zu. — „Du wirft mid) von der 
Außenwelt hermetiich abichließen, Du wirft mir von 
früh bis Abend beweilen, daß Dlto der größte 
Schurke dieſes Jahrhunderts ift, daß ich in mein 
Unglüd renne — Du wirft mich die drei eriten 
Tage lang ärgern und die übrigen langweilen, und 
am Tage meiner Mündigfeit werden ich die ehernen 
Pforten wieder aufthun, ich werde jo tief aufathmen 
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— und ein glüdliches Ehepaar wird mehr jein in 
der Welt.“ 

Fritz biß fih auf die Lippen, blaß vor Werger. 
Diefe überlegene Ruhe, dieje $ronie war durch feine 
Drohung einzujhüchtern, das ſah er wohl. Es war jein 
Geiſt, feine kluge, berechnende Umjicht, die aus dem 
Mädchen jprach, nur feiner, zarter, vornehmer. Sie 
war feine Schweiter! Das war die fühle, fefte, ver- 
nünftige Tochter des Bürgerthums, die Berlinerin, die 
fich nicht imponiren ließ, die feine Aufwallung,fein Sich— 
vergeljen kannte, deren Rede ſpitz geichliffen, deren 
Wille feit uud unverrüdbar war, die durchführte, was 
fie fih einmal in ihren Frauenfopf gejegt. Das würde 
ein Schweres Stüd Arbeit jein, fie von Diejer un- 
glüdfichen Wahl zurüdzubringen. Auf einen folchen 
Character mit Schredmitteln wirken zu wollen, durch 
Einjhüchterungen, war lächerlich. Sie mußte ganz 
anders gefaßt werden. Es galt ihr Far zu machen, 
wie ausfichtslos Hilger Zukunft ſei, wie er für 
immer ruinirt fei und ihr nicht das Mindefte bieten 
tönne. Unmöglich würde fie, ein Mädchen aus guter 
Familie, ohne Ausficht auf gejellihaftlihe Stellung 
leben können. Gut, gut, das wollte er ihr ſchon 
zu Sinn führen. „In der That,“ jagte er, „ih 
fann nicht leugnen, daß die Gerüchte von Ddiejer 
Geihichte bis zu mir gedrungen find, und Halte 
im Intereſſe Deines guten Rufes auch Deine Ueber- 
fiedlung in mein Haus für das Richtigite.“ 
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Inzwiſchen war die Inhaberin der Benfion 
eingetreten, eine magere Dame mit grauem Haar, 
ganz in Schwarz gekleidet, ſtark geihminft, ein 
goldnes Kreuz auf der Stelle, wo einftmals ihre 
Bruft gewejen. Julie fündigte ihr mit kurzen Worten 
den Aufenthalt. „Seht wird Ihnen das Bimmer 
leer bleiben,“ ſagte fie, „aber das ijt die gerechte 
Strafe dafür, daß der Tratih in Ihrem Hauje 
feinen Ursprung genommen.“ Die Inhaberin wollte 
mit dem Pathos und den Geberden einer alten 
Theatermutter ihre Unschuld verfichern, aber Julie 
trieb fie mit einem furzen: „Ich bitte, gnädige 
Frau!“ zum Zimmer hinaus. „So,“ fagte fie und 
jegte jih an den Schreibtiih, „nun nur noch eine 
Zeile Nachricht an Otto, daß er mich in den nächſten 
Wochen niht jehen wird.“ 

„SH möchte Dich bitten —“ wandte Friß ein 
und griff jchnell nach der Feder. 

„Lieber Bruder,” entgegnete fie überlegen lächelnd, 
„glaubit Du wirklich im Ernſt eine Frau verhindern 
zu können, ein Billet abzujenden? Frage doch Deine 
Gattin, wie unmöglich das ijt! Soweit reicht Deine 
Schlauheit nid. Ah würde in Deinem Hauſe 
jelbjt hundert Geheimmittel und Schleichiwege finden, 
und wenn Du mich mit eijernen Mauern umgäbeft.“ 
Er legte die Feder nieder umd ging im Zimmer 
umher, sich ungeduldig die Hände reibend. Sie 
Ichrieb wenige Zeilen, ſchloß den Umjchlag, erjuchte 
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Fritz um eine Poſtmarke, ſetzte ſich dann trällernd den 
Hut auf, legte ganz gemächlich die Handſchuhe an, for— 
derte Fritz auf ihr den Arm zu reichen, ordnete die Nach— 
ſendung ihrer Sachen an und ſpornte ihn munter zum 
Gehen an mit den Worten: „Alſo vorwärts — ins 
Exil!“ Und im Weiterſchreiten trällerte ſie den Kehr— 
reim aus einer Poſſe, die gerade im Centraltheater 
geſpielt wurde: 

„Nach Afrika, nach Kamerun, nach Angra— 
Pequena.“ — — 


Schon am frühen Vormittag erſchien Robert bei 
Hirſch Heſſel. Lange mußte er im Zimmer desſelben 
harren, bis dieſer ſich elend, ſiech, an einem Stocke 
hereinſchleppte, mit eingefallenem, bleichem Geſicht 
unter fortwährendem Hüſteln und Stöhnen. Unab— 
läſſig ſchauerte er wie im Froſt zuſammen und zog 
den alten wattirten Schlafrock feſter um ſeinen Leib. 
„Mit mir geht es von Tag zu Tag ſchlechter,“ 
ſtöhnte er, „wenn der liebe Herrgott nicht ein 
Wunder thut, iſt es aus. — — Prolongiren?“ fuhr 
er hüſtelnd fort — „eh — eh... das gebt nicht —“ 

„Was — es geht nicht . . . Warum nicht? Sie 
waren doch ſonſt immer ſo coulant — es mußgehen ..“ 

„Ja, Herr Baraun, das hätte ich früher wiſſen 
jolen . .. jetzt . . . eb, eb ... Habe ich die 
MWechiel nicht mehr ... . fefefe . . .* 
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„Was, Sie haben jie nicht mehr? Wie konnten 
Sie!l... Wer hat fie denn?" — 

„Herr Fri Semiſch.“ — 

„Sie find nicht geicheidt . . . das iſt ja nicht 
möglih . . . wie konnten Sie wagen . . .“ 

„Ed war nichts ausgemacht, Herr Baraun... 
ih hab’ Ahnen oft gejagt, daß ich bin nor e ganz 
feiner Gejhäftsmann, daß mein Vermögen nicht 
ausreicht für die Anjprüche der Herren Offißiere und 
ih habe Hintermänner . . . ich hab’ jehr nöthig ge- 
braucht baar Geld... ich hab’ je müfjen weitergeben 
— — — mu, regen Se ſich nur nijcht auf, Herr Baraum, 
gehen Se hin zu Herrn Semiih ... . Glauben Se 
mir, er wird Se nilcht drängen, glauben Se mir... 
ih kenne ihm ...fefefe.. .“ 

Fritz Semiih im Beſitz jeiner Wechjel! Der 
Mann, den er von Allen am tödtlichjten haßte, im 
Belig der Documente, die, mißbraucht, jeine ganze 
Zukunft vernichten konnten. Freilich, er würde fie 
ſchwerlich mißbrauchen! Aber er war in jeiner Hand, 
jeine Zufunft hing von jeiner Liebenswiürdigfeit ab 
— denn an eine baldige Bezahlung war nicht zu 
denten. Der ganze Abgrund, auf den er leichtjinnig 
im Nebel Losgeftürmt, lag mit einem Male vor 
ihm offen; unergründlih, abſchüſſig, grauenhaft, und 
der einzige ſchmale Rückweg, auf dem er fich retten 
fonnte, war in der Dämmerung unauffindbar verloren. 
Er fi) beugen vor dem verhaßten Manne des an 
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gebeteten Weibes, ihn um Güte anflehen? Nimmer: 
mehr . . . Verdammte Tüde des Zufalls! Sein 
ganzer Troß bäumte fich Dagegen auf! Er hätte den 
alten, Happernden Juden da neben ihm vor die 
Piſtole fordern mögen, wäre es nicht ein wehrlofer 
Greis gewejen! Aber was thun? Semifh mußte 
ihm die Verlängerung bewilligen — er fonnte jelbit- 
redend gegen einen Gaftfreund nicht anders handeln 
— aber er fonnte und wirde verlangen, daß er 
ifn darum erjuchte, daß er ſich vor ihm demüthigte. 
Robert jtampfte mit dem Fuße auf den Boden, daß 
der Alte vor Schred zujammenfuhr und ich die 


Seiten hielt . . . aber was halj’3? Er hatte nur 
den einen Weg . . . er mußte zu dem Befiger der 
Wechſel gehen . . . er konnte Ddiejelben doch nicht 


einfah aus der Welt Schaffen. Er verwünſchte 
Luciens Kälte, feine Leidenihaft, den Spielteufel, 
jeine Unbejonnenheit, er ſchwor fich, nie wieder eine 
Karte anzurühren, er machte fich jelbjt die bitteriten 
Vorwürfe, verfluchte den Tag, an dem er das Weib 
zum erjten Mal gejehen . . . aber der Gang zu 
Semiſch blieb ihm doch nicht erjpart. „Bah,“ ſprach 
er endlich bei fich, „er ift jchließlich ein Gentleman, 
wird das Drüdende der Situation für mich jelbit 
einfehen und cavaliermäßig darüber hinweggehen.“ 

Semiih empfing ihn in feinem Bimmer mit 
der ausgejuchteften aber fälteften Höflichkeit, indeß 
Nobert abfihtlih, um ſich möglichit unbefangen zu 
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zeigen, den leichten, näjelnden Ton des adligen 
Lientenants anjchlug, der ihm fonft fern lag und 
zu dem er ſich nur mit Anftrengung zwingen konnte. 
Semiſch betätigte im Beſitz der Wechjel zu fein, die 
er von Heſſel für eine Schuld, habe annehmen 
müffen. „Ich bin augenblidlih nicht recht bei 
Caſſe,“ jagte Robert mit gemachter Leichtigkeit, „Sie 
werden mir die Dinger doch ein paar Monate 
prolongiren?“ — Semiſch zudte die Achſeln und 
erklärte mit der Miene des aufrichtigſten Bedauerns, 
daß ihm dies bei der augenblicklichen Lage ſeiner 
Caſſe unmöglich ſei, daß er vielmehr auf baldiger 
Zahlung beſtehen müſſe. Robert meinte nicht recht 
verſtanden zu haben. Er, der Capitaliſt, nicht 
bei Caſſe — und auf ſeine lumpigen paar tauſend 
Mark wartend? „Ich verſichere Ihnen, es iſt mir 
in dieſem Augenblicke unmöglich, die Summe auf— 
zutreiben, aber in zwei, drei Monaten hoffe ich es 
ganz beſtimmt.“ — „Und ich verſichere Ihnen,“ 
fiel Semiſch ein, „daß es mir ebenſo unmöglich iſt, 
Ihrem Wunſche nachzukommen.“ — „Ya, wenn ich 
Ihnen aber nicht zahlen kann, da meine Familie 
außer Stande iſt für mich einzutreten . . . was 
dann? — „Dann werde ich zu meinem tiefiten 
Bedauern dem Herrn Oberſten Ihres Regiments 
davon Kenntniß geben müſſen.“ 

Der Schlag war gefallen. Hoc aufgerichtet 
ftand Semtih da. So ſehr er ſich bemühte unbe- 
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fangen zu erjcheinen, fonnte er doch von jeiner 
Stirn den Ausdrud des Triumphgefühls nicht ganz 
bannen, das jein Herz erfüllte Er beugte den 
Kopf vor, er riß die Augen weit auf, um auf den 
Wangen, um die Lippen, die Najenflügel, von 
Muskel zu Muskel die Befiegung, die Verzweiflung, 
die Vernichtung ſeines Gegners abzulejen. Auf 
diejen Augenblick hatte er gewartet monatelang, 
um diejer Freude willen hatte er die herbiten Be- 
Ihimpfungen jeiner Mannesehre geduldet, hatte er 
gleihmüthig den Bemühungen des Andern zugejchaut, 
den Frieden jeined Hauſes zu ftören, ihm fein Weib 
abwendig zu machen, hatte er ſich bejchieden und 
dem Berhaßten freundlich Lächelnd die Hand gedrüdt, 
hatte er Nächte durchwacht, Qualen erduldet, Taujende 
geopfert — aber jetzt war auch fein Plan gelungen, 
der Schlag war geführt, der Gegner krümmte jich 
unter der Gewalt desjelben am Boden, und auf 
jeiner Stirn konnte das ftolze Lächeln des Triumphs 
eritrahlen. Alle Niedrigfeit, alle Gemeinheit häufte er 
jegt in feinem Innern auf den Character des Lieutenants 
zujammen, er aber erichien fich vor fich jelbit wie 
der fittliche, erhabene Vertheidiger der Heiligkeit der 
Ehe, der Rechte der Gajtfreundichaft; was aus 
diefen Bliden loderte, war der unausgeiprochene, 
Jahrhunderte alte, nie verichwundene Haß des reichen, 
plumpen Bürgerlichen gegen den armen, junferlichen 
Soldaten, der ihn an Lebensform, an Haltung, an 
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Vornehmheit zehnfach übertrifft, der ſeinen Haß er— 
regt durch die nachläſſige leichte Art, mit welcher 
er ihn behandelt; in dem er den Uebermuth ſelbſt zu 
verfolgen vermeint, deſſen geiſtige Ueberlegenheit er 
fühlt und in dem er ſich die verkörperte Dreiſtigkeit 
und Sittenloſigkeit zu ſehen zwingt, dem gegenüber 
er auf ſeine vermeintliche Bürgermoral pocht 
und auf ſeinen Geldſack, und den niederzuwerfen 
er bei allem Suchen immer nur ein Mittel findet: 
eben die Macht dieſes von dem Andern ſo ver— 
achteten und beneideten Geldſacks. Ja, nicht wahr, 
es gab doch noch etwas ſtärkeres in der Welt als den 
Zauber des bunten Rocks, des klingenden Namens 
und der leichtfertigen Lebensauffaſſung? Und dieſes 
ſtärkere Princip vertrat er, und es hatte den Sieg 
davongetragen! 

Die Ueberraſchung war zu groß, zu plötzlich 
geweſen — das Wort der Entgegnung hatte Robert 
im erften Augenblid verjagt: zwei Kreidefelfen ftarrten 
jeine Wangen. Er ahnte den Geift, die Abficht, 
die Hinter diefen Worten lauerten, er begann Ber- 
dacht zu jchöpfen, daß er durch jeine Unerfahrenheit 
in einen niederträchtigen Hinterhalt gerathen, da 
e3 auf jeine jociale Vernichtung abgejehen war. 
Uber bald kehrte ihm die volle Geijtesgegenwart 
zurück. Triumphiren jollte der Protz nicht, die 
Freude jeiner Beihämung jollte ihm nicht werben. 


Doch noch immer konnte ev nicht glauben, daß der 
AUlberti, Wer ift der Stärtere? II. 16 
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Mann, der ihm jo lange freundlich jein Haus ge- 
öffnet, allen Gründen der Billigfeit verjchlofjen 
bleiben könne. Er jeßte ihm auseinander, dat auch 
die Anzeige beim Regiment nur ihm ſelbſt ſchaden, dem 
Gläubiger aber nicht nützen könne. Unmöglich glaubte 
er, daß es jeine Abſicht wäre, feine Laufbahn für 
immer zu zerjtören. Er ſtamme aus einer alten 
Soldatenfamilie, alle feine Verwandten jeien Officiere, 
er werde nie die Erlaubniß jeiner Familie erlangen, 
einen andern Beruf zu ergreifen. Seiner Neigung 
hätte es von Anfang an entiproden, Schrift: 
jteler zu werden — die bloße Andeutung babe 
jeine Familie in Aufruhr verjett. Wenn er durd 
die gedrohte Anzeige ihn zum Abſchied zwinge, To 
werde er ihn für immer von jeiner Familie Loslöfen. 

„Wenn Ihre Familie jo viel Werth auf Ihre 
fernere militärische Garriere Legt,“ fiel Semiſch ein, 
„ſo wird fie gewiß gern für Ihre Verbindlichkeiten 
eintreten.“ 

„Sie wiffen, wie wenig meine Familie dazu 
im Stande ift,“ erwiderte der Lieutenant. „Die 
Führinghauſens find ein ebenfo armes wie altes 
Geihledht. Meine Cameraden würden mir höchiteng 
einen Theil der Summe vorjtreden können, mehr zu 
verlangen wäre mir als dem jüngften Officier des Re— 
giment3 unmöglid. Meiner Bitte nachzugeben, ift die 
einzige Möglichkeit zu Ihrem Gelde zu gelangen 
Ich werde mir andere Hilfsquellen juchen — man 
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hat mir die Hand eines begüterten Mädchens in 
Ausficht geftellt —“ (das entſprach nicht der Wahr- 
heit, aber es widerſprach auch nicht der Möglichkeit, 
und ihm galt jeßt jeder ehrenhafte Rettungsweg 
gleichviel) — „ih bin überzeugt, der geizigfte Jude 
würde mir in einer jolchen Rage nicht die mindejten 
Schwierigkeiten machen, ih fann mir unmöglich 
tenfen, daß diefe Läpperei, um die es fich hier han- 
delt, für Sie eine Summe bedeutet.“ 

„Ich bin leider nicht in der Lage Ihnen Aus: 
funft über die Bedeutung diejes Capitals für mich 
ertheilen zu können,“ jagte Semiſch mit Sronie. 

„Aber ebenjowenig wie der um einige Monate 
verfpätete Empfang diefer Summe Sie zu Grunde 
richtet, ebenjowenig kann es Ihre Abficht fein, meine 
Laufbahn zu zerjtören. Das wäre unerhört — ih 
jtehe doch hier vor einem Ehrenmanne — was habe 
ih Ihnen gethan, das ſolche Unritterlichkeit recht— 
fertigen fönnte ?* 

Das war zu arg! Er, der verrucdte, Hinter: 
liftige Bube wollte ihn einer tückiſchen Handlungs- 
weile bejchuldigen und ſich al3 den verfolgten Engel 
hinstellen ? Dieſe Unverjhämtheit war empörender 
als Alles. „Was Sie mir gethan haben?“ fragte 
er, jede Silbe ftarf betonend. „Das fragen Sie 
noh? Soll ich Ahnen jagen, wie Sie fih unter 
glatten Formen in mein Haus eingeführt haben, 
wie Sie geheim wühlend verfticht haben den Frieden 

16* 
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meines Haufes zu untergraben, wie nur die Tugend 
und Liebe meiner Frau Ihren Gelüften einen Damm 
ertgegengejeßt hat, wie Sie auf dem willigften Wege 
waren Ihrem Gaftfreund, der Ahnen Herz und Haus 
geöffnet, fein koſtbarſtes, einziges Gut zu rauben? 
Haben Sie denn geglaubt, daß ich blind bin, daß 
ih keine Nerven, fein Herz, feinen Willen bejige ? 
Nicht wahr, ihr junkerlichen Herren Dfficiere, ihr 
meint, daß Alles, was einen Unterrod trägt, wonne— 
brünftig auf euch zufliegen muß, wo nur euer Säbel 
raffelt, und die Bürgercanaille ift gerade gut genug, 
fich bei ihr jatt zu eſſen, ihre Frauen zu verführen, 
ihr die fauer erworbenen Grojchen abzunehmen und 
in adligen Paſſionen zu verjugen? So denken Sie, 
jo Hunderte Xhresgleichen! Nein, mein Herr Lieu- 
tenant, diesmal jollen Sie fich verrechnet haben, und 
ih will Xhresgleichen ein Beilpiel geben, daß auch 
dem fchneidigften Bramarbas ein wenig die Haut 
prideln fol. Mit der Waffe will ich Sie jchlagen, 
über die Sie jo hochmüthig die Naje rümpfen und 
die Sie und doch heimlich jo gern ganz oder zum 
Theil aus der Hand winden und im die eigne 
nehmen möchten! Haben Sie gelernt mit Säbel und 
Biftole zu Hantiren, jo bab’ ich mid lange genug 
in der Führung diejer Waffe geübt, und Sie follen 
erkennen, wie furchtbar das plumpe, verachtete Ding 
in der Hand eines guten echter werden kann! 
Führen Ste Ihre Waffenklinge, jo ich meine Elingende 
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Waffe — und geben Sie Aht — die meine ift die 
ftärfere!” Er trat an jeinen Arnheim und nahm 
aus einem Face eine Anzahl breiter Bapierftreifen 
heraus. „Kennen Sie dieje Actenftüde, Herr Baron ? 
Ich bin ein Leidenichaftliher Autographenſammler, 
aber dieje Hier will ich doch meiner Sammlung 
nicht einverleiben, jo koſtbar ſie ſind — nehmen 
Sie fie zurüd, binnen drei Tagen, Herr Baron — 
denn an diefen Papieren, in dieſem Schubfach ruht 
Ihre Ehre, Ihre Zukunft.“ 

Nun war ed Robert Mar: Haß und Rache 
hatten Semijch geleitet, er war das Opfer eines 
weit angelegten, jchlau erjonnenen Planes geworden 
— Semiſch wußte Alles. Ein Bechjee von Niedrig- 
feit brodelte vor ihm auf und jandte jeine jtinfenden 
Dämpfe in die Luft. Jedes Wort war Hier über: 
flüſſig, zwecklos, erniedrigend. Ja, fein Gewiffen 
hatte c3 ihm taujend Mal gejagt, jein Betragen 
war fein tadelfreies geweſen, er hätte ſich zurüd- 
ziehen müfjen, jowie er die erjten Spuren jeiner 
Neigung für die Gattin jeines Wirthes bemerkte. 
Aber unterhandle Du mit der Leidenſchaft! Und war 
fie ihm nicht jo weit lodend entgegengefommen, als 
es die Schamhaftigfeit des Weibes nur irgend zu— 
ließ? Er hätte auflachen mögen, als Semiſch von 
der Tugend und Liebe jeines Weibes ſprach, das 
ihn jeine Gefühle für den Gatten fo deutlich hatte 
errathen laſſen! Das entichuldigte ibn nicht, doch 
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mochte er jo tadelnswerth gehandelt haben wie mög— 
fh — diejen Hohn, dieje Vernichtung feiner Lauf- 
bahn, dieſe teufliich erſonnene Gemeinheit hatte 
er nicht verdient! Rein Wort weiter an dieſen 
Menjchen verichtwendet, der ſich fomödiantenhaft mit 
den Fetzen einer fadenjcheinigen jittlihen Entrüftung 
ihmüdte! Ihm das Geld vor die Füße geworfen, 
dad er in jedem Falle auftreiben mufte.... .. und 
dann die Erwidrung auf fein feiges Schmähen vor 
dem rauchenden Lauf der PBiltole! — 

Da ftand er nun auf der menjchenleeren, vom 
trüben Regenwind durchfegten Gaſſe, einjam, von 
den gelben Blättern ummirbelt, welche Herbititurm 
und Negentropfen von den Bäumen der VBorgärten 
ſchlugen, allein, hilflos, ausjichtslos, rathlos. Sollte 
er zu Beo gehen, ibn ins Vertrauen ziehen ? Natür- 
fh, um von ihm zu hören: „Siehft Du, habe ich 
Dih nicht immer gewarnt? Iſts nicht gekommen, 
wie ich Dir drohte ?* Nein, der hochmüthige proſaiſche 
Moralift, der nichts fannte ald den Dienft und wieder 
den Dienft, war ihm unerträglid. Aber was jonjt ? 
Er hatte feinen Freund, zu feinem Gameraden jtand 
er in vertrauteren Beziehungen -— fie waren alle 
platte, nüchterne Geſellen, für die nichts eriftirte 
als der öde Gamaſchendienſt, die fich heimlich über 
ibn, den Poeten, luſtig machten. Sid vor ihnen 
demüthigen, um ihre Hilfe flehen, Leute, die er 
heimlich aufs tieffte verachtete ? Lieber untergehen ! 
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Ja, er hätte ſich vielleicht überwunden und um ihren 
Beiſtand geworben, denn ſie waren doch ſchließlich 
ſeine Cameraden, die Nächſten, die er außer ſeiner 
Familie hatte; aber befand ſich unter ihnen nicht 
ein Theil derer, in deren Börſen ſeine verlorenen 
Summen gewandert waren? Unüberwindlich ſträubte 
ſich ſein Gefühl dagegen, gerade dieſe um Hilfe an— 
zugehen, gewiſſermaßen zurückzufordern, was das 
Glück aus ſeiner Hand in die ihre gelegt im ehr— 
lichen Spiele. Seine Vorgeſetzten? Er wußte zu 
gut, wie er bei dieſen angeſchrieben ſtand, als der 
laſcheſte, unmilitäriſcheſte Offieier des Regiments, 
weil er noch höhere Intereſſen kannte als einen 
tadelloſen Parademarſch. Die Miene, mit der ſie 
alle ihm vielleicht die helfende Hand reichen würden, 
hätte ihm tiefer und glühender in die Seele ge— 
brannt, als der Zuſammenbruch ſeiner ganzen Lauf— 
bahn! Dieſen Menſchen wollte er keinen Dank 
ſchuldig ſin — nein und nein und dreimal nein! 

Und was ſonſt? Nach Hauſe telegraphiren? 
War er ein Kind, das für die Deckung ſeiner 
thörichten Streiche hinter Vaters Rücken Schutz 
ſuchte? Was er gethan, mußte er auch verant— 
worten und die Folgen tragen! Er verfluchte ſich 
und jein Schickſal, verfluchte den thörichten Zwang 
der Familienüberlieferung, der ihm einen Beruf 
aufgedrängt, welchen er wie feinen andern haßte, 
ihm einen Rod aufgenöthigt, der jede Bewegung 
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einſchnürte — er hatte es gewußt, daß er in dieſem 
Leben verderben würde, in dem Drud diejer jammer- 
vollen Thätigkeit, der jein lebendiges, eigenes Ge— 
Hirn, jein warmes offenes Herz zu Majchinenrädern 
berabprefien wollte, und ihn zwang jene Ber 
friedigung, die Ergänzung all. des Hohen, Tiefen, 
Mächtigen, das in ihm glühte, außerhalb jeines jocialen 
Berufs zu juchen, der ihn von der geraden Bahn abge- 
trieben und mit jehenden Augen das Opfer einerplumpen, 
beijpiello8 niedrigen Intrigue hatte werden laſſen. 

Ka, jeine Laufbahn war zerftört, vernichtet für 
immer, ihm graute, wenn er der Zufunft gedachte, 
die ihm Schmah und Not) und Zerfall mit den 
Seinen bringen mußte — und doch empfand er 
eine Art jchmerzliher Wollujt in dem Gedanten, 
diefem verhaßten Beruf ein Ende geſetzt zu ſehen ... 
nur daß dahinter eine neblige Wüſte lag, voll grauer, 
unbeftimmter Gefahren. Und ftand er jchon dem 
Nichts gegenüber, war feine Laufbahn, der er feine 
Thräne nachweinte, vernichtet, weshalb dann nicht 
im Sturz noch jo viel mit jich reißen, als mitgehen 
wollte? Warum dann nicht eine Rache nehmen an 
dem gemeinen, niederträchtigen Gegner, wie dieſer 
fie verdiente, eine Rache, die ihn in feinem tiefften 
Herzen traf, empfindlich, unverwindbar, die den 
gegen ihn geführten Schlag zehnfah auswetzte? 
Ein grenzenlojes, rajendes Gefühl der Wuth, des 
Ingrimms wider Semijch dehnte jein Herz aus, und 
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in diejen jägenden Schmerz hinein mijchten fich gleich- 
zeitig die wollüftigen Biffe der Leidenſchaft, diejer 
frevelnden , fiedenden Gluth für das Weib feines 
Feindes, die mit der Gewalt eines für die Göttin 
entbrannten Rieſen aufzulodern jchien. Heißer, 
brünftiger als jemals jchrie es in ihm auf: Du 
mußt fie befiten, jie muß die Deine werden, und ift 
Deines Bleibens nicht länger an diejem Orte, fo 
joll fie mit Dir gehen, ihre Umarmungen ſollen Dich 
tröften, daß um Dich Deine Gegenwart in Nebel 
und Nacht verfinft, an ihren Lippen allein kannſt 
Du finden, wat Dir fehlt: Troft, Befriedigung, Rache. 
Gehört jie Dir, fo brede zujammen was morſch if, 
Du frägft nach feiner Ehre, feinem Beruf, feinem 
Ende mehr, dann mag eine Nacht Dich entichädigen 
für den Zwang langer Jahre, die Bein aller durch— 
bärmten Tage, die Dual der fürdhterlichen eben 
durchlebten Stunde. Die Welt ift groß; fie muß 
mit Dir fliehen — und folgt Dir das Verhängniß 
und bleibt Dir fein Ausweg mehr mit Ehren frei 
— ein Freund wird Dich nie verlaffen, der ftets 
willig jein wird Dir aud im gefährlichften Augen— 
blid einen Liebesdienft durch einen jeiner sechs 
Münde zu erweilen. Wer hatte Anjpruch auf jein 
Haupt, jein Leben? Nicht einmal jein Vater fonnte 
verlangen, daß er ihm jeine Leidenjchaft opfere — 
er hatte ihm in der Pein diefer Jahre feines Sol- 
datenlebens Ion genug dahingegeben. Immer rauſchen— 
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der regte dieje lange zurüdgehaltene Leidenjchaft die 
Flügel, feine Bejonnenheit, feine Erinnerung, fein 
angeborenes Bewußtjein vermochte fie mehr zurüd- 
zuhalten — immer tiefer, freſſender jcharrte es ſich 
in jein Hirn ein: Sie muß nun Dein werden, fie 
muß mit Dir fliehen. — 

Mit der Miene der Langweile legte Zucie das 
mit fliegender, zitternder Hand geichriebene Billet 
des Lieutenants bei Seite: „Meine Gnädige! Ach 
muß Sie heut noch jprechen, allein, ſonſt gejchieht 
ein Unglück.“ Der Menſch ift toll, dachte fie bei 
ih, die lange Schmachtzeit hat ihn vollends ver: 
wirrt, ih muß ein Ende machen, damit er mir 
nicht Ungelegenheiten bereite. Sie bejtellte ihn alſo 
auf die Abendftunde ALS er gemeldet wurde, war 
bereits ihre Freundin Sufi Delonda bei ihr, mit 
der fie in die Oper zu Leonis erjter Darſtellung 
des Tannhäuſer fahren wollte „Entjchuldige, ich 
bin ſofort wieder da,“ rief fie und trat, im bellen 
Gewande, ſchon völlig zur Fahrt gerüftet, Blumen 
im Haar, den Theatermantel um die Schulter, in 
das Empfangszimmer, in dem Robert harrte, bleich, 
mit nervöſer Haft den Schnurrbart drehend. Wie 
ein elektriſcher Schlag durchfuhr es ihn, als die 
bobe, üppige Geftalt mit ihren durch die jorgfältige 
Toilette erhöhten Reizen fih in den Hüften wiegend 
bereinjchritt, jtolz, falt, fiegesgewiß. „Ich muß jo: 
gleich fort,“ jagte fie, „ich bitte um Entichuldigung; 
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ih habe Sie nur empfangen, um Sie zu erjuchen, 
Ihrer jeltiamen Art der einfeitigen Correfpondenz, 
die Sie feit einiger Zeit belieben, doch eine andere 
Form zu geben, oder noch befjer, fie einzuftellen.“ 

Wie von einer Otter geftochen fuhr Robert auf: 
„gucie, welder Ton —“ 

„Ih entjinne mich nicht Ahnen gejtattet zu 
haben, mich bei meinem Vornamen zu nennen —“ 

„Sch wage es doc, und flehe Sie an, Yucie, 
hören Sie mih, ich bin verloren . .. ein dämo— 
niſches Schidjal walter über mir und will mid 
vernihten . . . aber ich fann nit von Hinnen 
ohne Sie . . . Sie haben mir meine Seele ge: 
nommen, ich fordre fie nicht zurüd, aber ih muß 
jein, wo fie ift . . .. meine Lippen ftreben nad) den 
Shren, wie das Eifen nah dem Magnet — Lucie, 
Sie müfjen mit mir fliehen — —“ 

„Herr Baron, ſprechen Sie mit Ueberle— 
gung — ?” 

„Mit Ueberlegung? Wenn ich die nod be- 
ſäße! Die iſt zu Ihnen geflohen, Alles, Alles tt 
bei Ihnen, nichts hab’ ich mehr, nicht Vernunft, 
Kraft... . nur noch das brennende, ſiedende Ver: 
langen nah) Ihrem Beſitz, Sie find mir Fahne, 
Kriegsherr, PVoefie, Ruhm, Leben, Alles — ich kann 
nicht exiſtiren, kann nicht fort ohne Sie — ich gebe 
nicht — wenn Sie mi nicht entehrt willen wollen, 
jo fliehen Sie mit mir — * 
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Zucie trat ſprachlos zurüd. Diejen plöglichen, 
an Wahnfinn grenzenden Ausbruch der Zeidenjchaft 
hatte jie nicht erwartet! Wie jeine Augen rollten 
und jprühten, wie heiß jein Athem ging, wie jeine 
Bruft Feuchte — welche Laute des Aechzens — 
wie jeine Arme, jeine Finger in der Quft bebten, 
jeine Kniee zitterten . . . „Sind Sie Herr Ihrer 
Sinne?“ ſprach ſie, „wiſſen Sie, was Sie 
reden ?* . 

Kaum wußte er es noch. Wie eine Lawine, die 
einmal in Gang gebracht ohne Anftoß weiterrollt und 
rollt und wächft, immer riefiger anſchwillt, unauf— 
haltſam und jach mit Donner zur Tiefe jauft, io 
ftrömte e8 von jeinem Munde: „Wochen, Monate 
lang habe ich die Flammen eingepreßt im mich jelbit, 
leidend, ſtumm, jetzt aber find die Erzplatten ver- 


jengt, geichmolzen, die Bänder durdriffen . . . die 
heutige Kataftrophe hat entichieden . . . fommen 
Sie, Lucie, fommen Sie... ich fann nicht bleiben 
und fann nicht gehen ohne Sie . . . aljo Sie jehen 
jelbft, Sie müffen mit mir binweg . . . ich will 
Sie auf Händen tragen... Sie ſollen nichts ent- 
behren . . .“ 


„Ich verftehe Ihre Worte nicht, Sie reden in 
Räthſeln; nur das höre ich Har daraus, daß Sie 
wagen einer Frau von Ehre einen jchimpflichen, 
unerhörten Antrag zu ftellen . . . Wahrhaftig, ich 
wirde meinen Mund für ewig verfiegeln, wenn ich 
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glaubte ihn anflagen zu dürfen, er habe jemals mur 
dur) ein einziges Wort Ahnen oder einem Andern 
den Verdacht geitattet, daß ich einer That fähig sei, 
wie Sie mir eine zumuthen.“ Sie hatte Diele 
Worte mit vollem Organ, mit ihrem ganzen, wohl- 
eingeübten Theaterpatho8 geiprochen, das ihr nie 
verjagte. 

Roberts Auge fieberte, ein unheimlicher, trod- 
ner Glanz ging von demjelben aus, ftöhnende Laute 
entrangen fich ihm, zwijchen feinen heißen, fiebernden 
Lippen drang es bebend hervor: „Wie viel hundert: 
mal haben Sie mir zu verftehen gegeben, wie un- 
glüdlidy Sie ih an der Seite Khres Mannes 
fühlen, der Xhre Künjtlernatur nicht begreift, wie 
Ahnen jeder Berührungspuntt mit ihm fehlt, wie 
mein Wejen dem Ihren hundertmal bejjer entipricht 
— ih beſchwöre Sie, haben Sie den Muth Ihrer 
Empfindung —“ 

„Was giebt Ahnen den Mutb, leichten Worten 
der Unterhaltung, der jcherzhaften Plauderei, Ihren 
eignen jträflihen Sinn unterzulegen? Und wäre 
ih jo unglüdlich, wie Sie mid glauben — ich bin 
es nicht, denn ich liebe meinen Mann und bdiefe 
Liebe tröjtet mich über alle Unterjchiede der Lebens: 
anſchauung — doch wäre ich es, wann hätte ich 
Ihnen Grund gegeben zu glauben, daß ich darum zu 
dem Schimpflichiten fähig jei? Wofür halten Sie 
mih? Herr Baron, ich bin eine deutjche Frau! Sind 
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Sie gewohnt, die Damen Ihres fonjtigen Verkehrs 
mit diejer Logik zu betrachten, jo bedaure ich durch 
Sie in Ihrem Herzen in ſolche Geſellſchaft gekommen 
zu ſein.“ Sie warf ihm einen vernichtenden Blick 
der Entrüftung zu und ſchaute dann rings im 
Zimmer um ſich — wahrhaftig, leider fein Spiegel 
in der Runde, in dem fie ihre Fönigliche Haltung 
bewundern Eonnte! Sie mußte jich prächtig aus— 
nehmen al3 die Verfechterin der ehrbaren Sitte und 
der deutjchen Frauenwürde. Bis zu den Trumeau 
drüben reichte der Bid nicht — wie jchade ! 

Bebend, indeß der Schweiß an feiner Stirn 
viedertropfte, war Robert in die Siniee ge 
junfen, zitternd die Arme ausjtredend, um ihre 
Hand, eine Falte ihres Kleides zu erfaflen: „Hier 
fiege ih vor Ahnen am Boden,“ jtöhnte er mit 
thränenerftidter Stimme, „fliehen Sie mit mir... 
Sie fliehen in die Arme des Glücks; meine Liebe 
ſoll Ihnen Alles erießen, was Sie zurüdlaffen... . 
Gatten, Reichthum, Freundichaft ... . fommen Sie 

. wollen Sie. . .“ 

„Ih will Ihnen die Wohlthat erweilen und 
betrachte Ihren Antrag nicht als im Ernft, jondern als 
in der Fieberhige geiproden, um der Nothwendig- 
feit überhoben zu jein, meinen Gatten zu bitten, Ihnen 
die Antwort zu ertheilen .. * Die Thür jchlug 
ins Schloß .... Glühend, wie nah einem ihrer 
ihönften Bühnentriumphe jtand fie im Nebenzimmer, 
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als wolle fie durch die Wand die imponirende Wir- 
fung beobachten, die ihr Abgang auf den rajenden 
Liebhaber geübt, als erwarte fie das Rosbrechen des 
Beifalls nach einer glänzenden Trillerarie . . . 

Da jtand er nun wieder unten auf der ein- 
jamen, menjchenleeren Straße, der Herbitnebel riefelte 
bernieder, die Blätter rajchelten zu Boden, fernhin 
verflang das Rollen des Wagens, in dem Lucie zur 
Oper fuhr, und eintönig, gleihmäßig ſchallte drüben 
das Poch! poch! der Spithade der Maurer, unter 
deren Schlägen der Berpuß und fleine Liegelftüce 
wie Erdregeu niederriejfelten. Um ganzen Leibe 
zitternd ftand er da. E3 war ja nicht möglid — 
er träumte nur! Zurückgewieſen — verhöhnt, ver: 
ihmäht! Der Fels, auf den er fein ftolzes Schloß 
gebaut, zuſammengebrochen, von innen unterhöhlt ! 

Nein, nein! Sie war nicht Herrin ihres Herzens 
geweien, fie war zerjtreut, ihre Freundin im Neben: 
zimmer — wie fonnte fie fich offen geben? Noch 
einmal mußte er fie jprechen, allein, ohne Störung, 
wo fein äußerer Zwang ihr Schleier um das Herz 
legte. Wenn er dann inftändig in fie drang, mit 
ihm von dannen zu gehen, wenn er Zeit hatte ihr 
jein Unglüd, feine Lage zu jchildern, wenn fie ein- 
ſah, daß ihm fein anderer Schritt blieb, wenn er 
fie an all die Zeichen, die Worte erinnerte, die finn- 
[08 waren, jofern fie nicht das Geftändniß ihrer 
Neigung bedeutete — nein, nein, fie hätte ja fein 
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Herz beſitzen müſſen, wenn ſie dann kalt blieb, ſich 
dann noch weigerte, ihr Schickſal an das ſeine zu 
binden. Es war ja ganz unmöglich, daß ſie ihm 
nicht folgte! Und wenn ſie mit ihm ging, ſo ver— 
ſchaffte ihm die eine Stunde die Befriedigung ſeiner 
heißeſten Sehnſucht und die der Rache an dem 
Schuft, ihrem Gatten! Er war überzeugt, wenn 
er Lucien dieſe verruchte, unadlige Handlungsweiſe 
nur andeutete — es genügte, ſie für ewig von 
einem ſolchen Gatten zu trennen. Es war die 
Logik der Verzweiflung, die aus ihm ſprach. 

Aber heimlich mußte er mit ihr reden — zu 
einer Stunde, da ſie von Keinem geſtört waren. 
Und bald mußte es geſchehen, noch heute! Vielleicht 
des Nachts? Wenn ſie aus dem Theater zurück war? 
Sie in ihrem Zimmer überraſchen! Die Gatten 
hatten ja geſonderte Schlafzimmer! 

Blitzartig war ihm der Gedanke durchs Hirn 
geſchoſſen, und eben ſo ſchnell hatte er ſich feſt— 
geſetzt und erfüllte ihn ganz. Er wollte nicht 
darüber nachdenken, ſich keine Schwierigkeiten, keine 
Bedenken klar machen, er wollte auf keine Ver— 
nunft hören, nein, nur auf die Alles über— 
ſchreiende Stimme jeiner wahnfinnigen, verzweifeln— 
den Leidenschaft, er wollte nur einen Weg Haben, 
der ihn auf der Stelle zum Ziele führte. So 
jtürzte er nach Haufe, warf fih — die Dunkelheit 
war mittlerweile angebroden — in bürgerliche 
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Kleidung und ſteckte zu ſich, was er noch an Geld 
beſaß. Es mochte für Zweie bis Hamburg reichen. 
Was dann? Es bekümmerte ihn jetzt nicht, es 
würde ſich ſchon finden! Dann lief er ein paar 
Stunden in dem feuchten, herbſtlich öden Thiergarten 
umber, mitten dur die aufgeweichten Pfade, über 
Gräben, Gitter, Heden jpringend, oft tief im naffen, 
klebrigen Erdreich einfinfend, an nichts denfend als an 
das eine: die lete enticheidende Unterredung. Weigerte 
fie jih, dann war ihm Alles gleih, dann war die 
Ihlechtefte Piltole gerade gut genug. Ihr Beſitz 
war jein einziges, glühendes Schnen. Nein, nein, 
e3 war unmöglich, daß fie fich weigerte, fie würde 
ihm auf der Stelle folgen, er wußte ja, daß fie ihn 
liebte ! 

Wohl eine Stunde lang ging er vor dem Hauje 
auf und ab. Die LXichter erlojhen — jet war es 
Beit. Er wußte genau wie er zu gehen hatte. 
Quciens Zimmer lag an dem linken Ende des 
Eorridord, gerade gegenüber Semiſch' Arbeitszimmer, 
in dem er heut Morgen gemwejen. Aljo vorwärts! 
— Erft erkundet, ob die Luft rein it... Was 
jagt der Pförtner? Ob die Herrfchaft zu Haufe 
ſei? ... Ja, die gnädige Frau ſei vor einer halben 
Stunde aus dem Theater zurüdgefommen. „Und 
der Herr?“ Er glaube, der jei abwejend, werde 
wohl bald kommen! „So? Dann den Herridaften 


meine Empfehlung!“ ... Ah, nun jchnell über das 
Alberti, Wer ift der Stärtere ? IL. 17 
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Gitter in den Garten des Nachbarhauſes! Gottlob, 
es ift finftere Nacht, und die Straße leer ... 
Hopp, das glüdte!. .. Und nun noch einmal 
hopp! und hinüber über die niedre Mauer in den 
Hof des Semiſch'ſchen Hauſes! ... Nun die Hin: 
tertreppe hinauf, ganz leiſe! Wie das Herz pocht, 
wie rothe Sterne und Kreife vor den Augen flim- 
mern .. . Was, ausruhen? Vorwärts! ... Die 
Gangthür ift nur eingeflinft — leije geöffnet! ... 
Ab, ja, der warme Luftſtrom — das ijt der Corri- 
dor! Wie, kein Lihr? Fatal! Da heißt e3 vor- 
fihtig tappen! Nur Ieife, leiſe! Da — eine 
Thür — ift fie 8? Ja — nein — ja, fie muß 
es jein. Doch nit — wer weiß jebt in der 
Finfterniß wo recht3 und links it? Lauſchen wir! 
. .. Kein Athenzug zu hören! ... Dennoch, fie 
muß es fein. Wo ift die Klinfe? Dal... Vor— 
fihtig! . . . Ah, das Zimmer ift offen... Wie, 
dunkel? ... Hinein! ... „Lucie!“ .. . Leije! 
:.. Noch einmal .. . „Lucie!“ ... Reine Ant» 
wort? . . . Alfo nicht die rechte Thür — zurüd! 
... 8a... wo ift jest die Thür? ... Da! 

. nein, das fcheint der Ofen! .... wenn man 
nur einen Schimmer jähe! ... nichts, Alles Nacht 
ringaum! ... Gott, Gott ... wo ijt die Thür? 
... fie muß doch hier fein, fie muß! ... Halt! 

. nein! .. . Himmel, der Kopf droht zu jpringen, 
blaue Flammen tanzen und hüpfen in der Luft... 
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die Thür... die Thür! . .. Was ift das? ... 
Stimmen ... . Lichtfchein . . . und welche Stimme! 

. „Was bedeutet das. Die Thür zu meinem 
Bimmer offen?“ ... MWlmädtiger... . wohin?... 
wohin? ... . $mmer näher... . „IM Jemand da? 
... Wie? ... Antwort, wer ift da?.. . Herr 
Baron — Sie? Ah!“ .. . Entjegen! — — — 

Noch immer fteht Semiſch unjchlüffig, ſchwei— 
gend, in ftummer Frage vor dem Andern, im Zweifel, 
ob das, was er fieht, auch Wahrheit ift, jo uner- 
Färlich, räthjelhaft erjcheint ihm die Anweſenheit 
des Barond. Der preßt die blutlojen Lippen 
aufeinander, eine Leiche ſteht er wächlern da, ben 
Blick nicht vom Boden erhebend. Endlich jagt 
Semiſch leife: „Herr Baron — Sie hier in meinem 
Zimmer . . . zu dieſer Stunde. . . wollen Sie mir 
nicht erflären ... .“ Spradlos jteht der Andere 
noch immer, fahl, blaßblau, die Augen jtarren weit 
geöffnet ind Leere... er ſchwankt . . . er finkt 
gegen den Thürpfoften ..... da faßt er den legten 
Reft der Kraft zujammen, die ihm zu jchwinden 
droht und Hält fih jo an den Pfoſten gelehnt 
aufreht . . . Leile feuchend dringt der Athem 
WE: 4: 

„Herr Baron, ich warte noch immer auf eine 
Erklärung ... .“ 

„SH... . bedaure fie Ihnen nicht geben zu 
fönnen ... Schiden Sie mir Xhre Zeugen .. 

17* 


das it das einzige, was ich erwidern kann... .* 
Eine tiefe Falte zieht fih zwifchen Semiſch' Augen: 
brauen entlang, lauernd heftet er den Blid auf den 
Undern. „Und ich bedaure,“ jagt er langjam, „mich 
damit nicht begnügen zu können. Ich verlange eine 
Erflärung Ihrer Anwejenbeit, dazu Habe ich ein 
Recht! Wäre dies hier ein anderes Zimmer, jo 
würde ich nicht lange nad) derjelben ſuchen ... 
aber was wollten Sie um diefe Zeit in meinem 
Arbeitszimmer?" Er läßt langſam jeine Blide 
durch das Zimmer jchweifen, er jtredt die Hand, 
welhe das Licht hält, weit aus, er jchüttelt den 
Kopf . . . aber plößlich jchreit er laut auf... 
er hat Hinter fi, hart an dem Thürpfoften, an den 
fih Nobert lehnt, im Dunkel des Zimmers den 
Geldſchrank erblickt . . . er ftürzt darauf zu... 
er fingert an dem Schloſſe . . . „Ab, das war's? 
. .. die Wechſel ...“ 

Als habe man ihn in's Antlitz geſchlagen, ſo 
ſpringt der Andere vor ... unheimlich blitzt es 
in feinen Augen auf... er greift an ſeine Bruſt 

. „Herr Semiſch!“ ſchreit er... . inftinetmäßig 
faßt er nad der Stelle, wo in der Uniform der 
Degen ſitzt ... ah, er ift in Civil ... „Gott 
jei Dan,“ athmet Semiſch auf, „das Schloß hat 
widerftanden . .. Herr Baron,“ jagt er mit einem 
Tone voll Erjtaunen und tiefer, fittlicher Entrüftung, 
„das hätte ich allerdings nie gedacht . ..“ 
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Noch einmal kreiſcht der Andere auf: „Herr 
Semiſch . . . Sprechen Sie nit aus, oder .. .* 
Der wahnfinnige Schmerz der Verzweiflung gellt 
aus diefen Worten, die Raſerei der getäujchten 
Hoffnung, die Alles auf eine Karte gejegt und 
Alles verloren . . . und die Wuth über jene jchein- 
heilige Niederträchtigkeit, die von dem Unglüdlichen 
nod zehnmal Schlimmeres zu denken ſich berechtigt 
als er begangen. 

„Run aljo — was hätte Sie denn hierher ge- 
führt, wenn nicht — die Wedel, die Sie heut’ 
Morgen durch meine Hand hier verfchließen ge- 
jehen ? Sprechen Sie doch!“ 

Almächtiger, er darf ja nicht Sprechen! Soll 
er vielleicht jagen, daß er das Haus zur nächtlichen 
Stunde betreten, um die Herrin desfelben zu ver- 
führen, zur Untreue zu verleiten, und fie, die ihm 
ihre Neigung geichenkt, durch den Verdacht des Ein- 
verftändniffes bloßftellen, nachdem der Verſuch miß- 
glüdt, den er auf jeine eigne Gefahr unternommen ? 
Bebend jpricht er: „Herr Semijch, ich wiederhole ... 
erflären fann ich Ihnen nichts, doch zu jeder Genug- 
thuung bin ich bereit ... . ich erwarte morgen früh 
Ihre Zeugen . . .* 

O Schmach! o Schimpf! Durch den Lärm 
herbeigezogen haben ſich die Hausleute im Corridor 
verfammelt . .. fie find Zeugen dieſer unſeligen 
Scene . . . Was trappt da der alte Pförtner jo 
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eilig daher? Was giebt’3 ? „Gnädiger Herr,“ meldet 
er, „unſer Nachbar ſchickt eben "rüber, er läßt 
jagen, wir möchten vorſichtig jein, vorhin Habe 
der Portier drüben einen über die Mauer in un 
jern Hof Springen ſehen . . .“ In dem Wugen- 
blide fällt fein Auge auf Robert. „Ab, der Herr 
Baron Haben den gnädigen Herrn alſo doch noch 
jeiprochen ?* 

„Wiejo ? wiejo doch noch?“ frägt Semtid. 

„Der Herr Baron fradhten vorhin, ob der gnädige 
Herr zu Haufe jeien .. . Über... fonderbar ... 
ih entjinne mir doc nicht, dem Herrn Baron ge— 
öffnet zu Haben... jollte ich verabjäumt haben, 
die Thür zu Schließen, jo bitte ich um Verzeihung.* — 

Marmor und Blut überziehen in rajender Ab— 
. wechslung Roberts Wangen. Steht denn diejer 
fürchterlichde Erdboden feft, will er gar nicht wanfen 
und ihn und dieje Alle verjchlingen? Seine Selig: 
feit fir ein Erdbeben in diefem Augenblid ! Steht 
jein Herz nicht ftill, will es denn ewig jchlagen ? 
Schwankt und tanzt nicht Alles vor feinen Augen ? 
Hoch richtet fih Semiſch auf, ftolger Triumph Liegt 
auf feinem Antlitz, wie von jelbjt drängen ſich ihm 
die Fäden in die Hand zu dem ſich immer ver: 
engernden Netze, mit dem er den Feind vernichten 
wird, „Nun, Herr Baron, Sie jchweigen aud) jeßt 
NO >..." 

Er will den Mund öffnen, doch die Lippen 
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bewegen jich nicht auseinander, fie jcheinen aneinander 
genäht, abgeftorben, gelähmt — er jagt die Luft 
durch die Kehle, doch die Worte fcheinen einzufrieren 
bevor jie die Mumbhöhle erreichen . ... nur leiſe 
und tonlos entringt es fih ihm: „Ich habe Ahnen 
wiederholt — morgen — Ihre Zeugen — jede 
Genugthuung. —“ 

Da überzieht dunkle Röthe Semiſch' Antlitz, 
weit bläht er ‚fih auf, und mit der Miene der 
jatten Tugend, mit dem Ton tiefiter, aus dem 
Herzen kommender Empörung erwidert er: „Freilich, 
das wäre! Eine andre Antwort habt ihr Herren 
ja nicht! Hieb, Stih, Piſtolenknall — das ift eure 
Rechtfertigung, das ift eure Antwort auf Alles, 
wogegen ihr nicht im Stande jeid, euch mit Gründen 
zu verteidigen. Auf euer Vorrecht geftübt, den 
friedlihen Bürger niederzufchießen um des Zudens 
einer Augenwimper willen, brecht ihr zur Nachtzeit 
in unjere Häufer ein, beleidigt eure Wirthe, jucht 
ihre Frauen zu verführen, tretet die Pflichten des 
Gaſtes mit Füßen, verjchwendet fremdes Eigenthum, 
und habt auf alle Anklagen ftatt aller Rechtfertigung 
hohnlachend nur die eine Antwort: Laß Dich von 
mir über den Haufen ſchießen. Das fehlte nod! 
Zu Ullem, was Sie mir zugefügt, auch noch dies ? 
Ihr habt nichts weiter einzufegen als euer bischen 
Leben, es zu verlieren durch Ausjchweifung, durch 
Mord — tt euer einziger Beruf, dazu allein werdet 
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ihr erzogen, und andere Ziele kennt ihr nicht. Ich 
bin ein Bürger, friedliche Arbeit ift meine Loſung, 
meine vier Wände find mein SHeiligtbum, mein 
Neid, mein unverlegliher Tempel — mer Gaft- 
freundichaft innerhalb derjelben begehrt, von dem 
verlange ich, daß er ſich auch innerhalb derjelben 
den Gejegen unterwirft, die für mich und für mein 
Reich gelten, und daß er mich nicht zwingt nach den 
jeinen zu handeln, die ich nicht anerfenne, die ich 
verwerfe, weil jie ald Höchites hinftellen, was ich 
verabjcheue: den Mord. Wer mid) in meinem Reich 
angreift, hat mir Genugthuung zu geben nad 
meinem oder, der für meineögleichen gilt: nicht 
im Grunewald oder der Jungfernhaide — in der 
Amtsftube Ihres Vorgeiebten werden wir ung weiter 
ſprechen!“ 

Ha! . . . beſchimpft, bloßgeſtellt vor dem 
fremden Hausgefinde . .. verloren, mit ſchmählicher 
Anklage bedrodt ... . dem Nichts gegenüber ... 
D, er wird den Elenden zwingen von ihm Genug: 
thuung zu verlangen ... er wird ibm... er 
richtet fi) empor... er want auf ihn zu... 
Ah, was ift da3?... Welche Erſcheinung! ... 
Sie, im Hintergrund der Thür, im Nachtgewand, 
durch den Lärm Herbeigelodt . . . fie, nach der ihn 
das Berlangen hierher geführt... . fie, die ihn fo 
weit gelodt durch den Glanz 'ihrer Augen, den 
falfchen verrätheriichen Ton ibrer Worte, die Schuldige 
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an Allem, die ihn, den Unerfahrenen auf die Bahn 


des Verbrechens getrieben . . auf den Abweg, von 
dem es fein Burüd mehr giebt... .. Verwundert 
lächelnd fteht fie da... wie Schuppen fällt es 
ihm von den Augen . .. . fie Hat ihn genartt, 
bintergangen, die Elende . .. . fie hat Alles ge- 
bört . .. Soll er auf fie zuftürzen, fie erwürgen, 


fie erſchießen . . . oder ihr Kuß um Kuß auf die 
Lippen drüden, bis fie zu Boden fintt?... Er 
weiß es nicht, er weiß nicht mehr ... nicht, wo 
er it... er fieht nichts mehr ... . nur Flammen, 
rothe Flammen ... wie fie tanzen ...ah.. 
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IX. 


Wie ein verwundeter Löwe ging Hilgers um- 
her. Man Hatte ihn in feinen tiefiten, heiligſten 
Gefühlen getroffen. Ohne es zu wollen, war er 
in die Fluthen des jocialen Kampfes Hineingezogen 
worden: man hatte fein Urtheil herausgefordert und 
er hatte es als Fachmann abgegeben ; jeder Haß, 
jede Anfeindung einer Kaffe lag ihm fern, der 
Grundſatz der allherrichenden jocialen Gerechtigkeit, 
der völlige Ausgleich von Arbeit und Lohn waren 
die einzigen Leuchten, denen er unentiwegt auf jeiner 
Bahn folgte, ihnen allein galten jeine Bemühungen, 
feine Reden, ihnen Hatte er jeine Stellung geopfert, 
jeine Einkünfte, jeine Sreundichaften, das Bewußtjein 
nur ihnen zu dienen, hatte ihn hinweggeſetzt über alle 
Anfeindungen und Bosheiten, mit denen man ihm 
das Leben zu verbittern bemüht war, er hatte 


darüber gelähelt — und jeßt — was war jein 
Dank? Auf beiden Seiten hatte man das Tuch zer: 
ſchnitten. 


Die, mit denen ihn einſt ſein Beruf eng und 
treu verbunden, denen er Jahrelang die eifrig— 
ſten, ſorgſamſten Dienſte erwieſen, denen er um 
geringe Entſchädigung ſeine Nächte geopfert, die 
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Millionäre, denen er feinen überflüffigen Pfennig 
entrifien — fie hatten ihm kalt und lächelnd den 
Rüden gewandt, da er gewagt um des Wohles 
Fremder willen der Wahrheit, feiner Ueberzeugung 
ihr Recht zu geben. 

Doch das konnte er begreifen, wenn aud 
adhjelzudend, denn was ihm Gerechtigkeit ſchien, 
war jenen das Aufgeben eines lange bejeflenen 
Bortheild. Wie aber konnten die, für deren An- 
ijprühe er jo warm und muthig eingetreten, mit 
einem Male fih von ihm wenden und jede Gemein: 
ihaft leugnen? Hatte diefe Maffe denn feine Augen, 
feine Ohren? Weh, fie glih einem Riejenrumpfe 
mit winzigen, verfrüppelten Sinnesorganen, mit einem 
Auge, das auf ftarrem Stiele hervorquellend nur 
nah einer Richtung zu jchauen vermag und nicht 
bemerkt, was recht3 vorgeht, was links, mit einem 
Gehirn, das nicht zu untericheiden vermag, was 
gut und böje, wahr und falſch iſt, mit Gliedern, 
die nur dem Neiz der Nerven gehorchen, dem ge: 
wohnten Refler von außen, nicht dem freien, jelbjt- 
bejtimmenden Denfen des eignen Hirns. War es 
denn möglih, daß man diefe Schmähungen, dieje 
Berleumdungen glaubte, in denen der „Tagesbote“ 
und der „Volksfreund“ fich nun zu überbieten ſchienen, 
die wie ein Echo im Gebirge unablälfig zurüd: 
geworfen, aus allen Blättern des Landes ertönten, 
die ihn zum Störer des gejellichaftlichen Friedens, 
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zum bartnädigen, eigenjüchtigen Feinde jeglicher Ruhe 
und Ordnung, zum Verſchwörer und Brandftifter, 
zu Angft und Schreden der ganzen Menjchheit 
machten? Waren denn alle Menichen plöglic Kinder 
geworden, daß jie nicht jahen, was klar zu Tage 
lag, daß fie die alberniten Schredensmärchen für 
bibliiche Wahrheit nahmen ? Um Gottes Willen, jah 
er denn aus, jprah er denn wie ein Anardift ? 
dachte jo ein Volksaufwiegler? Was hatten denn alle 
diefe Menjchen gegen ihn, daß fie ihn, den Harm— 
loſen, Rechtliebenden, wie einen Verbrecher, einen 
Ausjägigen behandelten? Gab es denn nicht einen 
Menihen mehr, dem es um die Wahrheit ein 
Herzensding war? Weshalb wollten fie ihn durch— 
aus zum Schurfen ftempeln, weshalb weigerten fie 
ih Alle, die Blätter, feine Bertheidigungen auf: 
zunehmen, da jie doch unermüdlich die wüthenditen 
Ungriffe auf ihn veröffentlihten und Staat und 
Gejellihaft gegen ihn aufregten? Weshalb wichen 
ihm Knörde und Habelmann jo bejtändig aus und 
ließen ſich nicht ftellen, jie, die doch früher jeine 
Sejellichaft von früh bis Abends gejucht ? 

Ale Bemühungen waren fruchtlos geweſen. 
Kuörde hatte ihm durch ein Mitglied feiner Bande 
jagen laſſen, er möge fich nicht unterjtehen, ihn auf: 
zujuchen oder gar auf der Straße anzuſprechen, 
jonft werde er jeinen Knüppel auf Hilgers Rüden 
entzwei Schlagen. Er fühlte feine Furcht, er lachte 
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ob dieſer Drohung — aber ſollte er Streit mit 
dem rohen Geſellen herausfordern? Und noch perfider 
war die Antwort, die Habelmann ihm auf eine Zu— 
ſchrift ertheilt Habe: „Verſchohnen Sie mir mit alle 
Ihre fernere Briefe,“ hieß es darin, „oder id 
mögte Ihnen daran erinnern, daß Sie in Gegenwart 
von mir und Herr Knörde fich verjchiedentlichemale 
Redensarten erlaubt haben, die gegenwärtige Gejell- 
Ihaftsordnung ift faul und muß umgeſtürzt werden, 
und ähnliches auch grobe Majeftätsbeleidigungen, 
auf dies Alles fteht Zuchthaus und würde ich Ihnen, 
wenn Sie mir mit Ihre Wiſche fernerhin nicht ver: 
Ihohnen, ohne meiteres der Staat3anwaltichaft über- 
gehben müjjen, das befiehlt mid; mein padriotijches 
Gefiehl.“ Und mit ſolchem Geſindel ſollte er ſich 
noch in Auseinanderſetzungen einlaſſen? Verachtung 
war die einzige Antwort, die er darauf hatte. 
Weshalb geitattete man ihm nicht, fich öffentlich 
zu reinigen gegen die furchtbaren Anklagen, unter 
denen er ſtand, weshalb verbot man die Berjamm- 
(ungen, in denen er ſprechen und vor dem Volke 
die Wahrheit darlegen wollte? Was bedeutete dies 
Alles? War denn die ganze Welt gegen ihn, den 
einen, verichworen? War es denn möglich, daß Die 
Sefellichaft jo verrudht war? Weshalb beantwortete 
man nicht einmal jeine Gejuche um eine Anftellung, 
zu der er fi jest nach Wiederaufnahme der Bau— 
thätigkeit meldete? Er wollte wieder thätig jein 
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an verſchiedenen Orten; dieſe erzwungene Muße war 
ihm entſetzlich, er konnte fie nicht länger ertragen, 
jede Muskel jchmerzte ihn bundertmal mehr, als 
hätte er Tag und Nacht Steine getragen! Verftand 
er denn feinen Beruf nicht? Man batte fi doch 
früher mit glänzenden Anerbietungen. um ihm ge— 
drängt! Glaubte man, daß er jeine Kunſt verfernt 
babe? Wollte man ihn verhungern Iaffen ? 

Und dazu ihm auch der einzige Weg verlegt, 
auf dem er in all diefen Wirren und Kämpfen allein 
Erguidung, Stärkung, Troſt zu finden pflegte! Jede 
Verbindung mit Julie abgejchnitten! Seit jenem 
kurzen, aphoriftiiden Briefe war fie für ihn wie 
vom Erdboden verfchwunden. Stundenlang ftand 
er an den Gitter des dem Hauje ihres Bruders 
gegenüberliegenden Gebäudes, ftundenlang barrte er, 
ob fie nicht einmal einen Ausgang antreten, nicht ein- 
mal am Fenfter erfcheinen würde. Vergebens. Liebte 
fie ihn nicht mehr, hatte fie nur nad einer Form 
gejucht, ihre Beziehungen zu löſen? Ah, Kindifcher 
Gedanke! Sie war treu wie Gold, auf fie baute er — 
wäre fie faljch gewejen, jo war der ganze Himmel 
eine Lüge. Aber dieje entjeliche Ungewißheit! Wie 
er fi die Wuth ihres Bruders ausmalte, den Zorn 
Luciens, die taufend Duälereien und Nadelftiche, mit 
denen man ihm das Leben verbittern, die Hundert 
niederträchtigen Mittel, die man anwenden wiürde, 
fie von ihm zu löſen! Und die Vorftellung all diefer 
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Unannehmlichkeiten, denen Julie ausgejegt war, 
peinigte ihn weit jchlinmmer, als die Empfindung der 
eignen Leiden und Gefahren. Berfolgung, Haß, 
Berfennung, Berläumdung, Angriffe von allen Seiten, 
die Geliebte entfernt, inmitten boshafter, ihm feind- 
licher Menjchen — unüberfteigliche Gleticher zwiſchen 
ihnen beiden — er hielt fich den Kopf und drüdte die 
Hände feit dagegen, wenn er an Alles das dachte! 
O Gott, wie jchleht Hatte er die Welt gekannt. 
Das Herz frampfte fih ihm zujammen, daß er 
meinte, da drinnen im Bruftlaften ſäße ein Wurm 
und biffe an den Muskeln, den Rippen herum, jo 
oft ihn der Weg an den Baupläten von Moabit 
vorbeiführte, der Stätte feiner einftigen Wirkſamkeit. 
Wie fih die Sparren und Balken immer dichter 
fügten, immer höher und höher hinaufichraubten, 
wie die rothen, rohen Ziegelmauern fi immer 
breiter und mächtiger entwidelten, die gleichmäßigen 
Häuferblods fi immer riefiger ausgeftalteten, den 
Schneidezähnen eined ungeheuren Raubthieres gleich, 
bereit Alles zu dem einfürmigen Brei des modernen 
Berliner Lebens zu zermalmen, was ſich Eignes, 
Großes, Starkes zwiichen fie wagte! Wie fie dititer, 
nadt, brutal, klotzig emporragten, unheimlich, un— 
unterbroden von den tiefen Schatten, welche der 
Abend warf, als hätten fie auch ihn zermalmt, jein 
Glück, jeine Ruhe, feine Zukunft! Ja, zwijchen diefen 
rohen Mauern, unter diefen Sparren und Gerüjften 
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fag Alles zerbrochen und begraben, was ihm einjt 
das Leben werth gemacht: die Freude an jeiner 
regelmäßigen Thätigfeit, das erhebende Bewußtſein, 
ein förderndes Glied der menſchlichen Gejellichaft 
zu fein, die Liebe zu feinen Brüdern, den Arbeitern 
wie den Unternehmern, mit denen er gemeinjfam 
wirkte zu müßlicher Thätigkeit, zum Gmporblühen 
jeiner neuen Heimath, feines Berlin. Und das 
Alles Tag da zwiſchen den Mörtelgruben, den Keller- 
wölbungen, den Biegelhaufen von plumpen, didjohligen 
Urbeiterftiefeln zertreten, vernichtet! Es war ihm als 
müffe er hinein, die Straßendämme, die Leitern auf und 
ab irren und ſuchen, bis er es wieder fände, 
ein ungeheurer Schmerz bemächtigte ſich jeiner zu 
denken, daß dieſes Rieſenwerk fih ausrunde und 
vollende, ohne ihn, der die Pläne entworfen, 
defien Herz daran Hing; es trieb ihn unwider— 
jtehlich hinein, es Hang ihm in den Obren, als 
müffe er aus tiefer, voller Bruft unter beißen 
Thränen rufen: Da bin ich wieder, Kameraden, laßt 
Alles vergefjen fein, laßt mich wieder unter euch) 
ftehen wie früher — es war ihm als könne fi 
diejes Unternehmen gar nicht vollenden ohne ihn, 
als müſſe er wenigjtens Ziegel um Ziegel ergreifen, 
mit Mörtel beftreihen und übereinander jeßen, wie 
ein gemeiner Maurer. 

Sieh’, da flammte es mit einem Male an 
Hundert Stellen zugleich auf, und im dem milden, 
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mächtigen, weißlich-blauen Bogenliht, das fich über 
die Straßen, die Bauplätze ausgoß, erglänzte 
zauberhaft daS ungeheure Gewirr der Gerüfte mit 
den taujend durcheinanderlaufenden, fih in Winkeln 
aller Grade jchneidenden, ftügenden Balken und 
Latten, die Aufzüge, die Seile, die Leitern 
und Laufbreiter, über welde die Wrbeiter 
huihten, auf den Köpfen die vollen Kübel 
wiegend, die Nacht zum Arbeitstage machend — die 
Mauern, an denen fie hingen, die den filbernen 
Schein aufjaugten und zurüdtwarfen bis tief in die 
Kellerausſchachtungen, über die mächtig emporftreben- 
den Sandfteinpfeiler, die überfragten Thorwölbungen. 
Dazwiſchen flammten in eijernen Körben, die dunkel— 
rothen, düfteren Trodenfeuer, geheimnißvoll zudend. 
Ah, man wollte aljo mit aller Macht das Unternehmen 
fertigftellen bis zum Winter! Ob es angehen würde? 
Er berechnete die Möglichkeit. Wie, und alle dieie 
Pläne, diefe Neuerungen ohne ihn? Undenkbar! 
Es konnte nicht fein! Er mußte hinein, mit eignen 
Augen mußte er jchauen, ob Alles fi richtig zum 
Ganzen fügte. War jelbft ihm ſchon Unthätigfeit 
auferlegt, jo mußte er wenigſtens arbeiten ſehen, um 
fih zu erquiden an dem Labjal der fröhlichen, 
redlichen Thätigkeit. — — 

Wahrhaftig, das Unglaublihe war That, das 
Werk gedieh und förderte — ohne ihn, indeß er 
von feiner Schöpfung entfernt ſich in Gram verzehrte! 

Alberti, Wer ift der Stärtere? II. 18 
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Wie war das nur möglih ? Er fchüttelte den Kopf. 
Einer warf dem Andern den Ziegel zu, in langen 
Reiben — die Kübel, die Steinguadern wanden fich 
an diden Tauen langſam in die Höhe — da rührte 
und mengte Einer Kalk und Sand — Alles, wie es 
früher gewohnt war. Er griff fih an die Stirn, er 
fonnte es nicht faffen. Und da ftand einer feiner 
früheren Untergebenen und ertheilte mit jo rubiger und 
fiherer Miene Anordnungen . . . wunderbar, un» 
glaublich . . . Ah, jetzt wendete er ſich — er bemerkte 
ihn — er blieb ftarr ftehen und fchaute ihm ins 
Geſicht — er fam aufihn zu —- wie, er forderte ihn 
frz und bündig auf, fofort das Baugebiet zu verlaffen ? 
Was, ihn fortweifen von dem Unternehmen, das er 
geichaffen, entworfen, von der Eultur, die er in die 
einftige Wüfte diefer Gegend getragen? Ad, ja, er 
war ja mittlerweile hier ein Fremder geworden ! Und 
ſein eigner Schüler verleugnete ihn, dem er die 
erften practiichen Kenntniſſe beigebracht, barſch 
ſchnauzte er ihn an: „Nun, wird's bald? Wollen 
Ste hier etwa wieder ſtänkern und hetzen?“ 

Ha, das war zu viel — ! 

Doch nein, feinen Widerftand — er geht fchon. 
Der laute Wortwechſel ift in die Ohren der nächften Ar- 
beiter gedrungen — der Steinträger jeßt jeine Ladung 
ab und hält inne, der Maurer ſenkt die Hand, welche den 
Ziegel hält und ſpitzt die Obren, der Erdarbeiter läßt die 
Schaufel im Lehm haften und fommt hinzu — fie fteden 
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die Köpfe zufammen, fie ziſcheln . . . „er iſt wieder 
bier,“ geht’3 von Mund zu Mund, fliegt weiter... 
man weiß es ſchon oben auf den Gerüften, unten 
in den Sellerwölbungen ..... im Augenblid hat ſich 
ein Haufe um ihn gebildet. 

„Berdammter Schwindler!” ruft Einer — ein 
Andrer jchreit ihm zu: „Du Haft uns getäufcht! Du 
bift Schuld, daß wir die Monate umjonft gehungert 
haben!“ — „Haut ihn!" ertönt’s aus der Mitte. — 
„Berräther!” — „Schuft!“ .. . und da pfeift ſchon 
ein fauftgroßer Stein an jeinem Ohre vorbei, und er 
fühlt Koth und Erde an jeinen Kleidern Hleben. 

Erſchüttert wendet er fih um. „Menſchen,“ ruft 
er, „it es denn möglich! Mich, mich beichimpft ibr, 
der ich für euch Alles Hingegeben habe, Stellung, 
Einfommen, Ruf? Der id von Anfang bis zum 
Ende nur für euch eingetreten bin und eure Sache, 
deffen ganzes Wirken nur eurem Wohle galt? Der ich 
ſelbſt Hungere, weil ich eud) vertheidigt habe, indeß ihr 
Ale wieder Arbeit fandet? Mich beſchimpft ihr, weil 
ihr den Muth verlort und nicht auf mich hörtet?“ ... 

Aber jie hören auch jeßt nicht auf ihn — „Maul 
halten... . fort, Schwindler ... . Betrüger! .. er- 
faufter Spion!“ ertönt’3 von allen Seiten, und der 
Bauführer weift mit der Hand nad dem Zaun und 
ruft: „Gehen Sie jofort, oder —“ ... Ja, er geht, 
er wendet diefem undankbaren, befchränften, brutalen 
Geſindel den Rüden, das nur Hohn und Schmähung hat 
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für die, welche ihm ehrlich gedient... er gebt... 
und Steine, Erde und Koth fliegen um ihn, Schlagen 
an feine Ferje, und hinter ihm ertönen die gemeinen 
Flüche fort. Aber indem er vorwärts fchreitet, ſenkt fich 
langſam, ganz langjam jein Kopf auf die Bruft, der 
Rüden frümmt fi, das Auge verjchleiert fich, und heiße, 
dide Thränen rinnen nieder in den zottigen Bart. - - 

Und dann trat das alltägliche Beben an ihn 
beran mit feiner ganzen nadten Brutalität. Wo 
unterfommen? da ihn fein Wirth bei fich aufnehmen 
wollte, jowie er nur jeinen Namen genannt. Wo— 
von fi nähren, Heiden? Seit Monaten hatte er 
nicht einen Pfennig verdient. Seine Fleinen Erſpar— 
niffe waren bald aufgezehrt und die Eltern, die 
Geſchwiſter durften durch feine Stellungslofigkeit 
niht Mangel leiden, die mußten das ihre erhalten, 
pünktlih, vollwichtig, nad wie vor. Eine dumpfe, 
wühlende Muthlofigkeit laftete auf ihm, es war 
ihm, al® hätte man ihm das Gehirn genommen, 
al3 könne er nicht mehr denken, nicht mehr empfin- 
den, als jei er verurtheilt nur immerfort zu trauern 
und zu weinen. Dieſer letzte Vorfall auf der Bau- 
jtätte hatte ihm ans Herz gegriffen, eine töbtliche 
Wunde beigebradt. Was er fih in den tiefiten 
Kümmerniffen, den entjeglichiten Entbehrungen jeines 
an Mühe reichen Lebens ſtets bewahrt Hatte, den 
Glauben an die Menihen, an den endlichen Sieg 
des Guten in der Welt, was ihn über die ſchlimmſten 
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Erfahrungen weggetäuſcht, das hatten die lebten 
Wochen graufam in ihm vernichtet. Und damit 
waren feine Lebensfreude, fein Schaffensmuth dahin. 

Er Hatte jih nad auswärts um Stellungen 
gewendet, aber die Wuthichreie der „Germanifchen 
Revue* und der „Tagesftimme“ hatten weiter ge- 
wirft, in das Reih, durch das ganze Land, ein 
Blatt hatte fie dem andern entnommen, überall be- 
reuzte man ſich bei jeinem Namen, und wo man 
ihn von Berjon nit fannte, malte man ihn fich 
aus als ein biutdürftiges Scheuſal, deffen einziges 
Biel fei, Berlin an einem Tage an vierundzwanzig 
Enden in Brand zu ſetzen, um dann mit feinen 
Spiehgejellen zu morden und zu plündern. Mecha— 
nisch ließ er ſich auf einen Stuhl nieder, mechaniſch 
ichlang er feine Kartoffeln, jein Stüd Fleiſch herunter, 
ohne ſich bewußt zu werden was er that, erhob er 
fich wieder, griff nad dem Hut und wandelte durch 
die Straßen, wie träumend nah dem Boden 
blidend, Niemand erfennend, auf nichts achtend, mur 
ein leeres, heftiges Drüden im Kopfe über den 
Augenhöhlen verjpürend, ein dumpfes Biehen im 
Hinterkopf, und wie wollüftig umraujcht von dem 
eintönigen, gleichförmigen Lärm der Straßen, dem 
Rafieln, Rollen, Klingeln, das jeine Ohren ange- 
nehm zu fißeln jchien, das ihn umjpülte wie das 
endloje, eintönige, jeltiam feifelnde Lied der Meeres- 
wogen am Ötrande. 
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Stundenlang trottete er jo umber, auf feine 
Beit, feine Witterung achtend, mitten durch die auf: 
gelöften Wege des Thiergartens watend, wußte er kaum 
ob die Bäume kahl waren oder ihm blattbejegte Aefte 
entgegenjtredten, achtete er nicht auf den Nebel, der vom 
glanzlojen, bleigrauen Himmel niederjprühte, ſich zuſam— 
menballte, zu fallenden Tropfen verdidte, welche fich 
in den Slleidern, auf den Hüten, den Stiefeln, in Bart 
und Augenbrauen einnifteten und auf den Schwingen 
eines Falten Windes unbehaglidhe Feuchtigkeit bis 
ins Innre der Häufer trugen und ihre Bewohner 
zuſammenſchauern machten. 

Er zeltete vorwärts, die Hände in den Rodtajchen, 
den tragen aufgejchlugen, ftier vor ſich Hinftarrend ohne 
darauf zu achten daß ihm ein ſchnauzbärtiger Mann jchon 
jeit Stunden ununterbrochen folgte und ihn nicht aus 
den Augen ließ, ohne auf die Gegend zu merken, in 
der er fich befand. 

Plöglich jtieß er mit einem ihm Entgegenkommen— 
den zujammen. Das geihah ihm jeden Augenblid — 
er achtete nicht darauf. Aber der Andere kehrte jich um, 
blieb dann jtehen, fam ihm nach und ſprach ihn an. 
„Was Teufel, Hilgers — wie kommen Sie hierher ?“ 
Es war Breitinger. In früheren Zeiten hatte er ſich, 
mit jeinen Kämpfen und Hoffnungen beicäftigt, wenig 
um Hilgers Scidjale gefümmert, jo wenig wie 
diefer um die feinen — wer hat im braufenden, 
tüdishen Kampf ums Dafein auf dem heißen Ber- 
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finer Pflaster Zeit fi für die Looſe Anderer zu er— 
wärmen, die jeiner Berjon nicht unmittelbar nahe ftehen ? 
Aber das gemeine Mißgejchid führt auch die Gleichgil- 
tigen zufammen. War e3 doch ein Streben, das in ihnen 
Beiden geglüht hatte, war es doch eine Göttin, der fie, 
wenn auch in verjchiedenen Tempeln geopfert hatten, und 
die ihre beiden Streiter jo ſchmählich im Stich gelafjen. 

Breitinger war heut zum erften Mal feit 
Wochen auf die Straße gegangen. Nach jenem un— 
heilvollen Tage von Eiſenach hatte er fich auf fein 
Bimmer in der Holzmarititraße zurüdgezogen, tief 
verwundet, murrend und unglüdlih. Das Bemwußt- 
jein jeiner Niederlage fraß an ihm, das nieder: 
drüdende Gefühl Taftete auf ihm, daß nun Alles 
verloren jei, für immer, ohne Ausfiht, daß die 
Lüge triumphiren würde, und jeder weitere Kampf 
eine Thorheit je. Wüthender Haß bemädhtigte ſich 
jeiner gegen dieje erbärmlicdhe Welt, in der nur 
Pla war für die Gemeinheit, die Camaraderie, 
gegen das Lumpengefindel von Menjchen, das die 
Wahrheit in die Goſſe jtieß und der feilen Dirne, 
dem Tagesruhm nachlief. In langen, wüthenden 
Flüchen erging er jih; dann verjanf er wieder in 
tagelanges Dahinbrüten. Vol Gift und Berbitte- 
rung lag er auf jeinem Divan, ohne eine Hand zu 
rühren, jede Thätigfeit, jedes Buch verabjcheuend, 
fi) von jeder Berührung mit der Außenwelt ängft- 
lid fernhaltend, an jeinem eignen Gift fich näh- 
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rend, nichts athmend als die ftodige Luft jeiner 
Studierftube, eine jchwere Cigarre nad der andern 
verdampfend, und ſich zwingend an nichts zu denken, 
weil jedes eigne Denken Unfinn jei. Seine Wirthin, 
fein Hausmädchen fnurrte er beftändig an, daß dieſe 
ihn zu fürchten begannen. So hatte er's wochenlanz 
getrieben, endlid aber hatte es ihn doch hinaus ins 
Freie gejagt. 

Das beiderjeitige Unglüd bildete einen bequemen 
Anknüpfungspunkt für ein Geſpräch. Breitinger 
mußte feine Wuth einmal ausſchütten, er war davon 
vollgeladen bis zum Sclunde. „Kommen Eie, 
wir wollen einen Grog trinken,“ forderte er den 
Baumeifter auf. Sie traten in ein Schanklokal, 
eine jener alten, jhmudlojen, engen Berliner Kneipen, 
mit niederen, angerauchten Deden und gebräunten 
Tapeten, wie fie von Tag zu Tag mehr verjchwinden. 
Das Lokal war voll und überhigt, aber jeder Eintre- 
tende, vom eignen rauchenden Athem umweht, jchien 
ein Stüd von dem Sprühnebel der Straße mit 
hereinzubringen, und wie ein unangenejmer kalter 
Schauer flog e3 dann durch das Zimmer. Hinter den 
dampfenden Gläfern ſaßen die Beiden beim gelben 
fladernden Schein des Gaslicht?, Hilgers den Kopf 
gegen den aufgeftüßten Arm gepreßt, Breitinger mit 
dem Theclöffel nervös den Zuder zerdrüdend. „Ich 
weiß nicht,“ jagte der erftere, „verjtehe ich nicht die 
Welt, oder verfteht mich die Welt nicht — ich fafle 
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und begreife es nicht . . . fie haben doch alle 
Augen und Ohren und Hirnrinden jo gut wie Sie 
und ih . . . wie ift es denn möglich, das deutlich 
und klar ausgeiprochene Wort in der Quft herum: 
zudrehen, die vor Aller Bliden ausgeführte That ins 
Gegentheil zu verwandeln? Ach zeige ihnen ein 
blaues Stüd Tuh und Niemand kann zweifelt, 
daß es blau ift ... da fommt Einer, der das 
Blaue nicht liebt, weil er eine Rothfärberei hat und 
Ichreit : das ift ja Roth, und Alles ftürzt ihm nad) 
und jchreit Roth, Roth! wider feine eignen Augen! 
— Ich reiche ihnen Waſſer, frijches, reines Wafler, 
und es jchmedt ihnen vortrefflih und erquidt fie, 
da fommt ein Weinhändler und jchreit: ihr jeid 
vergiftet — und Alles wälzt fi in Budungen am 
Boden. Allmächtiger, man könnte wahnfinnig wer: 
den! Wie ift das möglich in einer Welt, in der die 
Bernunft regiert? Sie prügeln die Wahrheit zur 
Stadt hinaus und fchreien: Tod der Lüge! — Warum 
das? Daß ihnen die Zunge nicht erftarrt, daß es 
nicht in ihnen aufjchreit: und wenn ihr euch taufendmal 
dagegen fträubt, es ift doch jo und bleibt jo, und 
meinen fünf Sinnen glaube ich mebr als eurem 
Haß? Warum gerade uns diefe Verfolgung, dieſe 
Berleumdung, die wir nicht das Mindejte für uns 
wollen, jondern nur Wahrheit, Gerechtigkeit für Alle ? 
Ich faſſe es niht — erflären Sie es mir... 
ih bin zu dumm für diefe Welt.“ 
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„sa, lieber Freund,“ fiel Breitinger ins Wort, „ein 
Dummkopf, jo ein erzverbohrter, vierediger czechiſcher 
Mauerneinreißer ift jeder, der glaubt, mit Bernunft 
und Wahrheitsliebe in der Welt etwas ausrichten 
zu fünnen — als Einzelner gegen die ungeheure 
Maſſe der Gemeinheit und der Selbftjucht, die nur 
das eine Ideal kennt, ſich jatt zu freffen bis zum 
Erbredien. Das ift, wie wenn das Fürftenthum 
Liedhtenftein mit Rußland Krieg führen wollte Was 
it der einzelne Menſch gegenüber der Maffe, der 
Geſellſchaft? Eine Null, eine Fliege — und jei 
er noch jo genial, berjte er nur jo von neuen 
Ideen, von Ehrlichkeit und Gejinnungstreue. Das 
eben verzeiht man uns nicht, daß wir nichts für 
ung wollen! fo etwas duldet die Gejellichaft nicht! 
da fol jeder nur für fih ſorgen: denn wer nicht 
an ſich denkt, der denft auch gerade nicht an Hinz 
und Kunz, und wenn Niemand an Hinz und Kunz 
denft, jo denken diefe auch nicht an Peter und 
ZTöffel, und das ertragen Peter und Töffel nicht, 
und jo geht’3 weiter bis in’s Unendliche. Erbärm- 
fiher Eigennuß, die Sorge für die Tajche, das ift’s, 
was die Geiellihaft zujammenhält ftärfer ala Alles. 
Das iſt's, worauf dieſe verdammte, niederträchtige 
Bourgeoifie ihre Herrichaft gegründet hat, mit un- 
heimlicher dämonifcher Sclauheit an Seden beim 
Eintritt die Frage richtend: „Was willft Du von 
mir? Was giebt Tu mir dafür — nidt im 
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Wechſeln auf die Zukunft, ſondern in baarem voll- 
wicdhtigem Gelde?“ Und wer fie nicht zur Zufrie- 
denheit beantworten fann, der fliegt über Bord, 
der iſt unnüger Ballajt, ein Thor, ein Idealiſt, ein 
Shure. Wahrheit, Gerechtigkeit, was thu' ich 
damit? ſpricht die Geſellſchaft. Wie fül’ ich mir 
am jchnelliten das Portemonnaie, wie verichaff’ ich 
mir am billigjten die Auftern, wie leb' ih am 
ihlaueften aus fremdem Beutel? Das find die 
Fragen, die fie intereffiren. Was, jagen Sie, regiere 
die Welt? Bernunft? Laffen Sie fih nicht aus: 
lachen! Ich bin Arzt, Naturwifienfchafter! Das 
brutale phyfifaliihe Geſetz regiert fie, diefe bunte 
wimmelnde Gejellichaft jo gut wie die falte, ftarre 
Einöde des übereinander gejchichteten Feljenmeeres, 
das Geſetz der Trägheit ift’3, das fie Beide beherricht, 
und wer verſucht es umzuftoßen, geht elend daran 
zu Grunde Das Naturgejeß ift’s, das ung ver— 
nichtet hat: das ift eben ftärfer ald wir. Der Ge- 
jellichaft, zweifeln Sie nicht daran, ift von Natur 
aus das Beſtreben eingepflanzt, ſich jo lange als 
möglich in demjelben ewigen, alten Gleiſe fort: 
zubiwegen, fich gegen jede Neuerung anzuftemmen, 
bi8 eine Macht kommt, ftärker als fie, die ihr 
dumpfes, denfträges Beharren überwindet, die fie 
mit ihrem Widerftand zertrümmert, die fie im neue, 
fühnere Bahnen ftößt, eine welthiftorijche Idee, wie 
das Chriſtenthum, oder eine jugendfriiche, beſtialiſche 
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Macht wie die Hunnen. Gegen Jeden, der fie nur 
zu kitzeln wagt, fie nur mit der leijeften Störung 
ihres Weges bedroht, ftredt fie inftinctiv, rein reflec- 
toriich ihre riefigen, efelhaften Kirafenarme aus ihn 
zu faffen und zu Brei zu zerdrüden, und es iſt ihr 
ganz gleich ob diejer Störer ein flammender Prophet 
der Wahrheit, der Menjchlichkeit ift, oder ein bos— 
hafter Schwindfer. Sie will nichts als ihre Ruhe, ihre 
ungeftörte Verdauung, und zermalmt Gute und Böje. 
Nur übermenjchlihe Gewait im Guten oder Böfen, 
oder das jeltjame Zufammentreffen glüdlicher Zufälle 
kann dies Schidjal verhindern und die Wahrheit, die 
Gerechtigkeit oder den Despotismus zum Siege bringen: 
wo dieje fehlen, wird überall die allgemeine Eleinliche 
Lüge, die Gemeinheit, die Nizdertradht der gemein: 
jamen Intereſſen, der baare Eigennuß triumphiren, denn 
fie jind’s, bei denen fich die Welt am wohljten fühlt, 
bei denen in das Gleichmaaß des Getriebes nicht die 
leifefie Störung fommt. Und verhehlen wir's uns nicht, 
wir find weder das eine noch das andere, weder Ueber- 
menschen noch Sonntagsfinder — wir find nichts als 
zwei ehrliche, verftändige Arbeiter, auf die ein Sonnen- 
ſtrahl der Wahrheit gefallen iſt, und die von feinem Licht 
ganz erfüllt, verjuchten ihm nachzuftreben und die Welt 
mit ihm zu erfüllen und zu jeinem Dienjte zu führen, 
eine Sorte von Menjchen, die allenthalben in der 
Welt nur zum Untergang und Leiden beſtimmt ift. 
Nein, für uns ift jede Hoffnung verloren — — —“ 
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So philoſophirten ſie über ihr eignes Unglück, 
Aerger und Gram durch manchen kräftigen Schluck 
hinunterſpülend. Draußen ſprühte der Nebel ſtärker, 
die Straßen glänzten von ſchlüpfriger Näſſe. Plötz— 
lich glitt Breitingers Blick hinaus zum Fenſter. 
„Teufel,“ ſagte er, „was will denn der Kerl mit 
dem langen Schnurrbart von Ihnen, der da draußen 
vor dem Fenſter promenirt und immer jo verdächtige 
Blide nad) Ihnen zu wirft. Das ift ja ein ganz 
confiscirtes Gefiht. Er ift uns jchon vorhin nadj- 
gegangen, ich babe es wohl bemerkt.“ Hilgers 
Ichüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht,“ ſagte er, 
„mir iſt nichts aufgefallen.“ Und nun bemerften 
fie, aufmerfjam geworden, wie ihnen zur Nechten, zur 
Linken und gegenüber ähnliche Subjecte jaßen, in hoch— 
geichlagenen Röden, mit ſeltſamem Augenblinzeln und 
falihen Bliden fie jcheinbar abfichtslos unaufhörlich 
beobachtend und von Zeit zu Beit Bemerkungen in 
ihre Notizbücher kritzelnd. 

Hilgers lächelte über den drolligen Gedanken ihn 
wie einen Verſchwörer zu behandeln, aber den Gäſten im 
Lokal jchien der ſeltſame Vorgang gleichfalls ſchon auf: 
fällig, und fie ftedten die Röpfe zujammen und zilchelten. 
Breitinger war wüthend — waren fie denn Attentäter, 
Nihiliften, daß man fie vor den Augen der Welt zu 
verdächtigen, zweifelhaften Eubjecten ftempelte? Mit 
Heiterkeit beftellte Hilgers noch zwei Grogs — 
aber jeltiam, indeß die Gäfte um fie herum 
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auf der Stelle bedient wurden, ſchien der Kellner 
dieſe Beſtellung abſichtlich zu vergeſſen, er zögerte, 
machte auf wiederholte Mahnungen Ausflüchte, ver— 
ſprach, vergaß. — Hilgers biß ſich auf die Lippen, 
und die Beiden erhoben ſich und gingen. Hier lag 
berechnete Abſicht vor! War das erhört, friedlichen 
Menſchen den Aufenthalt in einem öffentlichen Local 
unmöglich zu machen, ſie vor den Augen der Welt bloß— 
zuſtellen? Sie bemerkten, wie ſich hinter ihnen ein 
Tuſcheln und Flüſtern erhob. Kaum waren ſie draußen 
einige Schritte gegangen, als Breitinger voll Zorn 
wieder erkannte, wie der lange Schnurrbart ihnen 
langſam folgte. Wüthend verabſchiedete er ſich, er 
wollte nicht wie ein Dieb auf Schritt und Tritt 
einen Beobachter hinter ſich haben. Kaum war er 
um die Ecke, ſo trat der Schnurrbart auf ihn zu. 

„Herr Hilgers?“ 

„Ja!“ 

„Folgen Sie mir!“ 

„Wohin?“ 

„Nach dem Molkenmarkt!“ 

„Weshalb — wie kommen Sie —“ 

„Ih bin Polizeibeamter.“ 

Kaum hatte er die Amtsftube des Polizei— 
präfidenten betreten, als diejer erichien und ihm er- 
Härte: „Sie haben binnen vierundzwanzig Stunden 
Berlin zu verlafien.“ 

„Ich habe nichts gethan, was einen ſolchen Be- 
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fehl rechtfertigt, der meine ganze Exiſtenz zu Grunde 
richtet —“ 

„Das kümmert uns nicht. Gehen Sie!“ 

„Unmöglich! Ich habe einen Haushalt. Wohin 
damit in vierundzwanzig Stunden? Geben Sie mir 
acht Tage Zeit, meine Angelegenheiten zu ordnen. 
Ich babe für eine Familie zu jorgen! Wohin fol 
id — id habe im Augenblide feine Vorjtellung. 
Sie reißen mid aus Allem —“ 

„Das kümmert ung nichts. Leiften Sie dem 
Befehl nicht Folge, jo wird man Sie mit Gewalt 
über das Weichbild bringen. Gehen Sie, oder — * 

Er wartete dieſes „Oder“ nicht ab, er ging. 

Berftoßen, aus der Stadt gewielen, die ihm eine 
zweite Heimath geworden, in der er jeine Eriftenz, feinen 
Beruf gefunden, die er liebte wie feine zweite, in der jeder 
Stein ihm heilig war, deren Luft zu atmen ibm Beding- 
niß für feine Gefundheit war. Wie jollte er leben fern 
von Berlin? Heimathlos, landflüchtig jollte er durch das 
Baterland irren, überall mit den Augen des Mißtrauens, 
des Zweifels angejehen, wie einer,der ſchwere Schuld auf 
fich geladen. Berbannt, vertrieben, zu Grunde gerichtet, 
im Elend! 

Das war das Letzte. Um Stellung und Erwerb 
gebracht, verhegt, verleumdet gehaßt von jeinen 
einftigen Herren, bejhimpft von jeinen Unter- 
gebenen, an Ruf und Ehre tief gefränft, wie ein 
Berbrecher verfolgt ... . und jetzt noch der Heimath 
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beraubt, des feiten Bodens unter den Füßen, des 
Kiffens unter feinem Kopfe! Und weshalb das 
Alles? Weil er gerecht und wahr jeinen Weg gerabe- 
aus gegangen war, ohne vom Pfade der Mitte ab- 
zumweichen, unbeirrt von: Toben der Rarteien, nur 
jeimer Ueberzeugung folgend. 

Und Julie, fein ganzes Glüd, deren Liebe 
als einziger Sonnenftrahl die Nacht jeines Schick 
ſals erhellte, von ihm getrennt, ohne Hoffnung 
fte wiederzujehen, fie zu benachrichtigen, vielleicht 
für immer verloren! Sa, er fühlte e8, nun war 
e8 aus. Gut, alfo mochte kommen, was wollte, 
mochte Alles über ihm zuſammenbrechen — war 
dies das allgemeine Loos der Edlen und Gerechten, 
wesha'b hätte er es befler haben jollen? Nur da 
er fort jollte, auf immer, ohne Aulie noch einmal 
zu jprechen, ohne ihr noch einen Ruß auf die Lippen 
zu drüden, das that ihm weh, das brannte in ihm 
wie Höllenftein in offner Wunde. Nie mehr vielleicht 
ihre ſchlanke, ftolze Geſtalt jchauen, nie mehr Dieje 
helle, Flare, feite Stimme hören! Nicht einmal Ab- 
ichied nehmen vom Genius ſeines Lebens! 

Dichter und dicker ballte fich der Nebel zujammen, 
die Wände, das Pflafter beichlugen fich mit Wafler, in 
undurhdringliche Schleier Hüllten ſich Häufer und Pläge, 
dide Tropfen rannen in langen Reihen von Antlig und 
Kleidung hernieder, froftig Happerte das kahle Baum- 
gezweig im Winde, unheimlich glübten von dämmrigen 
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Höfen ungeben die Flammen der Laternen, und 
ihnaubend und triefend widelten ſich Menjchen und 
Pferde aus dem diden, regenartigen Gewölk. 

Eben wollte er in das Thor jeines Haujes 
treten, um wenigſtens die wichtigften Angelegenheiten 
zu ordnen, da prallte er zurüd — wer war dieſe 
ihlanke, feine Gejtalt im langen, eng anliegenden 
grauen Regenmantel ? „Julie!“ — „Otto Du bier 
— wie — Du erwarteft mid?" — „Du bift mir 
ein netter Ritter. Was iſt denn beut für ein Tag? 
He, wo haben wir denn unjer Gedächtniß?“ — 
„Dein Gebur — 0 verzeib, verzeihb!“ Er beugte 
fih nieder und füßte ihre Hand. „a, Otto, mein 
Geburtstag! Und der wievielte? Der einundzwanzigfte!* 
— „Der einundzwanzigite! Mädchen!” — „Sa, 
nicht wahr, altes Mädchen, willit Du jagen? Es 
iſt Zeit, daß ich unter die Haube fomme, das bat 
mir mein Bruder ale Tage wiederholt.” — „Du 
Aermſte, Du haft viel leiden müſſen? Wie blaß Du 
bit! —“ „Nun, Wochen der Wonne waren es nicht. 
Laſſen wir es. Alſo, wenn ih Dir nicht zu alt 
bin "— „Ih? Schidjal, jpielft Du mit mir Blinde- 
kuh? Julie, ih muß fort — man erlaubt mir nicht 
mehr in Berlin zu bleiben!“ — „Nun, was weiter ? 
— Die Welt ift groß! Wir werden angenehmes 
Reifewetter haben. Nicht zu heiß!“ — „Wie? Du 
— —“ „ch gehe natürlich mit Dir. Deine Heimatb 


iſt meine Heimath, mein Vermögen ift Dein Ver— 
AUlberti, Wer ift der Stärfere? II. 19 


— 20 — 


mögen, Deine Ehre meine Ehre, Dein Roos das 
meine!" — „Aulie! Und Deine Familie?" — 
„Meine Familie? Ach babe Feine mehr. Meine 
Familie bift von Heute an Du! — „Du mwillit die 
Frau eines Landftreichers werden?” — „ch ver 
ftebe nichts von Politik — mas kümmern mich die 
Zeitungen? Ich frage nicht die „Tagesftimme,“ ich 
frage Deine Augen — und die jagen mir: wir 
fünnen nicht lügen, wir find gut und wahr und 
treu. So lange Dein erfter politiiher Grundſatz 
bleibt, mir treu zu jein und mich zu lieben, jo lange 
beginne mit mir, was Du willſt!“ — „Aber, Julie 
— o Gott, es ift denkbar — nicht einmal die Zeit 
bfeibt, mir uns aufbieten zu laſſen, ih muß nod 
beut fort... ſiehſt Du dort drüben an der Ede 
den Schnurrbart und die fauernden Augen ? Sie ver: 
folgen mich, fie find binter mir wie der Hund binter 
jeinem Herrn, fie umfreifen mich, fie beobachten jeden 
meiner Schritte.“ — Julie jchwieg und legte finnend 
den Finger an das Finn, dann fagte fie: „Deutſch— 
land iſt groß — ein Winkel wird fi) doch finden, 
in dem man Dir Ruhe gönnt, in dem fich die Ge— 
legenheit bietet, ein Heim, eine Thätigfeit zu gründen. 
Fahre hinaus — und wenn Du ihn gefunden baft, 
jo theile e8 mir mit — und id bin bei Dir.“ 
„Julie!“ rief Hilger, „mein herrliches Mädchen !“ 

Seine Augen ftanden voll Wafler, ein Sturm 
ging durch fein Herz, fein Hirn; leiſe, ſchluchzende Töne 
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drangen aus feiner Keble, in jeinen Armen zudte 
es, und unfäbig fich zu bemeiftern, fiel er ihr im 
offenen Flur des Haujes um den Hals und drüdte 
beige Küffe auf ihre Wangen, auf deren Bläffe die 
Bewegung des Augenblids jegt purpurne Rofen gemalt 
hatte. Vergeſſen, verraucdht war all die Gemeinbeit, 
all das Leid, das die Gejellihaft ihm angethan, alle 
ihre Mißbandlungen, deren Opfer er geworden, all 
die Berleumdung, die Undankbarkeit, die ibn mit 
ihrem Koth beiprigt, in Dunft zerflofjen vor dem 
einzigen Sonnenblid, dem einen Glockenton dieſer 
jtarfen, treuen, unerichütterlihen Liebe. Das batte 
jein Feind nicht, der Bruder jeiner Liebe, der 
Millionär, der in den Prunfräumen feines Haujes 
wie ein Fürſt jchaltete und den die eigne Gattin am 
Narrenjeile führte, der in bejtändiger Angjt ſchwebte 
vor einem Einbruch in fein Heiligthum, der ihr die 
Schäge aller Jumelierläden und Modemagazine zu 
Füßen legte und doch nicht das eine kleine Wort aus 
ihrem Munde locken fonnte, das ibm, dem Gehaßten, Ver— 
folgten, Verbannten in jo reicher Fülle entgegenftrömte! 

Noh einen und nod einen Kuß drüdte er 
ıbr auf Wange, Lippen, Stirn, indeß fie mit 
leifem, ſchamhaftem Zögern vergeblih bemübt war, 
fih loszulöſen. „Otto,“ murmelte jie, „bedente 
— bier —“ Hilgers blidte um ſich, der Ge— 
beimpolizift batte fih bis auf menige Schritte 
genäbert, emfig Notizen in jein Buch frigelnd. 

19* 
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„Ach was,“ rief Hilgers, „gerade hier — kommen 
Sie her, verehrter Schnaugbart — was brauchen 
Sie noch weiter zu ſchnüffeln? Das ift meine Braut, 
Julie Anna Claudine Semiſch, und wenn Sie fie 
mit mir zugleich ausweiſen wollen, jo werden Sie 
mir den größten Gefallen thun, falls fie nicht vor— 
ber freiwillig mit mir gegangen fein ſollte“ — — 

Im Haufe des Herrn Gernsfeld, in jener 
jtilfen, vornehmen Billenftraße, welche ſich den Ab- 
bang des Kreuzberges binaufziebt, ging es zur jelben 
Stunde Tuftig zu. Eben erhob der Hausherr das 
Spitglas, über deſſen Rand der weiße, perlende 
Schaum in Floden riejelte, und leerte es auf das 
Wohl des Mannes, durch defjen energifches und um— 
fichtiges Eingreifen die große Kriſe des Berliner 
Baumarktes jo glüdfich überwunden worden, Fri 
Semiſch, und braufender Jubel aus dem Munde der 
umfigenden Conſortialen und Journaliſten ftimmte ihm 
zu. Gläferflingen, Gelächter flog durch den Speiſeſaal, 
ein jchmoddriger Börſenwitz jante den andern, am 
höchſten aber ftieg der Jubel, als Semiſch in feiner 
Ermwiderung die Kriegsfiften jchilderte, durch die er jeine 
Gegner geiprengt. „Was geichieht aber mit dem Haupt- 
rädelsführer,, dem Baumeister?“ fragte Greifenftein. 
„D — der d — ift beforgt und d — daufgehoben,“ 
pruftete Heißflein und entfaltete, mit den Augen 
zwinkernd, die Abendansgabe der ‚Tagesitimme,: indeß 
fein VBollmondsgeficht fett in jeligem Lächeln glänzte, 
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„d — dhier ſteht's . . . d — dausgewieſen wurde 
d — dauf G— g — grund des Socialiſtengeſetzes der 
f—f— frühere k—k— königliche Baumeiſter D— Dotto 
d— Dilgers —“ „Bravo, bravo!“ klatſchten die Geld— 
männer in die Hände, „lo joll es Jedem ergehen, der 
fi erfrecht, mit diefem Pad gemeinjchaftliche Sache 
zu machen.“ 

Immer lauter, lebhafter wurde die Unterhaltung. 
„Sagen Sie 'mal,* begann Gernsfeld zu Semiſch, 
jeinen Arm um defien Stuhllehne legend, „wie ift denn 
eigentlich nun Ihre Sache mit dem — dem bewußten 
Einbreder von Lieutenant verlaufen? — Sit der 
Spruch des Ehrengerichts Schon gefällt? Der Werl 
wird doch hoffentlich infam caſſirt?“ 

„Nein, das ift eine unerhörte Sache,“ er- 
widerte Semilch erregt, „das ift ein Wal, der 
fo reht die Erbärmlichkeit unferer Buftände kenn— 
zeichnet. Das fogenannte Ehrengeriht — natürlich 
lauter Gameraden diefes jauberen Barons — 
hat über den Fall ein non liquet ausgeiproden, 
ba Herr von Führinghanfen fih weigert Er- 
Härungen zu geben und jein Ehrenwort einjegt, 
daß er die Wechſel nicht Habe entwenden wollen, 
und hat ihm anheimgegeben, mir nochmals Ge— 
nugthuung anzubieten. Ich, der Gekränkte, der 
friedliche Bürger, ſoll mich von ihm, meinem Beleidiger, 
über den Haufen Schießen laſſen! Ich hab’ es natürlich 
mit Entrüftung zurückgewieſen.“ — 
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„O,“ rief Greifenjtein, „das it Manna für's 
nächſte Heft der Germaniſchen Revue! „Das Vor: 
reht der Dfficiere! e3 wird ein trefflicher Eſſay. 
Diefe Gejellichaft wollen wir uns kaufen — ich ‚habe 
mit ihnen auch noch eine Heine perjönliche Rechnung 
abzumaden. Wir wollen die Welt doch fragen, 
ob jo unerhörte Zuftände noch ins neunzehnte Jahr— 
hundert paffen.“ 

„D— deinen D— Dleitartifel werde id 
ichichreiben, der d— dſich gewaihen haben d— 
dſoll,“ pruftete Heißflein weiter, „wir wollen jchon 
einen Ent—r—r—drüftungsfturm in der Gejellichaft 
aufregen, daß diefer L— Lieutenant jeine Entlaffung 
nehmen muß, jeien Sie ganz; d—drubig, wir maden 
die Sache ſchon.“ 

„Bravo, Eisbein,“ rief Gernsfeld, „jeder ehr— 
liche Bürger muß natürlich agitiren, wir wollen Alle 
unſere beſte Kraft einſetzen, dieſen Menſchen unmög— 
lich zu machen — die Geſellſchaft darf ſich nicht 
eher beruhigen —“ 

Alle klatſchten in die Hände; dann wandte man 
ſich anderen Geſprächen zu. Erſt am ſpäten Nach— 
mittag erhob ſich einer nach dem Andern. Draußen 
warfen ſchon die Gaslaternen ihr trübes, dunkel— 
rothes Licht zwiſchen die dicken, in Tropfen hernieder— 
rieſelnden Nebel, durch die ſich die Menge eilig mit 
griesgrämigen Mienen drängte, als das Frühſtück 
drinnen ſein Ende erreichte. Wie wurde Semiſch, 
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als er jetzt in die feuchtkalte Luft der Straße trat, 
Bor den Augen tanzten unaufhörlich Heine Räder. 
in den Obren jummte es, die Häufer jchienen auf 
und nieder zu tauchen ... war das ber Wein? 
Er Hatte doch drinnen nichts verjpürt! Bald zog 
es ihn nach den Wänden der Häujer, bald nad) dem 
Abfall des Steiges zur Goffe Hin ... Er mollte 
einer Droſchke winken ... . aber nein, jo konnte er 
nicht nad Haufe . . .. und diejed Brennen im Hirn 
... die friihe Luft würde ihm wohlthun ..... da 
war ja das Tempelhofer Feld ... ganz leer... 
Niemand beobadtete ihn .. . 

Dunkel und düfter im WUbendgrauen lag das 
riefige, ſich langſam ſenkende Blachfeld da, geſpenſtiſch 
ſchimmerten die nackten Aeſte einer Baumreihe durch 
den Nebel, unheimlich glühte von Zeit zu Zeit das 
farbige Licht eines Pferdebahnwagens durch dieſelben ... 
jie ſchwankten, brauten, wallten, zerrifjen für 
einige Sekunden und ließen in der Entfernung die 
Lichter von Tempelhof oder den jchwarzen Streifen 
der Hafenhaide hindurchſchimmern, indeß jeitwärts die 
riefigen Mauern der Brauereien kahl und fteil empor- 
ragten .. . da — jiehe, was war das? Eine Arbeiter: 
gruppe, die fi aus dem Nebel von Rixdorf ber 
herauswand, und jeitlih an ihm vorbeimarjcirte, 
gegen Schöneberg zu . . . Wenn fie ihn bemerkten, 
ihn injultirten . . . Wie, noch mehr? ine ganze 
Geſellſchaft ſchien es! In ihrer Mitte flatterte eine 
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rothe Fahne, darauf ſtand in ſchwarzen Buchſtaben: 
„Hoch die ſociale Revolution!“ Was trugen ſie in 
den Händen? Kurzſtielige Hämmer, ſchwere, eiſerne 
Klumpen, lange Eiſenſtäbe, Feilen, Stemmeiſen .. 
Noch nicht zu Ende? Das war ein ganzer Verein! 

Jetzt haben fie ihn bemerkt... zwanzig, hundert 
Gefichter kehren ſich gegen ihn, werfen einander ver- 
ſchmitzte Blide zu . . . fie machen ſich Zeichen mit 
den Händen ... . wie böje es in ihren Augen auf- 
bligt, welch häßliches Buden in dieſen tief einge- 
furchten, mageren, vergrämten Zügen! Aber jeltiam, 
nicht wilde, ftürmende Wuth jcheint ſich in dieſen 
ausgearbeiteten, rauchgeſchwärzten, grauglänzenden 
Gefichtern zu malen, ſondern feiter, jelbitbewußter 
Troß, und derber, jchonungslojer Spott und Hohn 
.. . fie zieben dahin wie Leute, die auf ein be- 
ftimmtes Ziel losmarſchiren und wifjen, daß fie es 
erreichen müfjen zu einer fejtgejegten Stunde und 
die über die Zäune und Berbaue lachen, welche man 
ihnen in den Weg ftelt . . . 

Und fieh, was ift da8? .. jegt ſchwenken fie 
ein... ! Himmel, fie marjchiren auf ihn zu ... was joll 
da8?... Dicht an ihm ziehen fie vorüber, ihre Füße in 
den derben, nägelbejchlagenen, geflidten, zerrifjenen 
Stiefeln treten faft auf jeine eleganten Lackſchuhe, und 
breiter verziehen fich die Lippen zu ſpöttiſchem Grinſen 
— Ihr häßlicher,, fujelduftender Athem trifft jeine 
Male... . und Jeder wirft mit verächtlicher Geberde 
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einen rothen Pfennig zu feinen Füßen, den die Erde 
jogleich verſchlingt . . . Weh ... Sie erheben die Arme, 
ſie ſchwingen die eiſernen Werkzeuge ... wollen fie ihm 
ein Leides anthun? Nein, fie ſchütteln ſie nur .. 


unheimlich, entſetzlich . . fort! fort! . . . Aber 
zwei eijerne Fäuſte drüden ihn von Hinten auf die 
Schultern fejt gegen jeinen Pla .. . Er will 


Ichreien, allein eine dritte Fauſt faßt ihn furchtbar 
an die Kehle, daß ihm der Ton verfagt . . . Was 
wollen jie? was wollen fie? ... Seltjam, fie öffnen die 
Lippen, fie jcheinen zu fingen, aber kein Laut jchlägt an 
das Ohr, nur eine mächtige Bewegung der Quft in ener— 
giſchen, leidenſchaftlichen Rhythmen ... immer neue 
Schaaren tauchen aus dem Nebel auf und fchreiten 
im Eprercierijchritt vorüber, feſt, langſam, geradeaus. 
Der Boden zittert wie bei cinem Erdbeben, dod 
fautlo8 berühren die Füße den Boden . .. . Andere 
Werkzeuge bringen fie in den Händen herbei... 
Ranımen, Schaufeln, Aexte, Haden, Schienen, Zangen 
Bohrer, Kratzen, Blöde, Balken, Duaderfteine, Schür- 
erjen, eines nach dem andern, in den Händen, auf den 
Schultern, und Alle jchwingen fie jpöttiih drohend 
gegen ihn, immer dicht an den Spigen feiner Beben 
vorbeimarichirend ... . 

Kein Ende des Zuges! . . Halbwüchfige Knaben 
jtürmen heran, den brennenden, zerfauten Stummel im 
Munde, Männer mit ftruppigen Vollbärten und ge- 
waltig jchwellenden Muskeln ... reife im weißen Haar, 
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zitternd, ächzend, aber feiner ohne Waffen, und in Aller 
Augen derjelbe finjtre, jpöttiiche Troß, der gleiche, ver- 
baltene Ingrimm, der ſchon im nächjten Augenblid 
furdtbar ausbrehen kann, ſchonungslos, zerjtörend, 
beftialiih ... . Siehe und Kranke jchleppen fih an 
Krücken herbei, fie zeigen auf offene, blutrünftige, eiternde 
Wunden, auf fehlende Glieder... Und Weiber, Dürr, 
alt, Hohlwangig, hochgeſchürzt, mit finfteren, witthenden 
Grimaſſen und flatternden Haarjträhnen.... Was für 
eine trübe, gelbweiße Flüffigfeit in den Krügen, die fie 
herbeifchleppen? . . . Schwapp ... ein paar Tropfen 
fließen über, und jogleic) ichlägt eine blaue Flamme auf 
die fich wie rajend weiter und weiter verbreitet!. . Andere 
tragen zerbrochene Theile eines Dampfmotors, Stiüde 
einer Nähmaſchine, fie wie im Triumph God über 
den Köpfen jhwingend . . . 

Noch mehr, fein Ende des Zuges! .. das ganze 
Blachfeld ſcheint von ihnen erfüllt zu ſein . . . Das 
ijt fein Verein mehr, fein zufammengelaufener Haufen, 
das iſt eine Armee, ein militäriich geichultes Heer! 
. . Über mwer führt fie? ... Niemand ijt zu jeben, 
der ihr ein Zeichen giebt, der ihren Marſch ordnet, 
fein Führer, fein Wegweifer . . . in breitem, eben- 
mäßigem Strome flutbet fie einber ... ficher, langſam, 
Welle nach Welle, Schritt für Schritt, jedes Hälmchen 
unter ihren Füßen zeritampfend, einmal, bundertmal; 
wie einem geheimen Lojungsworte, einem angeborenen 
Naturtriebe folgend, immer dicht an feinem Antlig, 
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jeinen Augen vorüber, immer drobender die Waffen 
ſchwingend und ſpöttiſch grinjend, jobald er vor 
die Angſt zufammenzudt. Und die Erde zittert und bebt, 
Bäume fjchwanfen, die Mauern neigen ſich und bie 
Nebel weben und fallen... ein Zittern überläuft ihn, die 
Kniee drohen ihm zu brechen, die Augen treten weit und 
jtier aus den Höhlen hervor ... er ringt feuchend nach 
Athem, nach Befreiung von dem jchredlichen Geficht! ... 
Wenn er nur fortfünnte, wenn es ihn nur nicht jo eifern 
an Schultern und Bruft fejthielte! . 

Weh, immer neue Schaaren rüden heran, immer 
jtärfer raujchen die im Winde flatternden rothen Fahnen, 
Ulles tanzt, ſchwimmt, büpft vor feinen Augen... es 
brauft in jeinen Ohren wie empörte Meeresflutben ... 
St das nicht ſein Haus, aus dem die Flammen eben in 
prafjelnder Lohe jchlagen? .. Sind das nicht die Spiegel 
jeines Zimmers, die die wilde führerloje Maffe, toll ge- 
worden, zertrümmert?.. Sind das nicht jeine Weine, 
an denen fie ſich gierig beraufht? .. Ah, mur 
fort! .. Es durchbebt ihn, mit übermenſchlicher Anz 
jtrengung reißt er ſich los und jchaudernd jtürzt er 
von dannen, immer zu Fuß, Ichneller und jchneller, wie 
ihn nur die Glieder tragen, durch den dicht und 
dichter herniederriejelnden Regen, den ihm der Herbit- 
jturm heulend ins Antlig peiticht. Und der Gedanke 
weicht nicht aus jeinem Hirn: Wenn dieje empörten, 
benachtheiligten, gefränften Maſſen, die Du dur 
Deine Liſt befiegt, über die Du beut bei Auſtern 
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und Sekt lachend triumphirt und gewißelt baft, ihrer 
Dummbeit und der Gemeinheit ihrer Führer jpottend 
— wenn fie ſich einft in einer hellen Stunde freimachen 
von diefen Menjchen, die fie für ihre Zwecke mißbrauchen, 
und ihre Berjerferwuth fi danı gegen Dih und 
die Deinen kehrt, fürdhterlich, planlos, ichonungslos, 
nur ihrer thieriſchen, ungezügelten Leidenjchaft, ihrem 
wütbenden Haffe fröhnend . . . . was dann? .... 


Und er betritt die jtille, vornehme Straße, in 
der jein Haus liegt. Ab, was er vor kurzem geahnt, 
wird es Wirklichkeit? Da bolpert bereits ein Bier- 
twagen laut lärmend daher, die neue Kneipe mit Borrath 
zu verjorgen . . . Da bricht man an der Ede der 
Königin-Auguftaftraße einen neuen Laden aus, Stein 
fällt um Stein, und jchon jteht der Schuſter mit 
jeinen Sejellen da, die ihn beziehen werden, und wie 
er an ihnen vorüberfchreitet, fieht er in ihren Mienen 
dasjelbe trotzig-ſpöttiſche feindjelige Grinſen, das 
ihm jene Ichattenhaften Maffen auf der Hajenhaide 
gezeigt, vernimmt er in breiter Mundart Worte des 
Hohns, des beißenden Witzes .. und da weiter 
unten bat jich im Erdgejchoß ein Fleiſcherladen auf: 
getban, die blutigen Kalbsviertel hängen vor dem 
Fenſter, und die Dienſtmädchen, die Drojchkenfuticher 
drängen ſich unter lauten Ansrufen in der Thür nad) 
den friichen Würſten, die man drinnen eben dem Kefjel 
entbolt . . . Ach, mit der Rube, der vornehmen Be- 


baglichfeit der Straße iſt es zu Ende, das Verkehrs— 
treiben ift hier eingezogen, und mit ihm das lärmende, 
grobe, mißduftende Profetariat . . . Was thun? 
Sein Haus verkaufen und weiter binaugzieben, in 
die Villen des Kleinen Tbiergartenviertels, wo ſich 
mitten im Grünen erft noch ein Haus in breiten Zwiſchen— 
räumen vom Andern erhebt? . . . Was! Much dort 
(eben Menjchen, fie baben die gleichen Lebensbedürf— 
niffe, jie verlangen Arbeiter, die fie befriedigen, ibre 
Bebaglichkeit ermöglichen müffen . . . einige Monate 
noch und auch dort wird wüſter Kneipenlärm ertönen, 
wird der Fleiſcher mit grellem Ton ſein Meſſer 
ihärfen, wird der Blid des Steinjegers drobend zu 
den boben Spiegelicheiben hinauffliegen ... . Wie 
die Ratte und der Wegerich den Fuß des Europäers 
in fremde Erdtheile, jo folgt dem Capital das Prole— 
tariat nach im feine innerften Behaufungen, wie weit 
es fich auch zurüdziebt — es lenkt feinen Wagen, es 
ruticht durch die Effen bernieder in feine Salons, 
es bringt ibm das tägliche Fleiih ins Haus und 
eripäbt die Stellung feiner Möbel, es zieht ibm nach, 
allmählich, aber unaufhaltſam, es theilt als Dienft- 
perjonal das Haus mit ihm und lauert verjchloffen und 
trogig des Augenblid3, da es, der Stärfere geworden, 
von binten auf dasjelbe losſpringen wird, ibm die 
Gurgel einzudrüden .. .. 
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X. 


Im dumpfigen, dunklen Zimmer, auf deffen 
Möbeln ih dide Staubjchichten niedergeichlagen, 
zwiſchen ſchmutzigen, zerdrüdten Kiffen lag todtenbleich, 
mit geichlofienen Augen, nur ſchwach röchelnd, Hirſch 
Heffel. Vor zebn Minuten war er mie todt zu- 
jammengebroden, mit Mübe und Notb batte man 
ihn auf das Bett gebradht. Raſend vor Schmerz 
und Entjegen lief jeine Frau unter Schreien und 
Klagen in den Zimmern umber, die Thränen flofjen 
über ihre bäßlihen, Inöchernen Wangen, die grauen 
Haarfträhnen fielen ihr wirr ins Antlig, unordentlich 
ichlang fich der braume, abgeſchabte Schlafrod um ihre 
dürren, mumienfarbenen Glieder. Im Nebenzimmer lag 
die Tochter befinnungslos beulend, vom Weinframpf 
überwältigt. Das Dienjtperjonal war nad allen 
Seiten auseinandergeftoben, einen Arzt zu holen. 
Unter Stöhnen und Aechzen waren einige kaum ver- 
ftändlihe Worte aus Heſſels Kehle bervorgedrungen, 
bei geipannter Aufmerkjamfeit batte man enträtbieln 
fönnen: „Zu Ende — Bruder — nod) einmal“... 
Vol Angst batte die Fran Anjelmus durch den 
Fernſprecher benachrichtigt, Hirich liege im Sterben 
und molle ibn noch einmal jeben, und Anſelmus 
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batte geantwortet, er käme ſofort, „Wo bleibt nur 
der Arzt, der Arzt?“ jammerte die Alte und irrte 
durch. die Zimmer. 

Endlich erſchien er, der einzige, der in der Näbe 
zu Hauſe zu treffen gewejen: Breitinger. Zum eriten 
Male war er in Berlin zu einem Kranken gerufen 
worden. Berzweifelnd ftürzte fie auf ihn los, um— 
Hammerte ibn und beulte: „Retten Sie mir meinen 
Mann, meinen Dann!” Die Tochter hatte fi) inzwiſchen 
auch gefaßt und fam berein mit rothem, thränenge- 
ſchwollenem Antlig. Sie umftanden, umdrängten ihn 
ängitlichen Blids, er unterjuchte den Franken und 
richtete viele Fragen an fie, die fie zögernd beant- 
tworteten, unaufhörlich in Weinen ausbrechend und fich 
wie verzweifelnd über den Alten werfend. 

Da rollte auch unten eine Drofchke vor und ächzend 
vor Angst und unter der Laſt feines Fettes trat Anjel- 
mus berein. Wie bebte die ftrenggläubige Frau zurüd, 
als fie den Talar des chriſtlichen Priefters in ihrer 
Wohnung erblicte! Aber fie überwand fich und führte 
ihn an das Krankenbett: „Hier ift Dein Bruder, Hirſch!“ 
Der ſchlug die Augen auf, und die Beiden blidten ein- 
ander lange ftumm an. Der gebrochene Blid des 
Kranken jchien fi) an dem milden, friedlichen Glanz 
der Augen des Andern zu ftärken, fchien neue Kraft 
aus demjelben zu jaugen. Dann flüfterte der Krane: 
„Friede mit Dir, Amſchel!“ Er Eonnte fich nicht 
bewegen, ibn Anfelmus zu nennen, er war für ibn 
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wieder der alte Amſchel aus dem Vaterhauſe, mit den 
Stirnfödchen, der gemeinihaftlid mit ihm dem Vater 
Gebetmantel und Buch in den Tempel nachgetragen. 

So ſahen fie fich wieder, nach vierzig Jahren 
der Trennung und Entfremdung, die fie in der: 
jelben Stadt falt und voll Abneigung verlebt hatten! 
Das Geſpenſt des Todes war es, welches jegt Die 
Hand des Einen in die des Andern legte und Ber: 
ſöhnung jtiftete. Sanfte Trauer lag auf den Zügen 
des Mriefters, das jchmerzliche Bedauern, daß es 
dieſes furchtbaren Vermittler bedurft hatte, den 
Bruder für diefe Ausföhnung zu gewinnen, die er 
jo oft bereit3 vergeblich angebabnt. Es batte lange 
gewährt, bis die angeborene Familienliebe über den 
veligiöfen Fanatismus den Sieg davongetragen! 
Und die Frau ftand zur Seite und wußte nicht ob 
fie vor Zorn meinen follte oder vor Mitleid. 
Breitinger hatte einige Heilmittel verjchrieben, dann 
lagte er: „Wenn bier noch etwas helfen und das 
Ende aufſchieben joll, jo iſt die Hauptſache gefunde, 
fräftige Koſt. Laffen Sie Ihrem Manne fofort ein 
balbes Pfund Schinken holen.“ — „Schinken! ?“ 
Ein Schredensruf drang aus dem Munde der Frau. 

Schinfen? In ihr frommes, ftreng den Vor— 
Ichriften des Ritus nachfommendes Haus das Flerich 
des unreinen Thieres, das man fie hatte verabichenen 
gelehrt ſeit den frübeften Tagen ihrer Jugend? 
Sie, die es fih zur beiten That vor Gott ans 
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reihnete, die jtrengiten Vorſchriften ihres Glaubens— 
gefeges ihr ganzes Leben lang genau befolgt zu 
baben? Sie jchwanfte, zögerte, dann jagte fie: „In 
dieſes Haus kommt fein Schweinefleiih, jo Tange ich 
lebe. Wenn Gott will, fann er ihm auch ohne das 
beffen.“ — Breitinger jchlug die Hände zufammen. 
„rau,“ rief er, „ift es möglich! Der Schinken joll 
Arzenei jein für den Kranken, ich verordne ibn als 
Arzt. Ihr Mann muß kräftiges Fleisch genießen. —“ 
Die Frau biß die Lippen zufammen, nur balblaut 
bauchte fie: „Nein! In meinem Haufe nicht! Ach 
will andres Fleiſch bolen laſſen!“ — Und fie machte 
eine verbietende Bewegung gegen die Thür. — 
„Wie? At das alaublih! Fit das erhört! Im 
neunzehnten Jahrhundert!“ ereiferte fich Breitinger und 
ſprach in fie hinein, jtellte ihr die Erbarmungslofigfeit 
ihrer Weigerung vor. Anjelmus wandte fich gleich— 
falls zu ihr und ſagte: „Frau! Schwägerin! Das ift 
unmöglih! Das ift feine Neligion mebr, das it 
eine Graufamfeit, deren auch der jtarrite Glaube 
nicht fähig iſt!“ Die Tochter beichwor fie, das Leben 
des Vaters nicht zu gefährden, fie nannte in ihrem 
Schmerz die Weigerung thöricht, verrucht, unmenſch— 
ih. Breitinger erflärte, er jtebe für michts ein, 
wenn man feinen Anordnungen Gehorſam verteigere, 
Anjelmus jprady jalbungsvolle und gelehrte Worte 
vom Unterichied der Gebote der Religion und des 


Ritus, von dem menjchliden Erbarmen, das über 
AUlberti, Wer ift der Stärfere? 11. 20 
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allen Vorſchriften ſtehe und berief fih auf Herder, 
Buddha, Plato und die Aegypter, er bewies der 
Frau aus dem Talmud, daß es fogar Pflicht ſei 
jenes Gebot zu übertreten, wo es fih um Leben 
und Tod bandle .... umſonſt, fie rief: „Weg! 
Weg! Ach laſſe mich nicht zur Simde verleiten!“ 
Dann kehrte fie fih um und ſprach fein Wort, man 
fab nur in der Dämmerung, mie fih ihre Bruit 
weit bob und jentte. 

Breitinger war rotb vor Born, es foftete 
ibm Mühe feine Stimme zu dämpfen, indeß er 
ihr in den eindringlichiten Worten ibre Lieblofig- 
keit vorführte. „Schwägerin,“ fagte Anfelmus, 
„baben Sie mich nur dazır bierber gerufen, um 
mir zu zeigen, wie Sie Ihren Mann aus un— 
finniger, falih verjtandener Frömmigkeit dem Tode 
preiögegeben, um mich zum Zeugen zu machen, daß 
alle ihre angebliche Liebe zu ihm nur Trug und 
Schein war? Dann hätten Sie mich beffer nicht 
gerufen! Ja, jet glaube ich fait, was ich ftets 
zurüdgewiejen, wenn man e3 mir binterbradt — 
daß Sie es geweſen, die bebarrlich die Ausſöhnung 
zmwifchen uns Brüdern verbindert! Empfinden fie 
denn feine Scham — meinen Sie denn, daß, jelbit 
wenn das Unrecht wäre, was man von Ihnen ver- 
langt, im umgefebrten Fal Ihr Mann nicht Tieber 
die Strafe für ein Unrecht auf fi) nehmen würde, 
als fein Weib umfommen zu laſſen?“ Mit einem 
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tiefen Seufzer ſank Hirſch, der ſich ein wenig er— 
hoben, wieder in die Kiſſen zurück, unfähig ein 
Wort zu ſprechen. Die Alte ſtemmte die Hände 
vors Antlitz, ihre Muskeln zuckten, ihre Nerven 
bebten, ſie brach in ein krampfhaftes, hyſteriſches 
Schluchzen aus. „Weinen Sie nicht,“ ſagte Breitinger, 
„ſondern helfen Sie Ihrem todtkranken Maune, mit 
dem es vielleicht jchon morgen zu Ende gebt.“ 

Die Tochter hatte mittlerweile durch einen 
Winf dem Dienſtmädchen befohlen, das erlangte 
beraufzuholen ; jegt nahm der Arzt dem Mädchen 
das Fleine Padet ab, reichte es der Frau und fagte: 
„Da! Seien Sie vernünftig! Weichen Sie Ihrem 
Manne die Arzenei!* Sie ſchaute ihn an hinter 
dem feuchten, jchmugigen Taſchentuch hervor, und 
begann aufs Neue zu fchluchzen, fie zudte zujammen 
— es ſchien fie durch den ganzen Körper zu jchütteln, 
die Achſeln warfen fi auf und nieder, dann ſchwieg 
fie. Darauf blidte fie zum Himmel empor, als wollte 
fie ihre todten Eltern um Bergebung bitten, daß fie 
den Schwur auf jtrengfte Befolgung aller Glaubens: 
vorſchriften breche, den fie ihnen auf ihrem Stexbe- 
bette abgelegt und den fie ihr Leben lang aufs un— 
erbittlichjte gehalten, und ſchaute dann wieder auf den 
Kranken. Endlich ftredte fie langjam die Hand aus, 
mehrmals zurüdzudend, ergriff das Badet und legte 
es jchnell mit abgewandtem Antlig dem Kranken auf 


die Dede. Anjelmus drüdte ihr die Hand, Thränen 
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im Antlig jchlich fie hinaus. Die Liebe, dag Mit- 
Teid Hatten gefiegt, fie waren ftärfer geweſen, als 
die überfommenen, von Geſchlecht zu Geſchlecht ver: 
erbten Borurtbeile, als der alte, ftarre Wahn des 
berzlojen Glaubens, und wie nach einer gemeinjam 
gewonnenen Schlacht jhritten bald darauf Anjelmus 
und Breitinger die Treppe binunter, das Lächeln 
der Befriedigung im Antlitz. 

„Und wie ıft es Ihnen in der lebten Zeit er- 
gangen?” fragte der Prediger. Breitinger ergoß 
ih zur Antwort in Schmähungen über die Unge— 
rechtigfeit der Gefellichaft, in bitteren Klagen über 
jein Schidjal. Anfelmus borhte auf. All die Rück— 
fichtslofigfeit, mit der jener ihm einſt behandelt und 
die doch wenigſtens einen feinen Stachel in ibm 
zurüdgelaffen batte, war vergeffen, nur berzliches, 
anfrichtiges Mitgefühl erfüllte ihn mit dem Armen, 
von defjen hervorragender Bedeutung, deflen unver— 
dientem Schickſal er tief überzeugt war, und nur der 
eine Wunjch erfüllte ibn im diefem Augenblide, dem 
Bedauernswertben auf irgend eine Weife mwenigitens 
eine Feine Hilfe zu gewähren und follte er mit der- 
jelben aud; wieder wie gewöhnlich zurückgewieſen 
werden. Aber wie, wie? Er zergrübelte fein Gebirn, 
er verjegte jih ganz in die Lage des Arztes, er 
ging alle Möglichkeiten, alle jeine Verbindungen 
durch, er lebte im Augenblide nur noch für Breitinger 
und jeine Sade. Dem Arzt aber fiel es wie ein 
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Stein vom Herzen, daß er, der jonft tagaus tagein 
in einfiedlerifcher Abgeſchloſſenheit lebte, wieder ein: 
mal einem Andern gegenüber den Grimm ausſchütten 
fonnte, der jich in jeinem Innern angejanmelt hatte. 
„Seben Sie, bier,“ jagte er und bolte aus jeiner 
Taſche einige zerfnüllte Zeitungsnummern, „das ift 
die Rampfesweije diefer Schurfen! Sie begnügen fich 
nicht ihren Gegner zu bejiegen, ev muß auch nod 
zertreten, lächerlich, verächtlich gemadht werden! Hier 
jeben Sie diejfe Nummer des „Clown,“ des an- 
geblich witzigen Beiblatts der „Tagesſtimme,“ geleitet 
von Herrn Eiöbein, jehen Sie diefe Carricatur meiner 
ſelbſt, dieſe Jammergeftalt, die in allen Suppen: 
töpfen, Bierbottichen, Waſchbecken, Bommadentraufen, 
Nachttöpfen und Gott weiß wo noch mit dem Mikros— 
fop berumftöbert und Fliegenbeine, Holzſpäne als 
Baccillen, als die von ihm entdedten Urſachen der 
Schlechtigkeit und Gemeinheit der Welt ausſchreit. So 
verböhnt man mich. Und da — leſen Sie diefe Nummer 
der ‚Tagesjtimme‘ ſelbſt, bier den blau angeftrichenen 
Artikel, den man mir anonym zugefhidt .. . den 
Kopf will id) mir nehmen laffen, wenn er nicht von 
Sad herrührt, denn ich kenne diefen niederträchtigen, 
Ipigen Stil diejes Menfchen, an dem Alles falſch ift 
bis auf die Zähne, diefen Stil, der binter feinen 
berichleierten Andeutungen vol Mitleid taufendmal 
Schlimmeres zu verbergen fcheint ... . Leſen Sie, 
was für nette Dinge man da fo über mi — nicht 
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etwa ausjpricht, Gott behüte, dazu iſt dies Geſindel 
zu feig, aber jo zwiſchen den Zeilen Jeden erratben 
läßt — Sie kennen den Ton dieſes Straucdhritter- 
gefindels ja... . dunkle Vergangenheit... Mädchen: 
verführung und jo weiter... . intime Einzelbeiten 
meines WPrivatlebens zerren fie hinaus vor Die 
Deffentlichkeit, jtellen fie in ein ganz jchiefes Licht, 
verjchleiern das Widtigite, was fie erflärt 
natürlich, nicht genug, daß ich ein jchlechter Gelehrter 
bin, ich joll auch noch ein Schurfe und Bube jein!“ 
Wüthend zerfnitterte er die Zeitungen aufs Neue, 
dann langte er einen Brief bervor und rief: „Sehen 
Sie, da ſchreibt mir bier der Sanitätsrath Bondi 
aus Wien ... ein alter braver Arzt . . . der 
Mann bat es nämlid; gewagt im privaten Kreije 
zu erflären, daß man mir in Eiſenach doch vielleicht 
Unrecht gethan habe .. . jegt jchreibt er mir, die 
Laſſariusclique babe ihm die ganze Praxis ruinirt, 
babe alle Welt gegen ihn aufgebett. Was jagen 
Sie dazu? 

Anſelmus war fteben geblieben, hatte an den 
Nägeln gefaut, an dem jchmugigen Halskragen ge— 
zupft — jeßt jagte er: „Halt! id hab's! Sie be- 
gleiten mich morgen zu meiner freundin, der Baronin 
Almenfelde. Sie werden dort manche Berjönlichkeit 
fennen lernen, die Ihnen doch vielleicht nüglich ſein 
fann. Sie müſſen ſich überbaupt mebr in der Ge— 
jellihaft bewegen!“ 
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„Laſſen Sie's gut ſein,“ wehrte der Arzt ab, 
„ich bin ein unheilbarer Pechvogel, an mir ift Alles 
verloren!“ Aber Anjelmus Tieß nit nah, bis 
Breitinger zugab, ihn zur Baronin zu begleiten. 
Er that es ausichließlih in der Hoffnung fih ein 
wenig zu zerjtreuen, fi aus jeinem alltäglichen 
dumpfen Brüten loszureißen. 

Er war glüdlih nur überhaupt wieder unter 
Menihen zu kommen, deren Gejellichaft er jeit 
Wochen entbehrt hatte, in welchen er wie ein Höblen- 
bär gelebt. Alles gefiel ihm, Alles machte auf ihn 
einen ebenjo vornehmen wie gaftlihen Eindrud; er 
ſah niht den Staub an den Wänden, nidjt die 
Runzeln auf den Gejichtern, er war Anjelmus dank: 
bar, der ihn hierher geführt. Die Unterhaltung der 
alten Damen dünkte ihm höchſt anziehend, er hörte 
nicht die falſchen Töne der Baronejje, ihr Gefang 
dünfte ihm engelbaft, er fühlte jich glüdlich unter diejen 
Menſchen, denen er no völlig ein Unbekannter war, 
die von jeinem Streit, feinem Unglüd, jeinen Ideen 
nichts wußten, die ihn — welches Glüd! — wenig: 
tens nicht mit ihrem Bedauern verfolgten. Er ver: 
tiefte fi mit Freude in die Geheimniffe des Hof: 
Hatiches, er ließ fich von dem gräflihen Dilettanten 
lange Borlefungen über das Weſen des Tragijchen 
halten. 

In jpäterer Stunde erſchien die Gattin des Cultus— 
miniftere, wieder ihren Mops auf dem Arme, der 
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jest mehr einer behaarten Lederkugel gli, in 
welcher zwei gläjerne Augen ftedten. Sie ergo ſich 
in Klagen um das unaufbörlih nad Luft japjende 
Vieh, das röchelnd jeden Wugenblid zu eritiden 
drohte, fie jchmähte die Thierärzte, die gar nichts 
verftünden, da alle ihre Kuren fehlgeichlagen jeien 
und Buß immer afthmatifcher würde, ſie jchilderte fait 
weinend ihr ganzes Unglüd, denn an dem treuen 
Thiere hänge ihr Herz. 

Breitinger lächelte und jagte: „Ercellenz, ich 
bin allerdings nicht Thierarzt, allein ich babe mid) 
oben auf dem Lande in Bommern ein wenig damit 
beihäftigt, und wenn Sie es nicht für anmaßend 
balten wollten, jo möchte id) mich beinah verpflichten, 
das Leiden des armen Moppel wenigjtens in etwas 
zu lindern und ihn von den übertriebenen Fettmaflen 
zu befreien, * 

Die alte Dame ftredte die Arme vor, ihre 
Stirnlödhen tanzten vor Freude hin und her, ihr 
wäfleriges Auge leuchtete auf: „Herr Doctor!“ rief 
fie, „wenn Ahnen das möglid” wäre — ich wüßte 
nicht, wie dankbar ich Ihnen jein würde!“ 

Lächelnd jchrieb Breitinger auf der Gtelle 
einige Heilmittel vor, welche Puß täglich einnehmen 
jollte, dann ertbeilte er der Dame für die Wartung 
desjelben eine Anzahl Vorſchriften, er verordnete 
eine Art des Maſſirens, wies fie an, wie fie das 
Thier zur Bewegung im freien veranlafien müſſe 
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und jchloß: „Ach kann aber für einen Erfolg nur 
garantiren, wenn Excellenz mir Ihr Ehrenmwort 
geben, alle diefe Vorjchriften jtreng und mitleidlos 
zu befolgen ; thun Sie es nicht, jo iſt Alles um: 
ſonſt.“ — „OD, es wird mir ſchwer werden, meinen 
Liebling jo zu malträtiren,“ ſtöhnte die alte Dame, 
Thränen im Auge, „aber ih weiß nicht . . . Ich 
babe Vertrauen zu Ihnen . . . Sie maden einen 
jo energiihen Eindruck . . . Sie baben jo was in 
Ihren Mienen, Ihrem Auftreten... jo was Sicheres, 
Selbitbewußtes . . . mein Wort, Ihre Anweiſungen 
jollen jtreng befolgt werden.“ 

Er batte diefen Heinen Zwiſchenfall Schon längit 
vergefjen, als er nach etwa einer Woche einen Brief 
von der Hand der Excellenz erhielt, vier Seiten 
lang, voll überichwenglicher, glühender Dankjagungen. 
Puß gebe es ſchon erfichtlich beffer, das Athmen 
werde ihm leichter, und wein der Herr Doctor ibr 
einen großen, großen Gefallen erweilen wolle, jo 
möge er ihr die Ehre erweiien und fonımen, nod 
einmal den kleinen Patienten zu befichtigen, ihre 
Dankbarkeit werde feine Grenzen kennen. Breitinger 
war empört und warf den Brief auf den Schreibtiid). 
Ihm jo etwas zuzumutben! Als ob er Vieharzt wäre! 
Eine Beleidigung! Die alte Schachtel jollte fich doc) 
mit ihrer unjinnigen Hundeliebe an die rechte Adreſſe 
wenden! Es war jelbjtverjtändlich, daß er die Auf- 
forderung als nicht erbalten betrachtete. 
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Indem ward die Klingel gezogen, und berein 
jtolperte, fajt über die Schwelle purzelnd, mit 
freudegrinjenden Zügen Anjelmus, ein mit Fett— 
fleden getränftes, jtarf zerfnittertes Zeitungsblatt 
aus der Taſche ziehend. „Sehen Sie,“ haftete 
er, „dad babe ıh für Sie aufgehoben . . . bier, 
(fen Sie ... Sie werden ſich freuen ... id 
babe es mir glei von dem Conditor aus 
gebeten, in defjen Laden ich es zufällig geſehen ... 
ih mußte dreimal deswegen binlaufen . . . Uff.“ 
Damit reichte er ihm mit zitternder Hand das 
Blatt — eine Nummer des PBarifer „Figaro,“ dann 
jeßte er fi auf das Sopha, von der Anjtrengung 
des jchuellen Treppenſteigens nad Athem ringend, 
aber gleich wieder aufipringend ihm die angeftrichene 
Stelle zu zeigen. Mit wachſendem Erjtaunen, dann 
mit grenzenlofer Freude las Breitinger: „Man 
wird fich noch des auch von uns erwähnten Scan- 
dals erinnern, der auf dem legten deutſchen Medi— 
cinercongrek die angebliche Entdedung eines jungen 
deutichen Arztes bezüglich der Urſachen und der 
Berbütbarkeit gewiſſer höchſt gefährlicher Volkskrank— 
heiten hervorrief. Der junge Gelehrte, der mit 
ſeiner Theorie allein in ſtrieten Gegenſatz zu den 
erſten Autoritäten ſeines Landes trat, wurde damals 
von den Anhängern der letzteren unter einer wahren 
Cheopspyramide von Hohn und Lächerlichkeit be— 
graben. Inzwiſchen baben ſich jedoch zwei unſerer her— 
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vorragenditen einheimischen Foriher auf Diejem 
Gebiete, die Herren Profeſſoren Sean Bertbier und 
Charles Magnan, die jener Berfammlung und den 
ſcandalöſen Scenen mit ſatiriſchem Lächeln über den 
rüden Ton des erlauchten Eongrefjes, als Gäſte bei- 
wohnten, unbeirrt von allen perſönlichen Einflüffen mit 
den Theorieen jenes jungen Arztes, eines Herrn 
Breitinger, eingehend beſchäftigt und Ddiejelben im 
Großen und Ganzen als vollfommen begründet be- 
funden. Eine Entdedung von unendlicher Bedeutung ift 
damit gemacht, ein Feldzug gegen einen der jchlimmiten 
Feinde der Menjchheit, der ruhigen Entwidlung der 
Völker iſt eröffnet, eine Reihe der ficherjten glän- 
zenditen Siege über den Belieger unſer Aller, den 
Tod, liegt vor uns. Gebühren die Erftlinge diejer 
nen verdienten Xorbeeren diesmal leider auch eınem 
unjerer wejtlihen Nachbarn, jo darf Frankreich doch 
wieder einmal jtolz darauf jein, durch die Berifi- 
cirung, die Ausbreitung diejer im eignen Entjtehungs- 
lande verlannten Theorie der Menjchheit weite Pro— 
vinzen gerettet zu haben.“ 

Breitinger wußte nicht, wie ihm wurde, als er 
dieje Zeilen las. Er tanzte im Zimmer umber, 
warf das Blatt in die Luft, umarmte Anjelmus, 
ihm ward leicht und frei! Endlich, endlich einmal 
eine öffentlihe Stimme der Anerkennung nad jo 
vielen Leiden des Hohns, der VBerläfteruug, der Be- 
ihimpfung! Und eine Stimme des Auslands, indeß 
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das eigne Baterland ibm ſchnöde zuridwies! Er 
achtete nicht auf den füblen Ton, in welchem darın 
von ıbm geiproden ward, nicht darauf, daß der 
eitle Franzoje jeinen Landsleuten, die nur feine Ent: 
dedungen bejtätigten, das Hauptverdienſt zumies 
und ibn jelbit wie eine Nebenperjon behandelte. Was 
tbat3? Seine Sache harte einen Erfolg errungen, 
die Wahrheit, der er jein Leben opferte, hatte einen 
Sieg erfochten — er war glüdlih, er war zu— 
frieden, mebr begebrte er nit. „Gott ſei Dank!“ 
rief er, „vielleicht wendet ſich doch noch Alles zum 
Befferen, vielleicht wird darauf bin aud) in Deutſch— 


land die Stimmung eine andere . . . vielleicht 
nehmen meine Xandsleute, dieſe Hartköpfe, nun 
Vernunft an... Dann brauchte ich nicht mein 


Metier zu wechleln und anftatt mit Menjchen mic 
mit Thieren abzugeben, die wenigſtens nicht wider: 
ſprechen können. Ja, ja, lachen Sie nur, Herr 
Profeſſor, ich glaubte beinab ſchon ich jei zum 
Thierarzt mebr bejtimmt als zum Menjchenarzt. 
Da! Lejen Sie!“ Und er reichte ihm den Brief 
der Excellenz. „Was jagen Sie dazu? Um: 
verihämt! Ich ignorire ibn natürlich —“ 

„ein, Lieber Freund, das werden Sie nidt. 
Sie werden vielmehr auf der Stelle bingehn! 
Sehen Sie denn nicht ein, wie werthvoll die Gunit 
dieſer hochgejtellten Dame gerade jegt für Sie iſt, 
da ſich Ihre Ebancen plögfih zu befjern jcheinen? 
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Seien Sie geicheit, spielen Sie einmal den 
Heiland der Beitien — um der Menfchheit, der 
Wiſſenſchaft millen !“ 

Breitinger ließ fich endlich überreden und ging. 
Der Patient befand fich in der That jchon erficht- 
fih befjer, er knurrte zwar noch und feine Augen 
trieften, aber jeine Taille ſchien wirflih ein wenig 
ichlanfer, wenn er auch noch mit feinem Garde: 
fteutenant wetteifern fonnte. Uber der Arzt er- 
fannte bald die Hauptichwierigfeit der Behandlung, 
die übergroße Zärtlichkeit der alten Dame für ihren 
Liebling. So wie er Buß nur anfaßte und diejer un» 
willig Enurrte, zitterte jene umd jeufzte, daß man dem 
Aermſten nur ja feinen Schmerz bereite. Sie würde 
fich nie zu der rückſichtsloſen Behandlung entichließen, 
die bier unbedingt nöthig war. Breitinger faßte fich 
furz und fagte: „Ercellenz, jo gebt das nicht! Puß 
muß auf einige Wochen ins Thieraſyl.“ — 

„Wie? Ach mid von meinem Liebling trennen? 
Niemals! Verlangen Sie was Sie wollen! Nur das 
nit! Sch ertrüge es niht — ich könnte obne 
ihn nicht leben!“ — 

„Dann werden Sie es aber müſſen, Ercellenz,“ 
lagte er jo kurz angebunden wie er es in beruf: 
fihen Dingen ſtets war, „denn bei der geringjten 
vom Mitleid Ddictirten Abweichung von der vorge: 
Ichriebenen Eur wird Puß unbedingt an Atbemnotb 
iterben, und Excellenz werden ih dann von der 
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Schuld an jeinem Ende nicht freiiprechen fünnen. 
Sch kann in Diefem Falle jofort geben und es ıft 
durchaus überflüifig, mid nod einmal rufen zu 
laffen. Sie merden vielmehr Zeit und Koften 
jparen, wenn fie gleih nad dem ZTodtengräber 
ihiden. Alles, was ich wünjche, ift mır, daß dann 
der Geist Ihres verftorbenen Lieblings den Schlummer 
Ihrer Nächte nicht jtören möge!“ 

Die Minijterin wandte ihr Antlig ab. Sie war 
einer Ohnmacht nahe. So batte noch nie ein Menich 
mit ihr, der Gattin des mächtigen Mannes geiproden. 
„Buß ſterben?“ jenfzte fie. „O Sie find graufam, 
Herr Doctor, jehr!” Sie führte langjam das Tajchen- 
tuch nach dem Auge, feufzte, und jchien mit einem 
großen Entichluß zu ringen. Endlich flüfterte fie: 
„But alfo. Sch will das Opfer bringen, jo viele 
Thränen es mich auch Eoften wir. Buß ſoll ins 
Aſyl. Sie dürfen ftolz jein, Herr Doctor — das 
hätte fein andrer Arzt bei mir durchgejegt! Mich 
von ibm trennen — ih falle es noch nicht! Aber 
jeine Mörderin — nein, das will ich nicht jein.“ 
Breitinger ſchob ihr das knurrende Vieh in den 
Schooß: „Da, Puß, dankte Deiner gnädigen Herrin, 
daß fie Dir das Leben wiederg eſchenkt!“ Und fie drückte 
jeinen tbränenden Kopf zärtlih an ihre welfe Wange. 

Breitinger war ganz fonderbar zu Mutbe, 
als er die pracdtvollen Mamorjtufen des Minifte- 
riums hinabſchritt. Da war er nun in diefes Haus 
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gefommen, in das ihm der Eintritt fo ſchwer ge- 
macht worden, und auf die jeltiamfte, tollite Weiſe 
von der Welt, die er fi) mie hätte träumen Taffen. 
In diefem Haufe war fein Schidjal mit entichieden 
worden, bier twaltete der Mann, der durd ein Macht— 
wort noch Alles in rechte Gleis bringen konnte, der 
Satte jener Dame, die er fih durch einen baroden 
Gedanken verbunden — aber wie zu ihm ge 
fangen, da er alle Verſuche der Annäherung vor: 
dem jo kurz und bureaufratiich zurückgewieſen 
hatte? — — — 

Puß fam ins Aſyl, und Breitinger jtellte für 
den Leiter desjelben eine genaue Curvorſchrift auf, 
die jtreng befolgt wurde. Bon Tag zu Tag nahm 
das Thier ab, der Leib jtredte ſich, es vermochte 
wieder zu laufen, ſein mürriſches Wejen verlor fich, 
es mwedelte mit dem Schwanzjtummel, es fraß mit 
Begehren, ja, in jein griesgrämijches, faltiges Antlik 
fam ein Zug von Freude und Lebensluft. Und auch 
in das feines Netterd. Denn wahrhaftig — mas 
ſolch eine Heine Notiz eines franzöfiihen Blattes 
bewirkte! Sie ward überjeßt, fie durchlief eine 
Reihe deuticher Zeitungen, man fing an, fi um 
jeine Theorien zu befümmern, fein Verleger meldete 
ihm, daß jeine Schriften in diefen Tagen mehrfach 
verlangt worden ſeien . . . man beichäftigte fich mit 
ihm, die Wigblätter jchwiegen, man begann ihn 
jogar emijthaft zu nehmen. 
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Die Fachgenofjen jchüttelten die Köpfe: Barijer 
Gelehrte intereffirten ich für die Sahe — dann 
mußte obne Zweifel etwas an derjelben fein! 
Sie griffen zu Breitingers Flugichriften, fie laſen, 
ſie ſtrichen fih die Bärte und meinten, Die 
Sache jcheine doch werth, daß man fi einmal 
eingebend damit bejchäftige; wenn auch nicht Alles 
zuträfe, jo berube doch vielleiht ein Theil auf 
Wahrheit. Man ſprach im Werzteverein davon; 
Miſes, Lent, Sad traten wieder dagegen auf, jie 
beihworen in den Zeitungen die Welt, nicht längjt 
begrabene Leichen wieder auszubuddeln — umſonſt, 
man fing an, in der Gejellihaft von der Sache zu 
reden, man debattirte dafür und dagegen, die ver- 
ihiedenartigjten Stimmen erhoben fih, zweifelnd, 
warnend, boffnungsreih ... . Der Gegenſtand ver- 
Ihwand nicht mehr aus den Zeitungen, mit Aus— 
nahme der „Tagesſtimme,“ die jtrengen Befehl er- 
bielt, von alledem nicht die mindejte Kenntniß zu 
nehmen. 

In einer Gejellichaft bei Semiſch ſprach man leb— 
baft darüber. „Wenn ein franzöftiches Blatt wie der 
„Figaro“ fo ernithaft davon Notiz nimmt, jo muß 
doch irgend etwas daran jein,“ meinte der Haus- 
berr, und Gernsfeld fügte binzu: „Ohne Zweifel! 
Man wird fih damit doch bejchäftigen müſſen.“ — 
„Aber meine Herren,“ unterbrach Lafjarius, eifrig 
jeinen Bart ftreichend, „als ob ich die Möglichkeit 


— 321 — 


je beftritten hätte! Warum jollte nicht irgend etwas 
daran jein? Ach habe der Sache jelbit ja von Anfang 
an meine größte Sympathie zugewendet. Breitinger 
iſt ohne Zweifel ein fähiger Kopf — nur die un: 
vornehme Form des Auftretens dieſes Herrn machte 
mir jede wiffenfchaftlihde Discuffion von vornherein 
unmöglich.“ 
So zündete der Funfe weiter — eine uns 
ſichtbare, zauberiſche Gewalt ſchien ihn zu leiten 
. waren die Zeiten andere, günjtigere geworden? 
Sollte wirklich der Eleine Artikel des Pariſer Blattes 
bewirkt haben, was alle bis zur Erihöpfung fort- 
gejegten Anftrengungen des Landsmannes ſelbſt nicht 
vermocht hatten? Breitinger batte inzwilchen die 
amtliche Mittheilung von der Pariſer Akademie er- 
balten, welche im pompbaften Stil jene Ankündi— 
gung durchaus bejtätigte. Er wußte ſich kaum zu 
faſſen vor Glück. War es nicht gleich, mo die 
Wahrheit fich zuerit Bahn brach? Bingen jene darin 
voran, jo würden feine bieberen Landsleute jchon 
nachfolgen, fangjam, wie fie es gewohnt waren, aber 
gewiß. Gottlob, jo waren dorh all die geopferten 
Nächte, die Anftrengungen, Kämpfe, Leiden nicht 
umfonft gewejen! Er dadte im Uebermaß jeines 
Glückes, das diejer eine Sonnenftrahl gewedt, ſchon 
an eine Reife nach Paris, um dort für die volle 
Belebung feiner Gedanken einzutreten. Da erhielt 


er eines Tages wieder einen jener parfümirten 
Alberti, Wer ift der Stärtere? II. 21 
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Briefe, welche ibn jeit furzem in das Minijterium 
zu laden pflegten. 

Schon im Vorzimmer kam ihm die alte Dame ent- 
gegen, Begeijterung im Antlitz, ihm die Hände lebhaft 
entgegenftredend: „D Herr Doctor,“ flötete fie, „wie 
joll ich meinen Dank in Worte Heiden! Denken Sie, von 
Tag zu Tag befiert es fich mit Buß, er fühlt fich wie 
neugeboren, er jpringt umber, er jcherzt, er lacht! J 
fomme eben aus dem Aſyl, in einigen Wochen jchon 
wird der Gegenjtand meiner bejtändigen Sehnſucht 
wieder auf meinem Schooße ruhen fönnen! D wie 
danke ich Ihnen, daß Sie mit unbeugjamer Energie 
die Trennung von meinem Lieblinge durchjegten ! 
Sie haben vermodt, was feiner — ja, Sie baben 
mir web gethan, graufamer Mann, aber ich Tiebe 
Sie, denn Puß ijt gerettet. Wenn ich ein einziges 
Kind bejäße und Sie hätten es mir aus den Plauen des 
Todes zurüdgebolt, ich könnte Ihnen nicht beißeren 
Dank zollen. Spreden Sie, was kann ih thun, 
Ihnen meine jchwere, große Schuld abzutragen ?“ 

Breitinger jab zur Dede empor, blidte um 
ih ... war e8 denn möglih? ... Bor ihm 
als feine Schuldnerin, bereit, ibm ihre Dankbarkeit 
zu bezahlen, die Gattin des Mannes, in deffen Hand 
e3 zu oberft lag, jein Schickſal umzugeftalten, feiner 
Sadhe zum Sieg zu verhelfen, dejjen Gunft ibm 
einen mächtigen, unberechenbaren Vortheil über alle 
feine Gegner gewährte, die allein genügte, fein 


— 323 — 


Schiff durch Sturm und Wogen zu führen... 
Und jegt fam er nicht wie früber als ein unbe- 
fannter, verhöhnter Neuerer, ohne Bundesgenoffen, 
ohne Empfehlung; das Papier, welches er jegt in 
der Taſche trug, war eine mächtige Unterftügung 
. went es jeßt, da feine Gegner jelbjt zu zweifeln 
begannen, nicht gelang, fie mit einem Stoße nieder- 
zumwerfen, jo war Alles verloren für immer... 
Gütiger Himmel, jollte wirklich diefe große, beilige 
Sache, jhon verloren, dem Schiffbruch nahe, troß aller 
Kämpfe, Mühen, gigantiihen Anftrengungen, in den 
Hafen gebracht werden durch einen blödfinnigen, 
dummen Zufall, die findiiche Grille eines hyſteriſchen 
MWeibes, das Aſthma eines Mopjes, einen Nur, den er 
übernommen, er wußte jelbjt nicht warum? ... Mochte 
es drum ſein . . . würdig oder nicht würdig . . . 
Fügung oder Zufall... . war nicht Alles in diejer 
Welt mwiderfinnig, unvernünftig? War der Unſinn 
oder Zufall wahrhaftig die jtärkite Macht auf dieſer Welt, 
itärfer als Eifer, Klugheit, Thatkraft, Wahrheit, ja 
jelbft stärker als Eigenjucht und Lüge? Hatte er 
das nicht bitter genug an ſich erfahren müſſen? 
Ein Herz gefaßt! Fort mit allen jchwerfälligen 
Bedenken! „Ercellenz,“ jagte er, „wenn Sie mid) 
für ewig zu Ihrem aufs tiefite ergebenen Diener 
machen wollen, jo verschaffen Sie mir eine Audienz 
bei Ihrem Herrn Gemahl!“ Er wußte es, wenn er 
Belegenbeit fand, dem Minifter jeine Anfichten per- 
21? 
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ſönlich zu entwideln, wenn er ibn Mann zu Mann 
über die wahren Gründe jenes abmweilenden &art- 
achtens und jeiner Mißerfolge aufklären, ıbm Das 
Urtheil des Auslands vorlegen durfte, dann mußte 
ibm der höchſte Triumpb zu Theil werden, in jeinerm 
Baterlande der Wahrheit die Palme zit erringer:. 
Er fühlte es, daß die Bahn jet für ibn frei war, 
daß die Nacht entſchwunden ſei! 

Er jeßte der Dame in Kurzem auseinander, um 
was es fich für ihn handle, aber dieje unterbrady ihn 
ſchnell: „Was verſtehe ich davon, liebſter Doctor? Ich 
weiß nur, daß ih Ihnen Dank, unendlichen Dant 
Ihuldig bin. Wenn Sie weiter nichts verlangen — in 
den nächſten Tagen ſchon wird Sie mein Gatte empfan- 
gen. Ach Ipreche noch beut Abend bei Tiſch mit ihm da— 
rüber und feien Sie gewiß, feine Mutter könnte ibm 
feuriger die Verdienſte ihres Sohnes jchildern, um eine 
Beförderung für ihn zu erlangen, als ih es für Sie 
tbun werde. Sie find ein Genie, ein Meifter, mein 
Mann muß Sie unterjtügen, ıh Tage Ihnen gut 
dafür, bier meine Hand.“ — — — 

Wenige Tage jpäter trat ein junger Mann mit 
starkem Knebelbart zu der ſchönen jchmiedeeifernen 
Thür des Eultusminifteriums heraus und ftieg die 
Marmorſtufen nach den Linden bernieder. Der beulende 
Herbftwind wirbelte ihm Regen und jchnell Schmelzende 
Schneefloden ind Antlig, er aber merkte nichts von 
der trüben Dede um ihn, über jeinen Wangen lag 
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glänzender Sonnenschein, er trällerte, er pfiff, er 
Ichaute die Linden auf und nieder vom Brandenburger 
Thor bis zum Friedrichsdenfmal, mit all ihren präch- 
tigen Baläften, ihren ſchimmernden Bazaren, mit einem 
furzen, verächtlichen Blid, als wolle er fragen: „Was 
fojtet der ganze Bettel ?" — Es war kaum glaublid) ! 
Diefe Wendung des Geſchicks in wenigen Wochen ! 
Die Welt jchien ſich berumgedreht zu haben: was 
einst unten, war jegt oben. Der Minijter, der ihn 
einjt perfönlich zu jprechen verweigert — beut die 
Freundlichkeit, das Entgegenfommen ſelbſt! „Sie find 
mir von einer ſehr, ſehr vertrauenswertben Seite 
empfoblen worden,“ jagte er lächelnd, und die Hände 
auf dem Rüden, im Zimmer auf und abjchreitend. 
Und er batte ihm Alles bemilligt: die nochmalige 
Prüfung feiner Vorſchläge durch eine neue Commiſſion, 
die nicht aus Freunden Laffarius’ beitand. — „Und 
fommt jie, wie ich hoffe, zu einem Ihnen günftigen 
Ergebniß, jo jol die erſte Profefjur, die in 
Preußen frei wird,“ Ahnen gehören, batte er hinzu— 
gejeßt. 

„Sieg! Sieg!” Er hätte es Jedem ins Ohr fchreien 
mögen, es war ihm, als müſſe er jeden Dienjtmann 
umarmen und küſſen, der ibm begegnete. Einem 
Heinen blafjen Jungen, der ihn mit Schwefelhölzern 
anbettelte, jchenfte er zwanzig Marf. Der ſah ihn an 
tie einen Verrückten, legte den Finger an die Stirn 
und blefte binter feinem Nüden die Zunge. Großer 
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Gott, was war diejes Berlin für eine ſchöne Stadt! 
Wenn fie ihn nur nicht als Brofefjor nad Greifswald 
oder in ein ähnliches Neſt ſchickten! ... 

Am nächſten Morgen jtand er, ganz zeitig, noch 
in feinen Unterfleidern vor dem Waſchtiſch, das 
Gefiht voll Seife, als beftig an feine Thür ge- 
Hopft ward. Er glaubte, es wäre der Barbier und 
rief „Herein!“ aber vor Erjtaunen verjchludte er 
einen Theil des bitteren, beißenden Schaumes, als 
er plötzlich Laſſarius im ſchwarzen Ueberrod vor ſich 
ftehen jahb. „Guten Morgen, lieber College,“ rief 
diefer ihm mit bezauberndem Lächeln zu, „noch gejtern 
hörte ih von Ihren glüdlichen Erfolgen und komme 
auf der Stelle, Sie von ganzem Herzen dazu zu beglüd- 
wünſchen. Wie mich das freut, daß es Ihnen endlich 
gelungen ift fi durchzuringen. Ja, ja, die Wahrheit 
it groß und überwindet. Ihr eijernes Feitbalten am 
Banner des Fdealen hat Ihnen den Sieg bejcheert! 
Sie wiſſen, wel Lebhaftes Intereſſe ich ſtets an 
Ihnen genommen. DO, ich freue mid, in Ihnen 
einen neuen, twaderen Mitjtreiter zu erhalten! Die 
Heinen Mißverſtändniſſe, die eine Zeit lang zwiſchen 
uns bejtanden, find ja, boffe ich, ſchon Längjt gelöit. 
Apropos, Ihrer Habilitation bier ſteht nicht mehr das 
Mindeite im Wege, nachdem Herr Mijes, wie ich höre, 
nach Heidelberg überzufiedeln gedenft. Doc Alles dies 
beſprechen wir gemütblich bei einem Glaſe Wein bei mir 
zu Hauje . . . denn nicht wahr, Sie find doch heut Abend 
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unſer Gaſt? ... ganz & la fortune du pot natürlich 
ohne jeden Zwang, im engjten reife —“ 

Breitinger hatte ſich von feiner Spradlojigkeit 
noch nicht erholt, ala jchon ein neues Klopfen er- 
tönte und Greifenftein in das Zimmer jtürmte: 
„Liebjter Doctor, Sie müſſen mir für das nädjite 
Heft einen Efjay ſchreiben . . . Umfang, Honorar, 
beftimmen Sie das Alles nur ſelbſt, ich ſtimme Allem 
zu... ih muß ihn haben, hören Sie... In 
der That, Sie wohnen bier wirklich reizend . . .* 

Der Arzt hatte vor Erjtaunen kaum ein ge- 
dehntes „Uber meine Herren“ über jeine Lippen ge 
bradt, da ftand auch ſchon ein dritter Beſuch in 
jeinem Zimmer, Herr Semiſch. „Was ijt das?“ 
ſprach er jcheinbar aufs Höchite verlegt, „ich muß 
mich doch einmal perjönlich überzeugen, ob Sie eine 
Feindichaft gegen unjer Haus haben, Herr Doctor ? 
Warum jeben wir Sie gar nicht mehr bei ung? 
Meine Frau ift außer fich, fie bat darauf beitanden, 
daß ich Sie perfönlich aufjuche. Sie läßt Ste dringend 
herzlich bitten, morgen zu Tiſch unfer Gaft zu fein... 
nicht wahr, Sie fommen .. .“ 

„Über heut Abend find Sie erjt bei mir, das 
lafje ih mir nicht nehmen,“ vief Laſſarius jchnell 
und Hatte jeine Hand an fich geriffen, ehe der Arzt 
e3 verhindern konnte. Was jollte er thun? er konnte 
nicht mehr Nein jagen. 

Raum batten die Drei das Zimmer verlaffen, 
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al& die Klingel jchon wieder in Bewegung gejegt 
war, und mit dem jühlichiten Mienen, den tiefiten 
Kapenbudeln Lent und Sad erjcjienen, dem „theuren 
Eollegen“ zu jeinem Erfolge das wohlverdiente Glüd 
zu wünfchen, das fie ihm zu jeder Zeit vorbergejagt 
batten. Sie wollten ein Feiteffen ibm zu Ebren 
veranftalten — Feitefien zu Ehren berühmter Männer 
waren ihre Bejonderbeit ; jowie ein ſolcher, Deuticher 
oder Ausländer, in Berlin auftauchte, erließen fie 
einen Anfruf zur Beranjtaltung einer Feittafel. 

Der Geheimratb, di. Räthin, das bolde Töchter— 
lein erihöpften auf den Abend ſich ftundenlang in den 
gewäbhltejten Liebenswürdigfeiten gegen ibren Gaft. 
Die feinſten Werne ftanden auf dem Tiſch, die köſt— 
lichten Eigarren wurden in die Luft gedampft, 
Laſſarius wußte jeiner Gattin gar nicht Schönes genug 
von den trefflichen Eigenſchaften, der Genialität jeines 
fteben jungen Collegen zu berichten. „Nicht wahr, Marie, 
das hab’ ich Dir jchon vor Jahresfriſt erzählt?" fragte 
er. „Gewiß!“ bejtätigte dieſe mit der ebrlichiten Miene 
von der Welt. Elschen mußte fich ans Clavier jegen, 
Laſſarius ſchien an diefem Tage nicht genug Beethoven 
bören zu fünnen, dann mußte fie Jenſen vortragen, bis 
ibr die Kehle zu Schmerzen begann. Breitinger mußte jede 
Dede, jeden Namenszug bewundern, den das „gute 
Kind“ geſtickt hatte. „Wie ſchmeckt Ihnen das Eſſen,“ 
fragte die Gebeimrätbin den Gajt bei jedem Biffen. Und 
gab er feiner Zufriedenbeit Ausdrud, jo erfolgte regel- 
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mäßig die Erwiderung: „Das hat Elschen ſelbſt 
fabrizirt. O, das gute Kind iſt wirklich das Muſter 
einer Hausfrau.“ Später wurde ſie unter irgend 
einem Vorwande hinausgeſchickt. „Wie gefällt Ihnen 
das Kind, Herr Doctor?“ fragte die Mutter. 

„Ein entzückendes Weſen. Ich beneide Herrn 
Doctor Miſes, der ſie einſt die ſeine nennen wird.“ 

„Wie meinen Sie? Davon war nie ernitlich 
die Rede! Elschen erklärte mir erit unlängft, daß 
fie den Menjchen nicht jehen möge — und auch wir 
werden unſer Kind nicht an einen jolchen Idioten 
wegiverfen. Herr Mijes betritt übrigens nicht mebr 
mein Haus, er war nebenbei gejagt bier ftets eben 
nur geduldet. Nein, Elschen iſt noch völlig frei. 
Das junge Ding jtebt ja noch vor ihrer eriten Liebe.” 

„Ah ...“ 

„Bitte, beſuchen Sie uns nur recht oft, Herr 
Doctor, hören Sie. Zu jeder Tageszeit ſind Sie 
willkommen. Elschen kann Ihnen vorfingen .. 
Sie find ſelbſt muſikaliſch? . ..“ 

„Bedaure, nein . . .“ Breitinger hatte genug. 
Ein baariger, würgender Knäuel jchien ihm im Halfe 
emporzufteigen, er entfernte fi. Aber draußen, als 
die frifche, feuchte Luft feine Wangen fühlte, jchlug 
er fi vor die Stirn und lachte aus vollem Herzen, 
jo laut, daß die Nachtwächter und Schußleute an den 
nädjiten Eden jich jchnell ummwandten und berzuliefen. 

Hatte denn dieſer Profeſſor Laſſarins bei Licht 
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betrachtet nicht Recht? War denn jeine Art die Welt 
zu nehmen nicht die einzig zutreffende? Was hatte ihm 
jefbit jein Fdealismus denn eingebradt, jein der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit zugewandtes Streben? Spott, 
Beratung, Mißgunft, Verfolgung, Haß! Und da fie 
ihn emporfommen ſahen, überichütteten fie ihn mit 
Liebenswürdigfeiten, Einladungen, Schmeicdeleien ! 
Wahrhaftig, es war jo! Diejer Greifenftein lief fich 
jet die Sohlen ab nad einem Aufſatz aus feiner Feder, 
diejer Semiſch, der ibn ziemlich unverblümt aus dem 
Haufe gewiejen, ſchien ihm jet am liebiten fein Schlaf- 
zimmer als Arbeitsfabinet einräumen zu wollen, Gerns- 
feld, alle die Leute, die fich vorber nicht um ibn be: 
fimmert, überfielen ihn jegt zu jeder Taaeszeit, 
zerrten ibn mit jih fort, um den Gäſten ihrer 
Salons die neuejte Tagesberühmtbeit zu jerviren, 
die „Zagesjtimme,“ die ihn vor faum einer Woche 
noch der ſchimpflichſten Handlungen verdächtigt, brachte 
jegt im Tone höchſter Begeijterung feine Lebensbe- 
ſchreibung, Eisbeins Rüden bejchrieb vollendete Halb- 
freife, ſowie jener feiner anjichtig ward — und Lucie, Die 
Ihöne Lucie, knüpfte mit Wonne die alten Beziehungen 
twieder au, fie jchien in Gejellichaft nur noch für ihn zu 
leben, ihre Augen mietheten ſich ein im die feinen, 
jie wollte nur mit ihm plaudern, und den ganzen 
Abend hindurch, fie z0g ſich in ein gejondertes Ge— 
mach mit ihm zurüd, fie wollte nur nocd von den 
Baccillen reden bören, dieſen reizenden, Fleinen, mun— 
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teren Dingern, die fie jo jehr intereſſirten. Er mußte 
ihr welche verjprechen, fie wollte eine Kapſel voll 
derjelben jtet3 bei jih haben, in ihrem Boudoir 
unter den Porzellanſchäfern und Tanagrafiguren. 
Wer war Herr Leoni? Ein verflungener Ton! In 
Luciens Herzen lebte nur noch Breitinger. 

Ja, er hatte den Kampf glüdlich zu Ende geführt, 
— aber in den langen, harten, entbehrungsvollen 
Monaten derielben batte er eines verloren, was 
ihm bis dahin ein treuer Beſitz gemwejen war fein 
Leben lang: der Glauben an das Ideale, an die Wahr- 
beit um ihrer jelbjt willen, an eine Vernunft, die 
über den Wirren der Gegenwart thronte und dem 
Echten, Guten, Schönen zum Siege verhalf. Nein, 
eö gab feine jolhe Macht! es gab nur eine thörichte, 
niederträchtige menſchliche Gejellichaft, welche grund: 
jäglicy alles Neue, Reine, Heilige, das in ihre Mitte 
trat, begeiferte, befehdete, zu vernichten bemüht tar, 
um nicht auffommen zu laſſen, was ihr den Spiegel 
ihrer eignen Niedrigfeit vorhalten fonnte — und nur 
der war in derjelben der Stärfere, nur der vermochte 
alle Niedrigfeiten, allen Mitbewerb zu befiegen und 
ih auf der Höhe derjelben zu erhalten, der mit 
diejer Gemeinheit, diejer Selbftjucht und Bornirtheit 
zu rechnen und fie für feine eignen Zwecke zu be- 
nugen veritand. Ein Mann wie Laffarius konnte 
niemal3 untergehen, er wußte ſtets die Strömung 
zu gewinnen! Zum Teufel mit aller Begeijterung, 
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aller Forſchung — Titel wollte er haben, Orden, 
hohe Einnahmen, einen Kreis, der auf ihn jchwor, 
der für ihm wirkte! denn nur wenn er diejes bejaß, 
achtete und ſchätzte ihn die Gejellichaft und gab ihm 
diejenige Stellung, die jeinen Verdienſten gebührte, 
gewährte fie ihm die Möglichkeit, feine Pläne, jeine 
Gedanken zur Ausführung zu bringen. Wofür plagte 
man fi denn auch? Zuletzt, wenn er ſichs offen ge: 
ftehen jollte, nur für jich jelbft! Und was mußte das 
itille Bewußtiein des eignen Werthes, wenn man 
bei demjelben durch Fahre verfannt, verjpottet, ver: 
einiamt bleiben konnte. Diejer Lafjarius und dieſe 
Lucie, fie allein verftanden das Leben! Bejouders die 
Letztere — ein Götterweib! Gejellihaftlihe Stellung 
und — Weiber: wahrhaftig, das war das Einzige, 
was wägbaren Werth bejaß auf diejer Welt! Er war 
keuſch geweſen bis zu diefem Tage, keuſch wie ein 
Tempelritter, nie hatte er jeine Augen in jündigen 
Gedanken zu einem fremden Weibe erhoben — mur 
einer Göttin Hatte er jeine Nächte geweiht wie jeine 
Tage, und ſie hatte feine Nebenbuhlerin gedufdet. 
Aber jest war er am Biel, jet wollte er genießen 
und den tollen Rauſch dieies Lebens zu Ende often. 

Ein wildes, ftürmifches Verlangen erwacte in 
ihm, wenn er allein im dämmrigen Gemach jaß neben 
dem ſchönen Weibe, ihre Hand leije die jeine ftreifte, 
ihr Auge auf ihn herniederbrannte, und der jchmieg: 
ſame Stoff des Sclafrods die berüdende Pracht 
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ihrer Glieder verrieth. DO, er wußte recht gut, was 
fie von ihm wollte, daß er nur der Diamant fein 
jollte, mit dem fie fich ſchmückte — er durchſchaute fie 
jest ganz gut — ſie wie Alle — aber er mwollte den 
geraden Weg gehen, der jchnurftrads zum eriehnten 
Biele führte. Sie follte jehen, daß er fich nicht narren 
ließ — wollte fie ſich mit ihm ſchmücken, jo mußte er fie 
befigen. Brutale Energie, das nüchterne, bourgeoiie 
„Nimm und gieb“ war das jtärkite Prinzip in dieſer 
Welt, auf allen Gebieten, in der Zeit der Herrſchaft 
des Geldichrants, des Angebots und der Nachfrage; 
ed war von jet an auch jein Grundjag, und cs 
war derjenige, mit welchem man allenthalben in der 
Welt am weiteſten fommt. Auch bei den Frauen! — 
Lucie bedurfte jeiner noch auf Wochen hinaus — in 
aht Tagen mußte er fie befigen. — — 
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XI. 


Am Fenſter ſeines Zimmers ſtand Robert. Er 
hatte die Tracht ſeines Standes abgelegt — viel— 
leicht für immer. Das Wetter draußen hatte ſich 
noch nicht verändert. Eintönig rieſelte der Schnee 
hernieder vom grauen Himmel, langſam, beſtändig, 
als ſei er ſich ſeines unbeſtreitbaren Sieges über 
den Sommer bewußt, in dichten, kernigen Flocken, 
er hüllte Laternen, Läden, Pfeiler ein, er klumpte 
ſich hoch auf über den Wölbungen, den jchsäg ab— 
fallenden Dächern der hohen, kahlen, ſchmuckloſen 
Häuſer dieſer lang hingezogenen Straße, er ballte 
ſich zu Füßen, um die Schultern, auf dem Haupte 
der Gräfe-Bildſäule zuſammen, als wollte er 
dieſen edlen Wohlthäter der Menſchheit gänzlich 
den Anblick der undankbaren, geſinnungsloſen Maſſen 
entziehen, die ſich gleichgiltig zu ſeinen Füßen um— 
hertrieben, und jo bedeckte ew den Sockel und die 
Geſtalt langjam mit Ioderen, weißen, aneinander- 
Hebenden Schichten... . 

Und wie die Floden jo gemach hernieder- 
jtrömten in langen Linien, eine nach der andern, ın 
einem gleihmäßigen, berubigenden Beitmaß, jchienen 
fie fast eine eintönige Melodie zu fingen, die ſich 
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ewig in denfelben Noten, demjelben Rhythmus be- 
wegte, eine feltja: e, fremdartige Melodie, welche 
die Vorftellung des Traumes, des Schlummerns bei 
wachen Augen wedt. Ja wahrhaftig, er rieb fie 
fih jeine Augen, er fchüttelte den Kopf... . war 
es ihm doch bisweilen wirklich, als habe er nur geträumt 
diefe ganzen langen Wochen, als jei Alles an ihm vor- 
übergegangen wie Schattenbilder einer Zauberlaterne. 

Er fragte ſich oft felbit, wie Alles habe ge- 
ichehen fünnen, ob ihn das Fieber willenlos ge- 
macht und zu allen jenen tollen Thaten getrieben, 
ob er ein jchweres Gift geihludt, das ihm das 
Blut vergiftet und die Belinnung geraubt, ob er 
nicht vielleicht unter dem Zwange eines fremden 
Willens gehandelt, der den feinen im Fünftlichen 
Schlafe an Sich geriffen. Unmöglih konnten die 
Vorfälle jenes einen, fürdhterlichen Tages aus feiner 
freien Entichließung hervorgegangen jein! Hatten 
fich denn fein Stand, jeine Erziehung, feine angeborene 
Zurückhaltung, die Ueberlieferungen jeine® Haufes 
nicht dagegen empört, die doc in ihm wach waren ? 

Doch wozu fih in neue Erregung verjeßen ? 
Eine todte Fliege Hat mehr Maht auf Erden 
als alle Reue — ſie gleiht der Entdedung 
einer großen, ewigen Wahrheit: der Welt, die fie 
ablehnt, weil fie fie nicht ertragen kann, bringt fie 
feinen Nutzen, und dem eignen Herrn nur Qualen, 
Pein und Verfolgung. AN fein Toben, Rafen, 
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Schnauben wandelte noch nicht das Heinfte Schnee— 
täubchen draußen in Waſſer. Er wußte 08 jebt, Lucie 
hatte ihn genarrt, nie hatte fie auch nur das Mindefte 
für ihn empfunden, er war ihr nur eine Agraffe, eine 
Schleife am leid gewejen. Nun ja. . . was 
weiter? Er trommelte an den Fenjtericheiben und 
murmelte zwilchen den zujammengebijienen Zähnen: 
„. . . und ih Hab’ es doch getragen .. .“ 

Er war dumm gewejen, dumm tie ein Gabdett, 
dieſes Falte, berzloje, eitle Weib hatte er auch nur 
eines warmen Hauches für fähig gehalten, ihm hatte 
er die Erftlinge jeines Herzens in Eindlicher Begeifte- 
rung dargebrabt! Er lachte auf bei dem Gedanken 
daran. Aber, lieber Gott, man begeht eben Thor: 
heiten, und fie ſind's vielleiht allein, welche die 
troftloje Langeweile des Lebens erträglih machen. 
Um nicht umzufommen, aus heller Verzweiflung 
müffen wir jündigen, und weil wir ſündigen, müffen 
wir leiden bis zur Verzweiflung. So war das 
Leben! Alles in unjerer Organijation, in unferen 
Nerven, unjrem Hirn, unjrem Blut iſt auf Abweichung 
vom rechten Wege angelegt, Alles flüftert und jchreit 
ung zu: ‚Siündige! denn die Sünde allein iſt Die 
Befreiung ! Die Sünde allein ijt das Ideal“ Und 
find wir ihm gefolgt, diefem unmwiderftehlihem Zwange 
der Natur, weil fie droht uns zu vernichten, zum 
Wahnfinn zu führen, in uns jelbft zu vertrodnen, 
wenn wir ihr den Gehoriam verweigern — dann 
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grinft fie und zeigt uns, daß die Gelohamfen, mit 
denen und rau Venus Ddrinwen im Berge die 
Taſchen gefüllt, bei Tageslicht nichts fine als ſchmutzige 
Aſche, die fie ums hohnlachend über's Haupt 
ſtreut . 

Aber ſeine Ehre war beſchimpft, verletzt — und 
das wog ſchwerer. Was war ein Leben ohne Ehre? 
Ein Himmel ohne Sterne, eine Blume ohne Duft, 
ein Meer ohne Wind, eine Sonne ohne Wärme. 
Wer mag den Sekt noch trinken, dem die Kohlen⸗ 
jäure entflohen iſt? Was beginnt man mit ihm ? 
Man fehüttet ihn fort. Freilich, verlegt war jeine 
Ehre nicht, verlegt im eigentlihen Sinne des Wortes 
— aber fie war betaftet, befprigt, feine Unvorfid- 
tigkeit trug die Schuld, er hätte es dem äußeren 
Anichein nach verhindern können — fo glaubte die 
WB lt, und das genügte. Denn was befünmerten bie 
blöde, gehäffige Menge, die über den Fall des Red— 
lichen frohlodte, jeine Nerven, was fragte fie dar- 
nad, daß er feine Leidenichaft jo ange zurüdge- 
haften, jo daß fie nım mit einem Mat um jo fürd- 
terlicher hervorbreen und ihm mie einem Knaben 
die Zügel aus der Hand reißen mußte? Was be- 
fümmerte das die Gejelihaft? Für fie war er 
der Entehrte, der Verbrecher! Was ging es fie 
an, daß er den wahren Grund jeines nächtlichen Be— 
juchs in der Billa nicht verfauten durfte, daß er 


auch eine Frau nicht bloßftellen wollte, welche die 
Alberti, Ber ift ber Stärfere? II. 22 
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wiſſentliche Urjache jeines Elend war? Freilich 
feine Cameraden hatten anders geurtheilt. Sie 
hatten fein Ehrenwort jo hoch geachtet wie die Be— 
weife des Herrn Semiſch, fie hatten fih für unzu— 
jtändig erflärt und ihn aufgefordert, dem Manne, 
der fih von ihm gefränft fühlte, noch einmal volle 
Genugthuung anzubieten. — Die Sade war für 
fie erledigt, als Diefer mit Berufung auf jeine 
Bürgermoral fich weigerte, die angebotene Genug- 
thuung anzunehmen und von Anderen die Sühnung 
der eignen verlegten Hausrechte verlangte. 

Sene waren befriedigt. Doc nicht jo die Ge— 
jellihaft. Die Hebereien, die Angriffe Hatten fein 
Ende genommen, und das Blatt der „Tagesjtimme,“ 
da3 da vor ihm auf dem Zijche lag, belehrte ihn, 
daß man auch in Zukunft. nicht daran dachte, die 
Sade ruhen zu laſſen. Tag um Tag bohrte Heiß- 
Hein aufs Neue, in Leitartifeln, Witen, boshaften 
Zuſchriften und Berichten. Greifenſteins Aufſatz 
hatte die Geſellſchaft in Aufruhr verſetzt: mit dem 
flammenden Pathos ſittlicher Entrüſtung, das ihm 
ſo wohl anſtand, ward die Aufhebung jenes ſocialen 
Foſſils aus der Feudalzeit verlangt, des Vorrechts 
der Officiere, und die Gleichſtellung derſelben unter 
das bürgerliche Geſetz in allen außerhalb der Grenzen 
des Dienſtes liegenden Dingen verlangt. Die Jour— 
naliſten, Semiſch' Standesgenoſſen, Alle bemühten 
ſich, die Sache wieder und wieder zur Sprache zu 
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bringen, die Gefahren des friedlichen, jchlichten 
Bürgers, "die Verlegung des Gleichheitäbemußtfeins 
zu jchildern, fie ftellten Robert al3 ein wahres 
Kind des junferlichen Mittelalters, einen von Ueber: 
muth und Nuchlofigkeit ftrogenden Wdligen Hin, 
defien Lieblingsbeichäftigung jei, friedliche, fleißige 
Bürger um ihre jauer erworbenen Spargrojchen zu 
bringen, das Erhaltene zu verpraffen und fich feiner 
Berpflichtungen dann in der leichtfertioften Weije zu ent- 
ziehen, ohne jeldft nächtliche Einbrüche zu jcheuen. 
Hadelberend, der wilde Jäger, mar ein Barmlofer 
Menjchenfreund im Vergleich zu dem verbrecheriſchen 
feudalen Hochmuth, der ihn erfüllte und dem er 
unter dem Schuß der Standesvorrechte unge: 
itraft folgte. In allen Gejellichaften, allen Eaffee- 
häuſern ſprach man wochenlang von nicht3 Anderem, 
die Blätter brachten Artikel über Artikel gegen ihn, 
welche die ganze tief jchlummernde und nur ober- 
Hlählih in den großen Einheitäfriegen verjcharrte 
Ubneigung des Bürgerftandes und des Heinen 
Mannes gegen den adligen Namen wieder ans 
Licht kratzten, ausgelegte Bittichriften um Beſeiti— 
tigung dieſer gejellichaftlihen Noth füllten fi mit 
Taujenden von Unterjcriften, ja im Parlament 
jelbft war die Sache zur Sprache gefommen und 
hatte zu Scharen Meinungsäußerungen geführt. 
Berlin hatte, was es jo lange entbehren gemußt, 
jeinen Scandal, und bemühte fich nach feiner Art, 
22° 
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ihn gründlich und bis auf das legte Körnchen aus- 
zunützen. Denn mer mochte wiſſen, wie bald: wieder 
eine jo, ſchöne Gelegenheit kam, die fräftigften Bier- 
und, Zifchreden zu Halten, die Augen mit jolcher 
Entrüftung zum Himmel aufzufchlagen und über die 
Jämmerlichkeit aller jtaatlihen Einrichtungen in 
Deutjchland herzuziehen ? 

Freilih, gerade alle diefe Anfeindungen und 
Angriffe hätten feine Vorgeſetzten und Gameraden 
veranlaſſen können, ihn mit beſonders ftarfer Hand 
über Waſſer zu halten — denn man imponirte ja 
diefem railonnirenden Bürgerpad nur indem man 
ihm recht deutlich vor Augen führte, für wie wenig 
man e3 achtete und wie man al jein Lärmen nicht 
böher jchäßte als das Blöken eines widerjpenftigen 
Kalbes. Aber da waren die unbezahlten, verfallenen 
und eingeflagten Wechſel, da die fruchtlofen Schuld- 
eintreibungen: der Scandal innerhalb des Regi— 
ments war vielleicht noch größer als der außerhalb... 
die Dinge lagen jo verworren, daß es die größte 
Mühe gefojtet hätte fie zu ordnen, und feiner im 
ganzen Offizierförper nahm ein jo tiefeingehendes 
Intereffe an Robert, um fich diefer Mühe zu widmen. 
Deo, der einzige, der dazu vielleicht Neigung ge— 
habt hätte, war vor kurzem in den großen General- 
ftab. berufen worden, und Robert war ihm all- 
mäblih jo entfrembet, daß diejer ſelbſt ſich gegen 
eine Hilfe von diefer Seite am ehejten gewendet 
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hätte. Nein, es war beſſer, dem ganzen Scandal, 
der immer weiteren Umfang anzunehmen drohte, 
einfach die Spitze abzubrechen, und ihn für immer 
zu beſeitigen. Legte Robert ſeinen Rod ab, jo 
würden die zahllojen Angriffe der Breffe von ſelbſt 
verſtummen. Es war die fürzefte, einfachite, be— 
quemfte Löjung; es war em Schickſal, das jo 
mancher befiere und jchneidigere Soldat erdulden 
mußte, und ließ ſich eben nicht ändern. Der Lieu- 
tenant von Führinghaufen hatte eben nichts gethan, 
fih eine tiefere Theilnahme zu fihern, und nur diefer 
eriftirte für fein Regiment. 

Er jollte, um allen weiteren Schritten borzubeugen, 
freiwillig‘ um feinen Wbjchied einkommen. Was 
blieb da übrig als zu geboren? So ftand er 
denn jeßt, beurlaubt, müflig, in der ficheren Er— 
wartung des Abichieds. Wahrhaftig, er hatte diejfen 
bunten Rod, der da am Rleiderftand hing, und auf 
dem jet fein Blick weilte, immer gehaßt, ein Ge— 
fühl der Empörung hatte ihm die Bruft zugeſchnürt 
jobald er dieje ade anlegen mußte, die ihn zu 
einer feelen- und gebankenlojen Maſchine, einem 
lebendigen Werkzeug herabdrüdte, er hätte den Tag 
mit Gebeten gejegnet, an dem ihm vergönnt ge- 
wejen wäre, fie freiwillig abzulegen — abet jetzt 
hätte er mögen auftreifchen vor Wuth, daß man fre 
ihm von den Schultern zerrie, daB er nicht Mehr 
fähig war fie zu tragen. Jetzt regten fich alle die 
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ererbten, während der Dauer feiner Erziehung 
taujendmal wiederholten Vorftellungen von der Ehre 
feines Geſchlechts, von dem militärifchen Glanze 
ſeines Haujes, von der Ehrlojigkeit des Adligen, der 
jeinem Könige nicht mehr die Waffe zur Seite 
dienen darf: fie, die er längſt begraben geglaubt, 
krochen aus den verjtedteften Windungen feiner Ge— 
hirnrinde mit einem Mal wieder hervor und regten 
dröhnend ihre knochigen, Elappernden Flügel. Er 
glaubte fich entehrt, geichändet. 

Und die quälende Frage bohrte ſich in fein 
Herz, die ſchon jo oft die feiteften Männer geſchreckt: 
„Bas nun?“ 

Mit einem Male herausgeriffen aus der wenn 
auch nur durch Gewohnheit vertrauten Bahn — wie 
auf der Stelle, da die Noth drängte, eine neue finden ? 
Jetzt war er ja frei, jeßt konnte er ja jeinen Plan 
durchführen, ſich ganz der Literatur zu widmen! Aber 
längjt zweifelte er an feinem fchriftjtellerifchen Berufe, die 
Sejtalten jeines Armin, die felbefleideten, langbärtigen 
alten Deutjchen waren ihm gleichgiltig geworden jeit 
ihn mit einem Male der reißende Strom des leben— 
digen Lebens in jeine Wirbel geriffen und er Fräftig 
beide Arme gebrauchen mußte, um nur von der 
Strömung nieht jofort binmweggeriffen zu werben. 
Er fand feinen Gefhmad mehr an Armin und 
Thusnelda, feine Töne mehr jür den einfachen Aus: 
drud der schlichten, ungemiſchten Empfindungen 
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diefer Naturmenihen. Und vom Dichten gejchicht: 
liher Epen leben? Du Tieber Gott, er wußte zur 
Genüge wie e3 damit ftand. Und mas jonft? Als 
Berjiherungsagent den Leuten das Haus einlaufen 
und ihnen das Blaue vom Himmel berunterjchwagen, 
bis fie halb aus Widerwillen, um ihn [os zu wer: 
den, auf feine Anpreifungen eingingen? Eine will» 
fommene Beihäftigung! Nein, die Glode Hatte 
einen Sprung erhalten und tönte nicht mehr! Das 
Schiff war ein Wrad, unter der Wafferlinie ſaß 
dag Loch, wüthend ftürzten die Wogen herein, 
unaufhaltfam, Feine Bumpe half mehr, die Majchine 
verjagte den Dienft, die Planken krachten, und hohn— 
lachend fuhr der andre Dampfer, der den Stoß ge- 
führt, von dannen, in die nebelverjchleierte Unend— 
lichkeit. 

Wenn er wenigſtens noch eines Sinnes ge— 
weſen wäre mit ſeiner Familie, wenn ſie ſich eins 
mit ihm gefühlt hätte, ihm mit Zuſpruch und Rath 
zu Hilfe gekommen wäre! Er verlangte ja keine 
Unterſtützung, er verlangte nur Mitgefühl, das ihn 
tröſten, ihn über allen Jammer erheben konnte. 
Aber was wußten dieſe alten, ausgedienten Sol— 
daten und Landräthe, die nichts kannten als des 
Königs Dienſt und den Prozentgehalt der Runkel— 
rüben auf ihren hypothekariſch verpfändeten Feldern, 
von jeiner Noth, jeinen Kämpfen und Leiden? Was 
er ihnen davon jchrieb war ihnen unverftändlich, 
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verworren, chineſiſch. Nicht eine Antwort hatten Die 
Seinen auf alle feine warmen, flebeuben Briefe ge- 
habt! Und fi ihnen zu Züßen werfen, ihre Ver⸗ 
zeihung erfleben, eine Theaterjcene aufführen ? Nein, 
bei allen Zeufeln, jo demüthigte er jich nicht ver 
diefen gemüths- und geiftesarmen Menden, denen 
jede Bewegung einer feiner organifirten Seele als 
eine Narrheit galt. Hatte er ja Doch nie mit ihnen im 
Einvernehmen gelebt, war ja doch zwilchen jeinem 
Bater und ihm ftets eine froftige, unjchmelzbare 
Eiswand geweien. Weun er heute auch feine Beile 
von Haufe erhielt, auf jeinen letzten, dringenden 
Brief, dann bejtanden die Seinen nicht mehr für 
ihn, dann hatte er feine Familie mehr, dann war 
er losgelöſt von allen Banden, die einen Menjchen 
noch auf diefer Erde feifeln konnten! ... 

Er blidt wieder hinaus zum Fenſter und der 
Schnee riefelt noch immer hernieder, gleihmäßig, 
langſam, bedeckt jeden kahlen Pflafterftein, jeden 
noch freien Vorſprung, jede Hausede, jeden Laternen- 
pfahl, jeden Baumzweig im Eharitögarten, unwider⸗ 
ftehlih thürmt er fih auf, Schicht für Schicht, 
Zoll für Boll, als ſpräche er ruhig mit phlegmati- 
ihem Hohn zu der zitternden, frierenden Erde: Be- 
wege Dich nicht, rüttle Dich nicht erſt, Du entgehft 
mir doch nit. Und horch ... da trappelt es die 
Treppe empor. Wahrhaftig, der Boftbote! Und 
fied — er bringt ein Badet. Woher? Aus Beerfelde! 
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Bon Haufe! Was können fie ihm ſchicken? Sit 
ein Unerwartetes gejchehen, giebt es nod einen 
wunbderthätigen Gott und hat er ihre Herzen um- 
gewandelt, daß fie fih ihm milde neigen . . .? 
Schnell herunter die Hülle! Noch eine! und nod 
eine! Wie, was... feine Zeile, kein Brief... 
nur ein harter Rajten.... .. nein. ein Halfter . 
Wie, braunes Leder? Was birgt es in fih?.. 
jonderbar... ah... ihm jchwirrt ed vor den Augen 
.. . nur undeutlich ſieht er vor fich den blinfenden Lauf 
einer Piſtole ſchimmern ... wie bläulich, ftählern er 
glänzt!... jonft Fein Wort... nicht eine Zeile!... 
ein Zittern übermannt ihn . . . auf dem Sopha 
bridt er zujammen. Das jind die Seinen wie er 
fie fennt! Er iebt nicht mehr für fie! Er bat die 
Ueberlieferungen des Hauſes gebrochen, er, der erite 
jeined Stammes, der den Rod jeines Königs richt 
bis zur vollen Gebrecdhlichkeit getragen ..... er hat 
den Namen, den er trägt, zum öffentlichen Geſpräch 
gemacht, die ganze Stadt nennt ihn nur in Ber- 
bindung mit jchimpflicyen, niedrigen Bejchuldigungen 

. num wohl, jo mag er jede Gemeinjchaft mit diejer 
Yamilie, deren Namen er der Beihimpfung ausgejegt, 
aufheben, möge er fie felbit von diefem faulen und 
franten Bweige befreien! Das mögen fie vielleicht 
daheim ausgehedt haben im großen Familienrath! 
das ift die Moral jeines Hauſes! 

Nein, gerade nicht! er wollte... . Und doch 


— 346 — 


hatte fie im Grunde Unreht? War es wider 
ihren Willen nicht auch für ihn das Beite, was 
fie ihm riethen? War jein Leben zerftört ... 
und er fühlte es ... was bann nod ein ver- 
wirftes, galvanifirtes Dajein fortſetzen, fich ſelbſt 
und anderen zur Qual, ein Socialer Krüppel! 
Der angeſchoſſene Hirſch, der ſich tagelang umher— 
ſchleppt durch den Hochwald, nicht leben, nicht fter- 
ben kann, zerbrochen. . . er gönnt ſich den Menſchen 
nicht als Beute, aber verzweifelnd zieht er fich ins 
dichtefte Gehölz zurück und verweigert fich ſelbſt die 
Nahrung, bis er verendet .. . Und er!... 

Uber jo jterben, elend, jammervol, ein 
Schuldenmader, unter dem höhniſchen Achjelzuden 
der Gejellihaft, die ihn zu Grunde gerichtet hatte, 
unter ihrem frechen, empörenden „Seht ihr’3? Seht 
ihr'8?* ... 

Er mwünfchte fich irgend eine große That, um die 
Fehltritte zu jühnen, von denen er fich ſelbſt nicht 
freiſprach, um der Sejellichaft, die ihn in den Tod 
getrieben, noch einmal zu zeigen, welche Keime fie 
vernichtet, nachdein fie deren Entfaltung jelbit ver- 
hindert... . Ein Feuer, bei dem er rettend, helfend 
untergehen fonnte, daß auch nicht ein Körnchen Aſche 
von ihm zurüdbliebe, jich gleihjam in das Element 
jelbft auflöjend, fich ganz der einzigen, ewig wahren 
Natur zurückgebend! ... War denn nicht irgendiwo 
in der Welt ein Krieg, rang nicht irgendwo ein 


— 347 — 


unterdrüdtes Volk gegen einen wilden, überlegenen 
Barbaren mit allen Kräften ſeines neu erwachten 
Bolksgeiftes? Er griff zur „ZTagesftimme,“ er über- 
flog fie... bah, überall fauler, ftinfender Friede 
. . . jelbit im Driente. Dieſe elenden Bulgaren, 
fie duldeten wahrhaftig das Joch des aufgedrungenen, 
unfähigen Fürften! Sie würden fich ſchweigend unter 
die Rnutc beugen! O, es gab feine zweiten Hellenen! 

Dod halt... was ift das? .. . Nein, nur 
eine Notiz über die bevorftehende Abreije des Afrika- 
forjcher8 Dempwolf, der fih anjchidte, im fernen 
Süden der deutſchen Arbeit neue, unerichloffene Ge— 
biete zu eröffnen. Enttäuſcht ſchob Robert das Blatt 
zur Seite und blidte fort. Ach, diejer langweilige 
Schnee, will er denn ewig herniederriejeln, Tag und 
Naht? Das Auge ermüdet am Anblid diejes ewig 
gleihen Tanzes der weißen, grellen Flocken. Ueber 
die Dämme, vor die Hausthüren, auf die Dächer legt fich 
der Winter, Hoch und höher, gleihmiüthig ſchnarrend: 


Ich bin da, euren Zoll! euren Zoll! . . Sie fommen 
mit Scaufeln, mit Haden, mit Salzfäſſern, ſie 
treiben ihn fort... umſonſt ... ohne Unter- 


brehung wirft er neue und neue Maſſen herein und 
wo eben freie, offene Bahn geweſen, thürmen jich 
wieder jperrende, hemmende Haufen . 

Alſo Dempwolf reiſt ab? Nad Afrika! Der 
Glückliche! Robert jeufzt. Aa, der Glückliche ! 
Denn vor ibm fteht jener Abend auf der Höhe der 
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Wartburg . . . er gebt in feinen Tod, er weiß es, 
das müthende, unerbittlihe Fieber wird ihn dahin— 
raffen, wie es Jeden dahinrafft nach einer kurzen 
Anzahl Jahre, der diefe tüdijchen, fumpfitarrenden 
Küſten betritt, der ſich dieſen Anftrengungen, Kämpfen, 
Entbehrungen ausſetzt ... . Und er weiß es und gebt 
do — denn was ift ibm das Leben? kann er dod 
jenem Baterfande große und weite Provinzen zu: 
führen, die Anfänge heimiſcher Gefittung und Eultur 
unter diefe Wilden tragen, und Quellen eröffnen und 
faffen, die zu unendlichen Strömen des Segens für 
fein Baterland werden fünnen. Der Große, Glülck— 
lie! So zu jterben wie Fanft, in dem Bemwußtjein 
den feindlihen Elementen weite Streden entriffen 
und fie der Cultur, der Menichheit gerettet zu haben ! 

Aber wie... was hindert ihn, hinzugeben und 
das Gleiche zu thun? In ibm wird es heiß, er 
fnöpft ſich den Rod auf, er gebt mit großen Schritten 
im Zimmer umber .. Wie? Sid für diejelbe 
Gefellihaft opfern, die ihn in Werderben und Tod 
getrieben, die feine Exiſtenz untergraben? Denn 
nur ihr diente er, indem er . . . nur ihren Nußen 
fürderte er... . und doch, das war eine Rache, wie 
fie edler, menjchlicher Niemand hätte erfinnen können 
. . . Ihm behagte der Gedanke, er rieb fich die 
Hände, immer lebhafter durchſägten feine Arme die 
Luft... er fprach mit ſich ſelbſt . . . wie Feuer 
jtrömte es durch jeine Adern . . . Nicht mit einem 
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leeren, boblen Knall zur Grube niederjteigen, in 
thatenlojer Berzmweiflung, in ſtumpfem Brüten, in 
troftlojer Selbſterlenntniß, daß in dieſer ftrebenden, 
ringenden, jih ewig weiter entwidelnden Welt fich 
fein Pla fände, den er fähig wäre auszufüllen, 
nicht jterben um vor der Geiellichaft feine eigne 
Schwäche und Armutb zu beftätigen und ihr Necht 
zu geben, die ihn von fih ftieß . .... mein, dieſes 
Leben, das nicht Werth noch Reiz mehr für ihn hatte, 
zu endigen durch einen freiwilligen Opfertod für fie, 
die ihm das Herz gebrochen, für das Heil des Bater- 
landes, für die Cultur der Menjchheit . . . ftatt des 
Todes der Berzweiflung den Tod der Arbeit... . 
Sa, ja, das war die flammende Anklage, die er diejer 
eleuden, verpejteten Gejellichaft ind Antlitz jchlendern 
wollte, die an ihm ftrafte, was ſie tauſend 
Schlimmeren ungeftraft ließ! das war die Sühne für 
die Schuld, ob deren er fich jelbjt gerichtet, dem un— 
widerſtehlichen Drange der Natur, der in ihm jprübte, 
in einer Stunde der Bethörung nicht widerftanden 
zu baben. Er warf den Mantel über und ftürmte 
bin nah Dempwolf3 Wohnung — — — 

Sie waren bald einig. Der Reijende hatte zwar 
anfänglich den Kopf gejchüttelt über dieſen ihm in leßter 
Stunde aus heitrem Himmel fommenden Antrag, und 
ftellte ihm die Gefahren, die freudenlofen Mühſale, die 
ihm winkten, in Haren Bildern vor — aber als Robert 
ihn mit wenigen Worten einen tiefen Blick in feine 
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troftloje, unerträglihe Lege tbun ließ, da begriff der 
feine Menjchentenner bald, daß diefe Reife nad) dem 
Tod, die fein neuer Gefährte antreten wollte, für 
ihn der einzig mögliche Weg der Erlöjung war, er 
ahnte den riefen, umwälzenden Sinn derfelben, deu 
Robert nur andeutete, er drüdte ibm warm die 
Hand und jchloß ihn in feine Arme „Wadrer 
Freund!” jagte er, „das Vaterland dankt Ihnen in 
mir für dieſe neue Art der Selbftaufopferung.“ 

Es ward ausgemadt, Robert follte in mög- 
lichfter Kürze jeine Sache mit dem Regiment ordnen 
und nad den bejonderen Vorjchriften, die Dempwolf 
ihm gab, feine Ausrüftung beforgen. Zur beftimmten 
Beit wollten jie al3dann in Madeira zujammen: 
treffen, wohin er felbit in Geichäften vorauseilen mußte, 
und dann gemeinjfam ihre Reiſe fortjegen in die unmeg- 
jamen, nie betretenen Felſenklüfte und Sandhöllen 
des ſchwarzen Erdtbeils. 

Gerade als Robert ſich verabſchieden wollte, 
Hopfte es an die Thür, und berein trat Breitinger. 
Der Reifende hatte ihn bei feinem Abſchiedsbeſuch 
nicht anmwejend getroffen, er fam, mit dem Freunde 
noch einen Gruß zu wechſeln, bevor diejer vielleicht 
auf immer jchied. Wie erjtaunte er von dem neu 
gewonnenen Neijebegleiter zu hören! Er batte Robert 
jo lange aus den Augen verloren, jeit dem Tage 
von Eifenah. Wer bat, umtoſt von den wilden 
Wogen des Kampfes ums Dajein, ringend mit allen 
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feindfihen Mächten der Gejellihaft, Zeit, fremden 
Kämpfen und Leiden jeine Aufmerkjamfeit zu widmen? 
Erft die Scandale der letzten Wochen hatten den 
Arzt wieder feiner denken laſſen. „Sa, Sie baben 
es freilich nicht nothmwendig,“ ſagte Robert, „grollend 
und verzweifelnd Ihrem Baterlande den Rüden zu 
fehren um unter den Speeren balbnadter Wilder 
Ruhe vor den vergifteten Pfeilen dieſer Gejellichaft 
zu juchen; Ihnen iſt e8 gelungen, Ihnen allein von 
ung dreien, die wir uns einjt-- entjinnen Sie fich noch 
— vor Jahresfriſt nad der Gejellichaft bei Semiſch 
ım Cafehauje zujammenfanden, Bruft und Kopf voll 
bochfliegender Träume und Erwartungen, und unfere 
Pläne, unfere Hoffnungen austaufchten. Sie haben 
ſich durchgefämpft zum Siege, indeſſen ih —“ 

„Schweigen Sie! ſchweigen Sie!” ſagte Breitinger 
mit der Hand abwinfend. „Glauben Sie, ich verhehle es 
mir nur einen Augenblid jelber, wem ich diefe Fülle 
des Glüds, der Erfolge verdanke, die jetzt jo reich auf 
mich berniederzuftrömen beginnt? Meinen Sie, ich 
bilde mir ein, es jei meine Tüchtigfeit, meine Energie, 
die fie errungen? Halten Sie mich für jo thöricht?“ 

„Haben Sie nicht weiter gebört über den 
Vierten von damals, den Baumeiſter?“ fragte der 
Reifende. „Was ift mit ihm geworden feit feiner 
Ausweifung? Sit er verichollen?“ 

„Ja richtig,“ ſagte Breitinger, „das vergaß ich. 
Bor einer Woche hatte ich einen Brief von ihm, aus 
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Bremen. Bon Berlin aus wandte er fih nad 
Dresden — dort empfing ihn die Bolizei am Bahn: 
bof und erklärte ihm, er dürfe daſelbſt nicht bleiben, 
er jei in Berlin ausgewiefen und man müſſe be- 
fürdten, daß er auch bier die Arbeiter zu Mord und 
Todſchlag aufwiegle. Vergebens war jein Erklären, 
jein Bitten — nicht einmal einen Bifjen Brot durfte 
er zu fich nehmen, jofort mußte er weiter, bungernd 
und Ddüritend, den Staub der Reife auf der 
Haut. In Leipzig, in Frankfurt, in Stuttgart, 
Braunjchweig, München, wohin er fich immer wandte, 
überall vertrieb ihm der Säbel des Polizisten. Man 
riß ihn aus dem Schlaf, z0g ihn von der Mahlzeit 
empor und trieb ihn zur Stadt binaus, nirgend 
fand er Ruhe, überall ſah er verdächtig lauernde 
Augen um fih, im Wagenjchlag, im Gaſthof. Bon 
Ort zu Ort ward er gebegt wie ein Wild, durch 
das ganze Vaterland, von einer Grenze zur andern 
und wieder zurüd. Keine Ausficht auf eine kürzere 
Ruhe, auf dauernde Stellung, eine ungebinderte 
Bethätigung feiner Fähigkeiten, nur allein aufrecht 
erhalten durch die warme Liebe jeiner Braut, die 
trog aller Anfechtungen unbemwegt zu ibm bielt, in- 
deß ihn die Gejellichaft von fich ſtieß. Nun ift er 
miürbe, müde des Kampfes mit der feindlichen Ge— 
jellichaft, die ihn voll Haß jo verfannte und jem 
Daſein untergrub; aud) er will feinem Vaterlande 
Lebewohl jagen, und im fremden Lande, in 
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Amerika, verſuchen ſich ein neues Heim zu gründen. 
Heut ſchwimmt er wohl ſchon auf den Wogen, einer 
dunklen ungewiſſen Zukunft entgegen, von keinem 
begleitet, als von ſeiner ſtarken, unerſchütterlichen 
Liebe, die wie er um des Geliebten willen alle 
Schiffe hinter ſich verbrannte.“ — — 

Die Wochen der Vorbereitung gingen ſchhnell 
vorüber. Roberts betrübendes Schickſal hatte ſelbſt 
den oder jenen nicht unbewegt gelaſſen, der befangen 
durch die Läſterungen und Verleumdungen der 
Oeffentlichkeit ſich früher von ihm gewendet hatte. 
Beo überzeugte ſich, daß ſein Freund von einſt doch 
Schneidigkeit und Soldatenehre im Herzen getragen, 
indem er dieſe Löſung gewählt, Anſelmus widmete 
wie allen Duldenden auch ihm ſeine warme Theilnahme. 
Und ſo hatte ſich denn ein kleiner Kreis zuſammen— 
gefunden, der ſein Scheiden von Berlin warm be— 
dauernd den Wunſch empfand, wenigſtens noch einen 
Abend in ſeiner Gemeinſchaft zu verleben. In einer 
behaglichen Zelle einer der vornehmen Wirthſchaften 
unter den Linden fanden ſie ſich zuſammen, am 
Abend vor Roberts Abreiſe. Ernſt und mit langen, 
ichweigenden Uuterbredungen floß die Unterhaltung 
dabin. Die Bergangenbeit berübhrte Keiner, man 
jprah von Afrika, den Kolonieen, den Ausfichten 
der Seefahrt in dieſen als ſtürmiſch verjchrieenen 
Wintermonaten. Plötzlich zudte Robert zujammen. 


Diejes Lachen, dieſes Scherzen im Nebenzimmer .. 
Alberti, Wer ift der Stärlere? IL 23 
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ihm war's als hätte er Stimmen vernommen, jeinem 
Ohre jo befannt . . . ja, fein Zweifel, er konnte 
fih nicht irren in diefer weichen, vollen Stimme, die 
ihm jo oft verlodend geflungen, die ibn nach ſich 
gezogen, immer weiter in den Ärrgarten binein 
. . . und diejer belle, männliche Tenor, der ſich jo 
oft im Lachen überihlug . . . diejes leidenichaftliche 
Flüſtern . .. noch vor kurzem batte er auch Diele 
Stimme gehört... e8 war der Doctor... 
Darum hatte er unterjchlecht erfonnenen Borwänden 
jein Fernbleiben von dieſem Liebesmahle entichuldigt ! 
Hei, wie die Champagnerpfropfen drinnen 
fnallend emporjprangen . . . diefes Laden, dieſes 
Scerzen . . . die Beiden Hier an diefem Ort... 
ift es möglid, war er jegt —?— Und die Stimmen 
wurden leijer und leiter . . . lange Zeit nichts zu 
bören ... . ein. paar ungelautete Töne der Abwehr 
. dann ein trodner, kurzer, mebrfach wiederholter 
Schal... . kein Zweifel, eg war der Klang von 
Küffen . . . Dann verjtummte auch dies. . . Nichts 
zu hören als laute, tiefe, ſchnell einander folgende 
Athemzüge . . . War es möglich, hatte er, der Arzt 
. Für einen Augenblid ward es Robert dunkel 
vor den Augen, es war ibm als müſſe ev aufipringen 
— hinein eilen, und mit einem Schlage — — .. 
Doc jchnell führte er das Glas zum Munde er 
ſetzte es wieder fejt auf die Tiſchplatte . . . Nein 
nein, mochte da drinnen ſich befinden wer wollte, 
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mochte geicheben, was immer . . . ihn kümmerte es 
nichts mehr, er hatte jeine Rechnung abgeſchloſſen 
mit diefen Menschen, diefer Gejellihaft, vol und 
ganz, er batte quittirt, er wollte feine Schuld ein: 
föjen redlih und treu... . fie eriftirte nicht mehr 
für ıhn, die Schöne Schlange . . . mochte fie glüd- 
(ih bezwingen, wem die Gunjt der Stunde lachte 
... Das Glas in der Hand, ſtarr vorwärts ge: 
richtet, Ichaute er in die Luft, vor jeinen Augen 
raufchten ſchon die vom warmen Weit bewegten 
Palmen, über ihm fchlugen die dichten Mangrovebiiiche 
zufammen, in breiten Fällen ftrömte weithin ein un— 
gebeurer Fluß, vor ibm ausgebreitet lag nur Die 
weite, gelbe, vom grellen Sonnenjchein übergofjene 
Wüſte Afrifas, nadte, ſchwarze Geftalten bewegten 
ich ſchattenhaft . . . und über dem Dach einer roh 
gezimmerten Blodhütte flatterte luſtig die dreifarbige 
Fahne des Vaterlandes ...... . 

Zangjam und jchwerfällig ftieß der breite, plumpe 
Afrıladampfer vom Duai in Gurbaven ab, tief 
feuchte und ftöhnte er, wie ein Ungehener, das fich 
zum Weberfall auf feinen Feind vorbereitet. Ketten 
raſſelten, Befehlsrufe ertönten, ein beller grauer 
Dampf flog ziihend aus dem Schornftein. Der 
Mann oben auf Ded, der neben dem großen ge- 
bogenen, die Luft in den Maichinenraum führenden 
Rohre ftand, in einen diden, ſchweren Mantel ein: 

23* 
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gehüllt, fühlte wie der Boden unter ihm zitterte ... 
Die Schiffe neben ıym im Hafen floben zurüd, die 
niederen, aus Badjteinen gebauten Häufer drüben 
bewegten ſich, die hoben Signalbafen, der Zeitball 
auf dem mächtigen Gerüft, der Quai jelbit . . . 
Alles jhien von ihm hinwegzutanzen . .. Die Leute 
am Ufer jchwenkten die Mützen ... . ging es wirf- 
fi fort von der Heimath — hinaus auf's Meer ? 

Aufs Meer, auf das deutſche Meer! — 

D Gott, er hatte es noch nie gejeben, diejes wilde, 
trogige, unheimliche Element, von dem erjeit der Kindheit 
Tagen ſchon jo unendlich viele Schilderungen ver: 
nommen, deſſen Gnade er jeßt willenlos überliefert war 
auf Wochen. Zum erjten Male jollte er es erbliden, 
da es ihn auf ewig forttrug von der geliebten 
Küfte der Heimatb! Eine jeltiame, fieberbafte Auf- 
regung bemächtigte fich feiner, er zitterte, er konnte 
den Augenblid nicht erwarten, da es ſich jeinen 
Bliden endlich entbüllen würde, ganz, ungemeffen, 
ichranfenfos, dieje gewaltige, dämoniſche Macht, die 
in jeiner Vorftellung mit taufend geheimnißvollen, 
ſpukhaften Vorſtellungen verfnüpft war. Wenn es 
doch ſchon füme, wenn Sie doc die Rhede ſchon 
hinter ſich hätten! 

Und jetzt floh das flache, mit kümmerlichem Grün 
beſetzte Ufer zurück, die Wogen flohen, die Dämme 
wichen, die Baken ſchwanden . . jetzt . . . jetzt! . .. 
Ah, wer ſchlug ihn ſo heftig ins Antlitz, mehrmals, 
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roh, rüdfihtslos . . . wer wagte? ... . er wandte 
jih um... Niemand... ah, wieder und wieder... es 
Ichien ihn ummerfen, vom Boden emporbeben zu tollen, 
mie ein ftarfer, unfichtbarer Ringer... Ab, der Wind 

. . ertbeilte jo Neptun feinen neuen Gäſten den Will: 
fommengruß? . . . 

Und nun .... wo war das Land plöglich hin ? 
Wie, was... der jchmale Streifen da?... Großer Gott, 
rings in der Runde fein Land, über ihm nur der graue 
verjchleierte Himmel, und rings um ihn nichts als 
eine graugrüne, glafige, wellige Maſſe, jo weit er 
jab, in ewigem Schwanfen mit dumpfem Boltern an 
die Wände des Schiffs Ichlagend ... . Wahrbaftig, 
dies das Meer? So zahm, jo ruhig?... Und 
da fern, find das Möven, die weißen, kurzen Streifen 
über dem Waffer? fie ftürzen beran, fie überbiegen 
ih, fie verfchwinden, fie ericheinen wieder ... 
nein, es find die Kämme beranziebender Wogen ... 

Und jegt, fieb, da hebt jich ein Berg aus der Tiefe 
des Meeres, grünlichichillernd ſteigt die Maſſe empor und 
— da noch einer und dort wieder — und rechts und 
links — überall . . . immer höher... . und jet ſinkt der 
erſte wieder in ſich zuſammen — und da ſteigt ſchon 


ein neuer empor — und da ſtürzt wieder ein 
anderer . . . und jo hebt und ſenkt ſich die Fläche 
in tauſend Buckeln und Höhlungen .... und Die 


Budel werden immer größer und höher, und Die 
Höhlungen immer tiefer, trichterartiger . . . mas 
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Ihaufeln da die rothen Schiffe ftehend mitten im 
Meer? Das ift, Schon das zweite! Und da — 
großer Gott — ein Stoß — er ſchwankt, mit 
Mühe Hammert er ſich an das Luftrohr — ſcheitern 
wir? — Der Matroje lacht .. . Herrgott, das 
Schiff neigt fi ganz nad der Seite, finten mir? 

. und wieder ein polternder Stoß und es fliegt 
nach der gegenüberliegenden Seite... und nun 
ſtürzt es nah vorn. — Wenn er nur Seit hätte 
jich zu bejinnen! Aber das fährt auf und nieder, 
das pfeift und heult und orgelt in den Lüften, jrrr, 
ſrrr, jchrill und laut, das pocht und poltert an den 
Seiten, das fliegt empor und finkt zurüd und neigt 
ih) nach reits und links ... 

Gütiger Himmel, das Schiff dort drüben, bald jcheint 
es zur Hälfte unter dem Wafjer, bald ſchwebt es hoch 
über demjelben, bald fcheinen es die Fluten wieder 
zu begraben! Ungeheure Riejen mit langen, flatternden 
weißen Haaren heben fi empor, und ziehen es zu 
ih in die Tiefe nieder... Tauchen und tanzen 
auch wir jo wild und graujam?. . Aber nein, luftig 
und heiter iſts .. . Ach, dieje erquidende, ftarfe 
Luft... Er jchlägt den Kragen body und öffnet 
den Mund weit, fie in vollen Zügen einzujaugen 
— welch himmlische Mufit der Elemente, wilder 
und Schöner als alle Militärcapellen. — Er ladt, 
er freut fi wie ein Kind... 

Und da . . .ſchſch. . . da jprigt es hoch empor. .. da 
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hüllt e8 ihn ein in eine graue, dichte Schleterwolfe ... . 


er ſchließt die Augen . . . er fühlt es falt in den 
Ohren, den Haaren . . . e3 trieft von den Kleidern 
hernieder — und — ſch — nod einmal und noch 


einmal brauft e8 über ihn Hinweg ... Er hält 
fich feit an dem Quftichlot, er reißt den Rod auf 
und mit fräftiger, Iuftiger Stimme ruft er hinaus, 
ala wollte er die Stimme der Elemente übertönen: 

„So recht! Noch einen Guß, und noch einen! 
Taufe nich, alter Meergott, übergieße mich ganz 
mit Deiner reinen, heiligen, ewigen Flut, durch— 
dringe dieſe ftaubigen, verjchoffenen Gewänder bis 
auf den Körper! beize ihn völlig aus, diefen Moder— 
duft, den ich mit mir hinforttrage, diefe Pilze und 
Sporen der alten, verpejleten, faulen, abfterbenden 
Geſellſchaft, ſchwemme fie hinweg, tödte, erjäufe fie 
ganz, bi8 auf das legte Stäubchen der Erinnerung, 
auf das letzte Duftatom ihres Leichenhaucdes, daß 
ih auch nicht die kleinſte Mikrobe aus der Atmo- 
ſphäre diejes giftihwangeren Bezirks mit hinübernehme 
in jenes neue, jungfräuliche Land, zu dem id) mid) 
wende, damit fie es nicht millionenfah wuchernd 
bald in Ddenjelben faulen Sumpf verwandle, wie 
den, welchem ich den Hüden fehre! Reinige mich mit 
Deinen jcharfen, jalzigen Wellen, die alle Fäulnig, 
allen Moder zerjtören, mache mich neu, ſchwemme 
auch die leijejte Erinnerung an die Vergangenheit mit 
fort: taufe Du mid, Mutter Natur, zum zweiten 
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Male mit Deinen allheiligen Fluten, Du, deren 
Satzungen allein ich von nun ab anerkenne, deren 
Gebot, wie es eingeboren in meiner Bruſt lebt, ich 
von nun an allein befolge.“ 

Sch — ih — und von Neuem ſtrömte die ſprühende, 
kalte Maſſe über ihn, das Weihwaſſer jenes neuen Bundes, 
den er mit der Natur, mit der Geſellſchaft der Menſchen 
geſchloſſen, und von geheimnißvollen Ahnungen durch— 
bebt, ſchauerte er zuſammen, als habe ſich das 
Myſterium der Schöpfung ſeinen forſchenden Augen 
enthüllt, ihm für eine Sekunde den Blick in eine 
unergründliche Weite eröffnend, voll ſtrahlender über— 
irdiſcher Herrlichkeit. 

Heulend raſte der Sturm in den Lüften, 
die Mettungsböte ſchwankten, dumpf polter- 
ten die Fluten an die Schiffswände, immer 
höher, breiter, ftürmten ziſchten, rollten fie heran, 
züngelten empor und ergoffen fi in wüthendem 
Sturze über das Ded . . . Robert driüdte den 
Hut feiter in die Stirn und lachte und ftand auf: 
veht, an das Rohr geflammert, mit geipreizten 
Beinen, den Blid geradeaus gerichtet. ine breite 
dunkle Mafje tauchte in der Ferne auf, röthlid) 
Ihimmernd. „Helgoland!“ rief der Matroje binter 
ihm. — Robert ftand und jchaute leuchtenden Blids 
in die Ferne. Bald ſank das Eiland wieder im die 
Tiefe zurüd. Wilder heulte der Sturm, drohender 
pochten die Wogen, höher flog das Schiff auf ihren 
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Kämmen, tiefer ſank e3 im jeitliher Beugung hinab, 
nicht8 lag vor Noberts Bliden als dieſe unendliche 
empörte,graugrüne,glafige, ſchaumgekrönte Maſſe, diezu 
gleicher Zeit die Wolfen vom Himmel zu leden und 
die Eingeweide der Erde zu enthüllen jchien, über 
all, nah allen Seiten, bis dahin, wo die graue 
Kuppel in breiter Schwingung fih auf die weißen 
Kämme der Wogen zu jenten jhien ... Er aber 
verbarrte unbewegt in der gleichen Stellung, jtunden- 
lang, eın Lächeln flog über jein Antlitz, und der 
Strahl jeines Auges verkündete das grenzenloje 
Glücksgefühl der Befreiung von folternden Feileln, 
die er, ein zagender Thor, durch fünfundzwanzig 
Sabre getragen, ein PVierteljahrhundert voll Dual 
und Entbehrung .... er verkündete die Wonne jeiner 
jtegreichen Flucht an Buſen und Geift der Allnatur, 
durch die er triumphirend die Gejellichaft überwunden, 
die ſich vermeſſen hatte, ihn zu verjtoßen. — — 


Ende, 


Ürud von Dewald Schmidt, Weudniy-geidgig. 
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Im gleihen Verlage erſchien: 


— Plebs. — 


Novellen aus dem Volle 
von Conrad Alberti. 
(Hammer und Madel. — Eine Majeflütsbeleidigung — 
Im Rechtsſtaut.) 
8. Preis M.5.—, fein gebd. M. 6.—. 

Unfere modernen Durchſchnittserzähler ſuchen jih ihre 
Helden faft ausfchließlih in den Kreifen der oberen Zehn- 
taufenb, die fie nicht aus eigener Anjhauung kennen, und 
in deren Schilderung jie daher. die lächerlichften Schniger be— 
gehen. Diejen Fehler vermeidet Conrad Alberti aufs glüd- 
lihfte in feinem neuen Buche. Dem Zuge. ber Zeit folgend, 
ſucht derſelbe * ſeine Helden auf der Straße, beim Bier, 
im brennenden Geſchäftstreiben — kurz, wo er ſie eingehend 
beobachten und ſtudiren kann. Alberti, der ſich durch ſeine 
„Rieſen und Zwerge“ ſo ſchnell einen ehrenvollen Platz unter 
den deutſchen Realiſten errungen, zeigt ſich in dieſem neuen 
Buche wieder als einer der hervorragendſten Kenner und 
Schilderer des Berliner Lebens. Die charakteriſtiſcheſten Grup- 
pen aus dem Berliner Vollsleben bewegen ſich im lebhafteſten 
Durdeinander vor dem Lejer; jede einzelne in vollkommener 
Plaftit und fprechender Naturwahrheit dargeftellt. Das ganze 
Bud ift nicht nur ein jprudelnder Quell echten poejieverflärten 
modernen Lebens, cine Fundgrube de3 gejundeften Berliner 
Humors wie der ergreifenditen Tragif, ein treuer Spiegel des 
heutigen Weltſtadttreibens — es iſt aucd ein bleibendes Docu- 
ment zur Gittengeihichte unferer Zeit, unterhaltend und an- 
regend auf jeder Seite. 


Brot!“ 
HINTagtehet Schaujfpiel ind Ulten. 
on Conrad Rlberti. 

8. Preis M. 1.—. 





Weitere Schriften von Conrad Alberti: 
Herr LArronge und das deutſche Theater. Leipzig 1884. 


Guſtav Freytags Leben und Schaffen. Leipzia 1884. 
2. Aufl. 1886. 


Keltina v. Arnim. Ein Erinnerungsblatt. Leipzig 1885. 
Ludwig Börne. Eine Biographie. Leipzig 1886. 
Riefen und Dwerge. Berliner Novellen. Leipzig 1887. 
Ohne Schminke! Wahrheiten über das moderne Theater. 
Leipzig 1887. 4 
MB Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, — 
Osewald Schmidt, Reudnitz-Leipzig. 
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